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Dorrede. 


Kine Bufammenftellung der deutjchen Sagen, welche vorliegenden 
Band ausmachen und fid) unmittelbar an die wirkliche Gefchichte 
Schließen, ift unferes Wiffens noch nicht unternommen worden, und 
deswegen vielleicht verdienftlicher, aber auch mühfamer. Nicht allein 
haben die hauptfächlichften gedrudten Gefchichtsbücher und Ehro- 
nifen durchlefen werden müffen, fondern es ift und nod) viel 
angelegener gemwejen, handfchriftliche Hülfsmittel, fo viel wir deren 
habhaft werden fönnen, forgfältig zu gebrauchen. Die wenigften 
der hier mitgetheilten Erzählungen waren aus mündlidher Ueber- 
lieferung zu jchöpfen; auch darin unterjcheiden fie fi) von den 
örtlichen, weldye in umgefehrtem Berhältniffe gerade ihrer leben- 
digen Fortpflanzung unter dem Bolfe zu verdanken find. Nur 
zuweilen berührt fich noch das, wa3 die Xocalfage bedingt, mit der 
hiftoriichen Anfnüpfung; für fich betrachtet, giebt ihr jenes einen 
ftärferen Halt, und um die feltfame Bildung eines Felfend jammelt 
fi) die Sage dauernder, ald um den Ruhm felbft der edelften Ge- 
Ichlechter. Ueber das Berhältnig der Gejchichte zur Sage haben 
wir uns bereit3 im Allgemeinen erklärt, jo gut e8, ohne in die 
noch) vorbehaltene Unterfuchung und Ausführung des Einzelnen 
einzugehen, gejchehen fonnte. In Bezug auf das Eigenthümliche 
der gegenwärtigen, die man Stamm- und Gejdhlehtsfagen 
nennen fönnte, laßt fic) Hinzufügen, daß fie wenig wirkliche und 
urfundlicye Begebenheiten enthalten mögen. Man fann der ge- 
wöhnlichen Behandlung unferer Geichichte zwei, und auf den erften 
Schein fi) widerjprechende Vorwürfe machen: daß fie zu viel und 
zu wenig von der Sage gehalten habe. Während gewifle Umftände, 
die dem reinen Elemente der leßteren angehören, in die Reihe wirf- 
licher Ereigniffe eingelaffen wurden, pflegte man andere ganz gleid)- 
artige Ichnöde zu verwerfen, ald fade Möncherdichtungen und 
Grimm, Sagen. I. 1 
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Gefpinnfte müßiger Leute. Man verfannte alfo die eigenen Gejebe 
der Sage; indem man ihr bald eine irdijche Wahrheit gab, die fie 
nit hat, bald die geiftige Wahrheit, worin ihr Wejen befteht, ab- 
leugnete, und fich, gleich) jenen Herulern, al3 fie durch blauglühen- 
den ein fchwimmen wollten, etiwa8 zu widerlegen anjchidte, was 
in ganz verfchiedenem Sinn behauptet werden mußte. Denn die 
Sage geht mit andern Schritten und fieht mit andern Augen, als 
die Geichichte thut; e8 fehlt ihr ein gewiller Beilchmadf des Lieb- 
lichen, oder wenn man lieber will, des Menjchlichen, wodurch diefe 
jo mädtig und ergreifend auf und wirft”); vielmehr weiß fie alle 
Berhältniffe zu einer epifchen Lauterfeit zu fammeln und wieder 
zu gebären. &3 ift aber ficher jedem Volfe zu gönnen und als 
eine edle Eigenfchaft anzurechnen, wenn der Tag feiner Gefchichte 
eine Morgen- und Abenddämmerumg der Sage hat; oder wenn 
die, menschlicher Augenjchwädje doch nie ganz erjehbare Gewißheit 
der vergangenen Dinge, ftatt der chroffen, farblofen und fich oft 
verwifchenden Mühe der Wiflenjchaft, fie zu erreichen, in den ein- 
fachen und flaren Bildern der Sage, wer fagt e8 aus, durd) welches 
Wunder? gebrodjen, wiederjcheinen fann. Alles, was dazwischen 
liegt, den unjchuldigen Begriff der dem Bolfe gemüthliden Sage 
verichmäht, zu der ftrengen und trodenen Erforfhung der Wahr: 
heit aber doch feinen rechten Muth faßt, das ift der Welt jederzeit 
am unmüßeften gemwejen. 

Was unjere Sammlung jet noch enthalten fanıı, fündigt fid) 
deutlich al8 bloße, oft ganz magere nnd brödelhafte Weberbleibfel 
von dem großen Schate uralter deutjcher Volfsdichtung an; wie 
die ungleicy aahlreichere und bejjer gepflegte Deenge fchriftlicher 
und mündlicher Ueberlieferungen des nordiichen Stammes beweift. 
Die Unftätigfeit der meiften übrigen Bölferfchaften, Kriege, theil- 
weifer Untergang und Bermengung mit Sremden haben die Lieder 
und Sagen der Vorzeit gefährdet und nad) und nad) untergraben. 
Wie viel aber muß ein Volk bejeflen haben, das immer nod) joldje 
Spuren und Trümmer aufzumweilen vermag! Die Anordnung 


*) Nur wenigen Schriftjtellern des Mittelalters ift die Augführlichkeit, wo= 
nad) in der Gefhichte unfer Herz begehrt, eigen, wie dem Edhart von St. Gallen, 
oder dem, der una die rührende Stelle von Kaifer Otto und den Thränen feiner 
Mutter aufbehalten (vita Mathildis bei Leibnig I. 205.); e8 ift Die jüngere vita 
cap. 22. Dergleichen fteht jede Sage nad), wie der Tugend des wirklichen LXeben3. 
jede Tugend der Poefie. 
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derfelben hat diesmal weniger zufällig jein dürfen, fondern fie ilt 
beides nach den Zeiten und Stämmen eingerichtet. Wenige Er: 
zahlungen gehen voran, die wir der Aufzeichnung der Römer danken, 
und andere Sanımler vielleicht ausgelaflen oder vermehrt Habeı 
würden. Inzwilchen Schienen uns feine anderen Züge fagenhaft, 
namentlih die Thaten des Arminius rein Hiftoriih. Bon der 
Herrlichkeit gothilcher Sage ift auf eine nie genug zu beflagende 
Weile das Meifte umntergegangen; den Berlujt der älteren und 
reiheren Quellen fann man nad) dem Wenigen fchägen, was fih 
aus ihnen bei Sornandes nody übrig zeigt. Die Gejchichte Hat 
dem gothifchen und den mit ihm verwandten Stämmen große lIn- 
gunft bewiefen; wäre der Arianismus nicht, dem fie ergeben ge- 
wejen, und der mit dadurch begründete Gegenfat zu den Recht: 
aläubiger, jo würde vieles in anderm Lichte jtehn. IJebt laßt uns 
nur einiges hin md wieder Zerftreutes ahnen, daß diefe Gothen 
milder, gebildeter und edler begabt gewejen, als ihre Feinde, die 
aufftrebenden, argliftigen zranfen. Bon den Longobarden, Die 
gleichfalls unterliegen mußten, gilt fait dafjelde in fchwächerem 
Mage; außer daß fie nod) friegerifcher und wilder, als die Gothen, 
waren. Ein bejjerer Stern hat uber ihren Sagen gewaltet, Die 
ein aneinander hangendes Stüd der Dichtung, von wahrem, epijchen 
Wefen durchzogen, bilden. Weniger ift die franfiiche Sage zu loben, 
der doch die meilten Erhaltungsmittel zu Gebote gejtanden; fie hat 
etwas von dem düfteren, tobenden Geifte diefesVBolfes, bei welchem fi) 
faum PBoefie geftalten mochte. Erft nad) dem Erlöfchen der Deerovinger 
zieht ih um Karl den Großen die Zülle des edelften Sagen- 
gewächles. Stammrüberlieferungen der Völker, weldje den Norden 
Deutfchlands bewohnen, namentlich der Sachen, Weltphalen umd 
Sriefen, find beinahe ganz verloren und wie mit Einem Schlage 
zu Boden gedrüdt; einiges haben die Angeljachjen behalten. Jene 
Bertilgung wäre faum begreiflich, fande fie nicht in der graufamen 
Bezwingung diefer Völfer unter Karl dem Großen Erflärung; das 
Ehriftentyum wurde mit der Zerjtörung aller Alterthünner der VBor- 
zeit zu ihnen geführt, und das Geringhalten heidnijcher itten 
und Sagen eingefcharft. Schon unter den jachfifchen Ktaifern mögen 
die Denfmäler früherer VBolfsdidhtung jo verflungen gemwejen fein, 
daß fie fih nit mehr an dem Glanze und unter dem Schuße 
ihrer für uns Deutiche jo wohlthätigen Regierung aufzurichten im 
Stande waren. Merfwürdig bleibt, daß die eigentlichen Kaijer- 
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lagen, die mit Karl anheben, jchon nad) den Ottonen ausgehen, 
und felbft die Staufenzeit erfcheint unmpthifch; blos an Friedrich 
Rothbart, wie unter den fpäteren an Rudolf von Habsburg und 
Marimilian flammen nod) einzelne Lichter. Diefer Zeitabjchnitt 
bindet andere Sagenfreife jo wenig, daß fie nod) während des 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts eben in ihrer Blüthe ftehn. 
Unter allen einzelnen Gejchlechtern aber, die in der Sage gefeiert 
worden, ragen früher die Amaler, Gunginger und Agilolfinger, 
Ipäter die Welfen und Ihüringer*) weit hervor. &3 bleibt über- 
haupt bei der Srage: auf welchem Boden die epilche Poefie eines 
Bolfes gedeihen und fortlebe, von Gewicht, daß fie jih in ur: 
deutichen Gefchlechtsfolgen am liebften zeigt, hingegen auszugehen 
und zu verfommen pflegt da, wo Unterbredjungen nnd Ber: 
mifchungen mit fremden Bölfern, feldft mit andern deutfchen 
Stämmen vorgegangen find”). Dies ift der Grund, warum Die 
in Deutjchland eingezogenen und allmälig deutjch gewordenen 
lavishen Stämme feine Gejchlechtsfagen aufzumeifen haben; ja 
auch an örtlichen gegen die urjprünglichen Länder entblößt da- 
jtehen. Die Wurzeln greifen in da8 ungemwohnte Erdreich nicht 
gerne ein, ihren Keimen und Blättern fchlägt die fremde Luft 
nimmer an. 


Die Außere Geitalt, in der diefe Sagen hier mitgetheilt werden 
müffen, jcheint und manchem gegründeten Tadel ausgeftellt, der 
indeffen, wo e3 jo überwiegend auf Stoff und Anhalt anfam, 
jchwer zu vermeiden war. Sollten legtere als SHauptjadjhe be- 
trachtet und gewiflenhaft gejchont werden, fo mußte wohl, aus ber 
Ueberfegung lateinifcher, der Auflöjfung gereimter und der Ber- 
gleichung mehrfacher Quellen, ein gemijchter, unebener Styl hervor- 
gehen. Eine noch Itrengere Behandlungsart deg Ganzen — fv 





*) Kein deuticher Zandftric” hat auch fo viel Chroniken ald Thüringen und 
Heflen für die alte Zeit ihrer Vereinigung. E8 giebt deren gewiß über zwanzig 
gedrudte und ungedrudte von verichiedenen Verfaflern, wiewohl fie auf ähnlicher 
"Grundlage ruhen. 


**) Mie die Liebe zum Waterlande und das wahre Heimweh auf einheimischen 
Sagen hafte, hat lebhaft gefühlt: Brandes, vom Einfluß des Zeitgeiftes, erfte 
AbthH. Hannover 1810. ©. 163--168. 
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daß man aus dem fritifch genauen, bloßen Abdrudf aller, jei e3 
lateinischen oder deutfchen Quellen, mit Beifügung wichtiger fpäterer 
Recenfionen, einen förmlich diplomatischen Coder für die Sagen- 
dichtung gebildet hätte — würde mancdherlei Reiz neben unleug- 
barem Gewinn für die gründliche Forfchung gehabt haben, allein 
doch jest nicht gut auszuführen gewejen fein, jchon der einmal im 
Zwed liegenden gleichmäßigen Weberficht des Ganzen halben. Am 
meiften gejchmerzt hat es uns, die jelbit ihren Worten nad) 
wichtigen, aus dem Heidelberger Cod. 361 geichöpften Sagen von 
Karl und Adalger von Baiern in einem gejhwäcdhten Proja-Auszug 
liefern zu müflfen; ohne Zweifel hatten fie, zum wenigften theil- 
weije, ältere deutiche Gejänge zur Unterlage. So ftehen andere 
Stellen diefer merfwürdigen Reimdyronif in unverfennbarem Bezug 
auf das Lied von Bildyof Anno, und es bleibt ihr vollftändiger, 
wörtlicher Abdruf in aller Rüdficht zu wünjchen. 


Eine folche Grundlage von Liedern haben gewiß noch andere 
Stammjagen gehabt. Bekannt find die Verweifungen auf alt: 
gothifche Lieder, für die longobardifche Sage läßt e8 fih denfen*). 
Einzelne Weberlieferungen gehen in der Geftalt fpäterer Bolf2- 
lieder umher, wie die von Heinrich dem Löwen, dem Mann im 
Pflug u. f. w.; merfwürdiger ift jchon das Weitfriefenlied der 
Schweizer. Andere find im dreizehnten Jahrhundert gedichtet 
worden, wie Otto mit dem Bart, und der Schwanritter, Ulrid) 
von Würtemberg u. |. w. Möchten die damaligen Dichter nur 
öfter die vaterlandische Sage der auäländijchen vorgezogen haben! 
Auf eigentliche Volfs- und Bänfelgefänge verweilen die Gefchicht- 
ichreiber, bei den Sagen von Hattos Berrath und Curzboldg 
Heldenthaten*). Andere Sagen find mit den Liedern verjchollen, 


*) Man beichräntt fit bier auf das YZeugniß von Alboin, bei Paulus 
Diaconus 1, 27: „Alboini ita praeclarum longe lateque nomen percrebuit ut 
hactenus etiam tam epud Bajoariorum gentam quam et Saxonum, sed et alios 
ejusdem linguae homines, ejus liberalitas et gloria, bellorumque felicitas et 
virtus in eorum carminibus celebretur.“ 

*%*) Eckehardus jun. de casibus S. Galli (ap. Goldast I. 15.) „Hattoneni 
franci illi saepe perdere moliti sunt, sed astutia hominis in falsam regis 
gratiam suasi; qualiter ad alpes (l. Adalpertus) fraude ejus de urbae Pabin- 
berk detractus capite sit plexus, guoniam vulgo concinnatur et cunitur, scri- 
bere supersedeo.“ — i 


Otto Frising. VI, 15. „itaque ut non solum in regum gestis invenitur 
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wie die bairijche von Erbo’s Wijentjagd, die jächjiiche von Benno, 
und was der blinde Sriefe Bernlef befungen.*) 

E3 ift hier der Ort, ausdrüdlich zu bemerfen, welche deutjche 
Sagen aus unjerer Sammlung ausgejchloffen bleiben mußten, weil 
fie in dem eigenen und lebendigen Umfang ihrer Dichtung auf 
umfere Zeit gefommen find. Dazu gehören die Sagen 1) von den 
Nibelungen, Amalungen, Wolfungen, Hartungen und allem, was 
dDiejen großen Streis von urjprünglichen gothifchen, burgundifchen 
und auftrafiichen Dichtungen bildet, in deren Mitte das Nibelungen- 
lied und das Heldenbuch Itehen. 2) Von den Kerlingern, nament: 
lich Karl, Roland, den Haimonsfindern und anderen Helden, 
meijt auftrafiifchen Urfprungs, dod) aud) in franzöfifchen, italieni- 
chen und jpanifchen Gedichten cigenthümlich erhalten. inige 
befondere Sagen von Karl dem Großen haben indejjen, der Ber- 
bindung wegen, aufgenommen werden müflen, und weil fie einiger: 
maßen außerhalb des Bezirks jenes Hauptfreifes liegen, Mit der 
Ihönen (bairifchen) Erzählung von Karls Geburt und Jugend 
war died nicht völlig der Fall. 3) Die jpätern franfifchen und 
Ihon mehr franzöfiichen Sagen von Rother und Maller, Hug: 
Ichapler und Wilhelm dem Heiligen. 4) Die weftgothifchen von 
Rodrigo”). 5) Die bairifche Sage von Herzog Ernft und Wegel. 
6) Die Shwäbiihen von Tzriedrich von Schwaben und von dem 
armen Heinrid. 7) Die auftrafiihen von Drendel und Breite, 








sed etiam ın vulgarı traditione in cumpitis et curis hacltenus audiılur, prae- 
fatus Hatto Albertum in castro suo Babenberg adiit“ ete. — 

Eckehardus jun. 1. c. pag. 29. „Chuono quidam regii generis Churziboldt 
a brevitate cognominatus — de quo multa adhuc concinnantur et canuntur.“ — 


*) Chron. ursperg. „Erbo et Boto, illius famosi Erbonis posteri, quem 
in venatu a bisonte (die Ausg. 1540. p. 256. und 1609. p. 185. Iefen: ab in- 
sonte) bestia confossum vulgares cantilenae resonunt.“ — 

Norberti vita Bennonis, ap. Eccard. C. Hiat. I. ©. 2165.: „quantae 
utilitati, quanto honori, quanto denique vitae tutamini et praesidio fuerit, 
populares etiam nunc adhuc notae fubulae attestari solent ct cantilenae vul- 
gares.“ WBergl. Möfers oanab. Geh. II. 32. — 

Vita Ludgeri (mehrmald gedr. hier nad einer alten Gaffeler Handichrift) 
„is, Bernlef cognomento, vicinis suis admodum carus erat, quia antiquorum 
actus regumque certamina more gentis suae non inurbane cantare noverat, sed 
per triennium ita erat continua caecitate depressus ete. etc.‘ — 


**) Silva de romances viejos, pag. 286—298. 
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desgleichen Margareta von Limburg. 8) Die niederfächliiche von 
Thedel von Wallmoden*). 

Sind auf foldye Weije die Grenzen unjerer Unternehmung 
gehörig abgejtedt, jo glauben wir nicht, daß fi) zu dem Inhalt 
des gegenwärtigen Bandes bedeutende Zufäte ergeben Tönnen, e3 
müßten denn unverhofft ganz neue Quellen eröffnet werden. Deito 
mehr wird fi aber für die VBervollftändigung der örtlichen Sagen 
thun laffen; wir haben zu dem erften Theile glüdlich nadygefammelt, 
und fo erfreulidde Mittheilungen empfangen, daß wir diefe zuvor 
in einem dritten Theil herauszugeben: wünfchen, um und dann 
defto ungeftörter und ficherer zu der Unterfucdhung des ganzen 
Borrathe3 wenden zu fönnen. 


Cajfel, den 24. Februar 1818. 


*) Eine befondere Sammlung defjen, wa® aus der Heiligenlegende zur 
deutichen Sage gerechnet werden muß, Ichidt fich befler für ein eigenes Werk. 
Dahin gehört 3.8. die Geihichte von Zeno (lombardiih) von Meinrad und 
Dttilie (allemannifh) von Eltjabeth (thüringifchsheifiih) und vorzüglich viel alt- 
fräntifche: von Martin, Hubert, Gregor vom Stein, Gangolff u. f. w. 
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364. 
Der heilige Salzflup. 


Die Germanen gewannen auf diefe Art Salz, daß fie das falzhaltige 
Waffer auf glühende Bäume goffen. Zmifchen den Hermunburen und 
Gatten jtrömte ein falzreicher Fluß, (die Saale*) um deilen Befik Krieg 
ausbrad). Denn die Germanen glaubten, eine folhe Gegend Tiege dem 
Himmel nah, und die Gebete der Menfchen Tönnten von den Göttern 
nirgend® befjer vernommen werden. Durch) die Gnade der Götter fomme 
da8 Salz in diefen Fluß und diefe Wälder; nicht wie bei andern Völkern 
trodne e8 an dem Erdreich, von dem die wilde Meeresfluth zurüdgemwichen 
jei: fondern da Flußtwaffer werde auf glühende Baumjcichten gegoifen, 
und auß der Vermifchung zweier feindlicher Urftoffe, Waflers nnd Feuers 
gehe da® Salz hervor. Der Krieg aber jchlug den Hermunduren glüdlich, 
den Gatten unfelig aus, und die Sieger opferten nad) ihrem Gelübde alle 
eroberten Männer und Pferde. 


365. 
Der heilige ee der Berthe. 


Die Nendigner, Mpionen, Angeln, Wariner, Cudofen, Suarthonen 
und Nuithonen, deutfche Völker, zmifchen Flüffen und Wäldern twohnend, 
verehren inägefammt die Hertha, d. i. Mutter Erde, und glauben, daß fie 
fi in die menschlichen Dinge mifcht und zu den Völkern gefahren kommt. 
Auf einem Eiland des Meer? liegt ein unentweihter, ihr geheiligter Wald, 
da ftehet ihr Wagen, mit Deden umhüllt, nur ein einziger Priefter darf 
ihm nahen. Diefer weiß e3, warn die Göttin im heiligen Wagen erfcheint; 
zwei meibliche Rinder ziehen fie fort, und jener folgt ehrerbietig nad). 
Wohin fie zır fommen und zu herbergen würdigt, da ift frober Tag und 
Hochzeit; da mirb fein Krieg geftritten, feine Waffe ergriffen, das Eijen 
verichloflen. 

Nur Friede und Ruhe ift dann befannt und gewünfcht; das währt 
fo lange, biß die Göttin genug unter den Mtenfchen gewohnt hat, und der 
Priefter fie wieder ins Heiligthum zurüdführtt. In einem abgelegenen 


*) Nach Went heb. Landeögeih. die fränfiiche Saale, die bei Gemünden in ben Main 
fließt, nad) Beuß p. 95 die Werra. 
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See wird Wagen, Dede und Göttin felbft gewaichen: die Knechte aber, 
die dabei dienen, verfchlingt der See aldbald. 

Ein heimlicher Schreden und eine heilige linwiffenheit find daher 
jtet3 über da® gebreitet, wa nur diejenigen anfchauen, die gleich darauf 
iterben. 


366. 
Der heilige Wald der SHenmmnonen. 


Unter den Sueven waren die Semnonen da3 ältejte und ebelfte Vol. 
Zu gewiffen Zeiten hielten fie in einem Wald, Heilig durch den Gottes- 
dienft der Vorfahren und durd) alten Schauer, Zufammenkünfte, wozu 
alle aug demfelben Ylute entiprungene Stämme Abgefandten jchidten, und 
braditen ein öÖffentliche8 Menfchenopfer. Vor dem Haine tragen fie folche 
Chrfurdt, daß niemand hineintritt, der fich nicht vorher in Bande hätte 
binden laffen, zur Anerkennung feiner Schwäche und ber göttlihen Allmadıt. 
Tsällt er von ungefähr zur Erde, fo ift ihm nicht erlaubt aufzuftehn oder 
aufgehoben zu werden, fondern er wird auf dem Erbboden hinausgefchleift. 
Diefer Gebraud; meift dahin, wie auß dem SHeiligthum da3 Wolf ent- 
fprungen, und der allwaltende Gott da gegenwärtig fei, dem alles andere 
unterwürfig und gehorjfam fein müffe. 


367. 
Die Wanderung der Anfivaren. 


Die riefen waren in einen leeren Landftrid) unmweit des Aheines 
vorgedrungen, hatten jchon ihre Stätte genommen und die Aeder befäet, 
da wurden fie von den Römern mit Gewalt iwieder auögetrieben. Da? 
Erdreih ftand von neuem leer, die Anfivaren rüdten hinein: ein nicht 
zahlreiches Volk, aber jtark durch den Beiltand, den ihm die umliegenden 
Stämme mitleidig Ieifteteten, weil e3 heimath21o8 und von den Chaucen 
aus feinem Sig verjagt worden war. Bojocal, der Anfivaren Führer, 
wollte fih und fein Wolf unter den Schuß der Römer ftellen, wenn fie 
diefen leeren und öden Pla ihnen für Menjchen und Viehheerden Iafien 
würden. Das Land Habe vorzeiten den Chamaven, dann den Tubanten 
und hierauf den Ufipiern gehört; und weil den Göttern der Himmel, den 
Menjhen die Erde zuftehe, fo dürfe jedes Wolf ein leeres Land befegen. 
Darauf wandte Bojocal (die Abneigung der Nömer vorausfehend) feine 
Augen zur Sonne, rief die übrigen Geftirne an und ftellte fie öffentlich 
zur Rebe: „ob fie den leeren Grund und Boden befcheinen wollten? fie 
möchten lieber da3 Meer mider diejenigen auöfchütten, melche alfo den 
Menfchen dag Land entzögen.” Die Römer aber fchlugen da8 Gejuch ab, 
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und wollten feinen andern Richter anerkennen, über dad was fie zu geben 
oder zu nehmen hätten, al3 fich felbjt. Das antworteten fie den Anfiparen 
öffentlih, und boten doc, zugleich) dem Bojocal ein Grundftüd für ihn 
jelbft, ald ihrem guten Freund an (den fie fi) durch ein folches Gejchenf 
geneigt zu erhalten trachteten). Bojocal veracdhtete dad, um deffentwillen 
er fein Volt Hätte verrathen follen und fagte: „Haben wir gleich feine 
Erde, auf der wir leben können, jo joll und doch feine gebrechen, auf der 
wir fterben.” Darauf zogen fie feindlih ab und riefen ihre Bundes: 
genoffen, die Bructerer, Tencterer und noch andere zum Sriege auf. Der 
Nömerfeldherr überzog fchnell die Tencterer, daß fie abftehen mußten, und 
wie diefe fich Iosfagten, beftel auch die Bructerer und die andern Furdt. 
Da wichen die verlaffenen Anfivaren in dad Gebiet der Ufipier und 
Tubanten; die wollten fie nicht leiden. Von da vertrieben, famen fie zu 
den Chatten und dann zu den Cheruffern. Ueber dem langen unftäten 
Herumziehen auf fremdem Boden, bald al? Gäfte, bald ala Dürftige, 
bald alö Teinde, wurde ihre Mannjchaft und mannbare Jugend auf: 
gerieben. Die Unmündigen fielen ald Beute andern zu Theil. 


368. 
Die erfahrt der Ufipier. 


Eine Schaar Ufipier, von den Römern in Deutfchland geworben und 
nad Britannien gebracht, beging ein großes und beiwundernswürdiges 
MWagfitüd. Nachdem fie den Hauptmann und die Soldaten der Römer, 
welche unter ihren Haufen, um fie zum Dienft abzurichten, gemifcht 
worden waren, getöbtet hatten, beftiegen fie brei leichte Schiffe, deren 
Steuerleute fie mit Gewalt dazu nöthigten. Zwei berfelben, die ihnen 
verdächtig wurden, brachten fie gleichfall3 um, und ftachen mit dem einen 
Nubderer in die hohe See, ein wahre® Wunder! Bald hier, bald dahin 
getrieben, hatten fie mit den britannifchen Küftenbewohnern, die ihre Habe 
vertheibigten, um Lebensmittel zu fämpfen; meiften? fiegten, einige Dtal 
unterlagen fie. Zulegt ftieg die HungerSnoth fo weit auf ihren Schiffen, 
daß fie erft ihre Schwachen und Kranken verzehrten, bald aber Xoofe 
darum zogen, wer den Andern zur Speife dienen mußte. ALS fie endlich) 
Britannien umfahren und aus Unkunde der Schifffahrt ihre Schiffe ein- 
gebüßt Hatten, wurden fie für Räuber angefehen, und von den Sueven, 
dann von den riefen aufgefangen. Einige darunter famen verhandelt 
und verkauft hernachmals wieder in die Hände der Nömer nad Italien, 
wo fie ihre merkwürdige VBegebenheit felbjt erzählten. 
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369. 
Manderung der Gothen. 


Aus der SInfel Schanze (Scanzia) braden die Völker wie ein 
Schwarm Bienen hervor. Die Gothen nämlich fuhren von da unter 
Berich ihrem Sönige; dem Ort, wo fie auß den Schiffen zuerft Iandeten, 
legten fie den Namen Gothenfhanze bei. Drauf zogen fie zu den 
Ulmrügern, die am Meerufer wohnten und befiegten fie. Dann jchlugen 
fie Die Wandalen, deren Nachbarn. ALS aber ihres Volles Dienge mächtig 
wuchd und fchon fett Berih ihr Fünfter König, Namens Filimer 
herrjchte, wurde bejchloffen, daß er mit den Gothen weiter ziehen möchte. 
Da nun diefe fi) eine gute Niederlaffung ausfuchen wollten, famen fie 
nad) Schthien, ind Land Opin, wo ein Theil des Heer? durd) eine ge= 
brochene Brüde abgefchnitten wurde. Die, weldhe den Yluß glüdlich 
hinüber gegangen waren, zogen weiter biß an da8 äußerfte Ende Schthieng 
an da3 Schwarze Meer. 

Sie waren Anfangs aus Scanzien unter VBerich blo8 mit dreien 
Schiffen ausgefahren. Bon diefen Schiffen fuhr ein langfamer wie 
die andern, darum wurde ed Gepanta (da8 gaffende*) geheißen, und 
davon befam der Stamm den Unnamen der Gepiden. Denn fie find 
aud) groß von Leib und träg an Gelft. Diefe Gepiden blieben auf einer 
Anfel der MWeichjel wohnen, die Oftgothen und Weitgothen zogen weiter 
fort, ließen fi aber aud) eine Weile nieder. Dann führten fie Krieg mit 
den Gepiden, jchlugen fie und theilten fich nachher felbft von einander ab; 
jeder Stamm wanderte feine eigenen XBege. 


370. 
Die eingefallene Brürke, 


Die Gothen famen auf ihren Wanderungen aud) in da® Land 
Scythien und fanden einen fruchtbaren Strid), bequem und zur Nieder: 
laffung einladend. Ihr Zug mußte aber über einen breiten Fluß feßen, 
und als die Hälfte des Heer& hinüber war, geht die Sage, jei die Brücke 
gebrodhen, jo daß fein Dann zurüdfehren, der hinüber war, und feiner 
mehr überfegen Eonnte. Die ganze Gegend tft durd) Moor und Sumpf, 


*) Die gemöhnliche Ableitung von beiten (goth. beidan) warten, ift unzuläfjig, die 
hier gegebene von Bapan, Gepan, unjerm Gaffen, dagegen natürlid; das Wort be- 
deutet: ba8 Maul aufiperren, ftugen, gähnen, und hat gleich dem latein. hiare den Nebenfinn 
von harren, faul und unentjchloffen fein. Dieje ganze Erflärung des Namens tjt indefjen 
jagenmäßig, und, wic in jolhen Yällen insgemein, nie die eigentliche. 
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den niemand zu betreten wagt, eingefchlofjen. Dan foll aber noch*) heut 
zu Tag, wie Neifende verfihern, von jenfeit? au8 weiter Ferne Vieh 
brülfen hören nnd andere Anzeigen dafelbit mohnender Dienfchen finden. 


371. 
Marum die Gothen in Griechenland eingebroden. 


Folgende Sage hat man von den filbernen Bildfäulen, die zur Ab- 
haltung der Barbaren eingeweiht worden waren. Zur Zeit der Herrichaft 
Raiferd Eonftantius gejchah dem Valerius, Präfecten in Thracien, Anzeige 
von einem au hebenden Schat. Waleriuß begab fih an Ort und Stelle 
und erfuhr von den Einwohnern, daß eö ein altes, feierlich) gemweihtes 
HeiligthHum wäre. Diefed meldete er dem Kaifer, empfing aber Weifung, 
die KRoftharkeiten zu heben. Man grub daher in die Erde und fand drei 
aus gediegenem Silber gearbeitete Bildfäulen, nad) barbarifcher Weife mit 
gehenkelten (eingeftemmten) Armen, in bunten Gewändern und Haaren auf 
dem Haupt; fie lagen mit den Geficdhtern gen Norden, wo der Barbaren 
Land ift, gewendet. Sobald bieje Bildjäulen gehoben und mweggenommen 
waren, brachen wenig Tage darauf die Gothen zuerft in Thracien ein und 
ihnen folgten andere Barbaren, von weldyen ganz Thracien und Syrien 
überfchwemmt wurde. SIene geheiligte Stätte lag zwijchen Thracien und 
Alyrien, und die drei Bildfäulen fchienen gegen alle barbarifche Völker 
eingeweiht gewejen zu fein. 


372. 
Zridigern. 


Sridigernd Thaten priefen die Gothen in Liedern. Bon ihm ift 
folgende Sage aufbehalten worden. ALS die Weftgothen noch feinen feften 
MWohnjig hatten, brady Hungersnoth über fie ein. ridigern, Mlatheus 
und Safrad) ihre Vorfteher und Anführer, von diefer Plage bedrängt, 
wandten fi) an die Anführer des römijchen Heer, Zupicinug und Mari- 
mus, und handelten um LebenZmittel. Die Römer aus jchändlichem Geiz 
feilfhten ihnen Schaf: und Ochfenfleifch, ja felbft das Aa3 von Hunden 
und andern unreinen Thieren zu theurem Preis: fo daß fie für ein Brot 
einen Snecht, für ein Fleiich zehn Pfund (Geld) erhandelten. Die Gothen 
gaben, wa3 fie hatten; ald die Knechte und ihre Habe auögingen, handelte 
der graufame Käufer um die Söhne der Eltern. Die Gothen ermägten, 
e3 jei befjer die Freiheit aufzugeben ald das Leben, und barmberziger, 


*,D. 5. zu Sornandes Lebzeiten. 
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einen dur) Verkauf zu erhalten, al3 durd) Behalten zu tödten. Unter: 
deffen erfann Lupicinus, der Römer Anführer, einen Verrath, und lief 
Sridigern zum Gaftmahl laden. Diefer fam arglo® mit Lleinem Gefolge; 
al3 er inwendig fpeifte, drang da3 Gefchrei von Sterbenden zu feinem 
Ohr. In einer andern Abtheilung der Wohnung, wo Alatheus und Saf- 
rad) jpeiften, waren Römer über fie gefallen und wollten fie morden. Da 
erkannte Fridigern fogleich den Verrath, 30g dag Schwert mitten amı Gaft: 
mahl, und verwegen und fchnell eilte er feinen Gejellen zur Hülfe. Glüdlic, 
rettete er nod) ihr Zeben, und nun rief er alle Gothen zur Vernichtung 
der Römer auf, denen e3 erwünjcht war, lieber in der Schlacht al® vor 
Hunger zu fallen. Diefer Tag machte dem Hunger der Gothen und der 
ruhigen Herrfchaft der Römer ein Ende, und die Gothen walteten in denı 
Lande, da3 jie bejegt hatten, nicht wie Ankömmlinge und Fremde, jondern 
iwie Herren und Herricer. 


373. 
Des Bönigs Grab. 


Die MWeftgothen wollten durd) Stalien nad) Afrifa wandern, unterwegs 
itarb plößlich Alaric) ihr König, den fie über die Maße liebten. Da huben 
fie an und leiteten den Fluß Barent, der neben der Stadt Confentina von 
Fuße des Berges fließt, au3 feinem Bette ab. Mitten in dem Bett ließen 
jie nun dur einen Haufen Gefangener ein Grab graben, und in den 
Schooß der Grube beftatteten fie, nebjt vielen Kojtbarfeiten, ihren König 
Alarih. Wie das gefchehen war, leiteten fie da3 Wafjer wieder in3 alte 
Bett zurüd und tödteten, damit die Stätte von niemand verrathen würde, 
alle die, welche dad Grab gegraben hatten. 


374. 
Athaulfs Cor. 


Den Tod König Athaulfd, der mit feinen Wejtgothen Spanien ein- 
genommen hatte, erzählt die Sage verfchieden. Nach einigen nämlic) joll 
ihn Wernulf, über deffen lächerliche Geftalt der König gefpottet hatte, mit 
dem Schwert erjtochen haben. Nach andern ftand Athaulf im Stalle und 
betrachtete feine Pferde, al3 ihn Dobbius, einer feiner Haußleute, ermorbete. 
Diefer hatte früher bei einem andern von Athaulf aus dem Wege ge: 
räumten Gothenkönig in Dienft geftanden, und war hernad) in Athaulfs 
Hausgefinde aufgenommen worden. 

So rädhte Dobbius feinen erften Herrn an dem zeiten. 
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375. 
Die Urullen. 


Die Wandalen nannten die Gothen Truller, aus diefer Urfade: 
einft litten die Gothen Hungerönoth, und mußten fi) Getreide von den 
Wandalen faufen. Sie befamen aber für ein Goldftüd nur eine Trulle 
vol Korn. Eine Trulle hält no nicht einmal den dritten Theil eines 
Sedter. nn 

376. 
Gage von Belimer. 


Zur Zeit da die Wandalen Afrika bejegt hatten, war in Garthago ein 
altes Sprühtwort unter den Leuten: daß ©. da8 3., hernad) aber 8. das 
®&. verfolgen würde. Diefes legte man von Genjerich aus, der den Boni: 
facius, und Belifarius der den Gelimer überwunden hatte. Diejer Gelimer 
wäre fogleich gefangen genommen worden, wo fi) nicht folgender Umftand 
zugetragen hätte: Belifarius beauftragte damit den Johannes, in beifen 
Gefolge fih Uliares, ein MWaffenträger befand. Uliares erjfah ein Wöglein 
auf einem WBaume fiten und fpannte den Bogen; weil er aber in Wein 
"beraufcht und feiner Sinne nit recht mächtig war, fehlte er den Vogel 
und traf feinen Herrn in den Naden. Johannes ftarb an der Wunde, 
und Gelimer hatte Zeit zu fliehen. Gelimer entrann und langte nod) den= 
felben Tag bei den Maurufiern an. Belifarius folgte ihm nad), und fchloß 
ihn gang hinten in Numidien auf einem feinen Berge ein. So murde 
nun Gelimer mitten im Winter hart belagert und litt an allem Lebens: 
unterhalt Mangel, denn Brot baden die Maurufier nicht, fie haben feinen 
Wein und fein Del, fondern effen, unvernünftigen Thieren gleid), unreifes 
Korn und Gerfte. Da jchrieb der Wandalenkönig einen Brief an Pharas, 
Hüter des griechifchen Heeres, und bat um drei Dinge: eine Laute, ein 
Brot und einen Shwamn. Pharas fragte den Boten: warım das? 

Der Bote antwortete: „dad Brot will Gelimer efjen, teil er feines 
gefehen, feit er auf .biefe8 Gebirge ftieg; mit dem Echwanmm till er feine 
rothen Augen wafchen, die er die Zeit über nicht gemwafchen hat; auf ber 
Raute will er ein Lied fpielen und feinen Sammer beweinen.” PBharas aber 
erbarmte fi) des Königs und fandte ihm die VBedürfniffe. 


377. 
Gelimer in filberner Bette. 


Gelimer (Childemer) nach verlorener Schlacht rettete fich nur mit zmölf 
Wandalen in eine fehr befeitigte Burg, worin er von Belifariuß belagert 
urde. | 
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AZ er nun feinen weiteren Außweg fah, wollte er fi auf die Be: 
dingung ergeben, daß er frei und ohne Felleln vor da Angeficht des 
Kater geführt würde. Belifarius fagte ihm zu, weder mit Seilen nod 
Striden nod) eifernen Ketten jollte er gebunden werden. Gelimer verlieh 
fih) auf Diefe® Wort, aber Zelifarius ließ ihn mit einer filbernen Kette 
binden, und führte ihn im Triumphe nad) Conftantinopel. Hier wurde 
der unglüdlidye König von den Höflingen gehöhnt und befchtmpft; er flehte 
zum Saifer: man möge ihm da& Pferd geben, da3 er vorher gehabt, fo 
wolle er e8 auf ein Mal mit zwölfen von denen aufnehmen, bie ihn an- 
gejpien und ihm Ohrfchläge gegegen hatten, „dann fol ihre Feigheit und 
mein Diuth fund werden.” Der Kaifer ließ e8 gejchehen, und Gelimer 
befiegte zwölf Sünglinge, die e8 mit ihm aufnahmen. 


378. 
Urfprung der Hummen. 


Die Entitehung der Hunnen wird von Alter® her fo erzählt: Yilimer, 
Gandarichd Sohn, der fünfte König der Gothen feit ihrer Musmwanderung 
aus Schanzien, fand unter feinem Wolfe gewilje wahrfagende Weiber, die 
in gothiiher Sprahe Alirunen hießen. Diefe wollte er nicht Länger ' 
dulden, jondern verjagte fie aus der Mitte des Volk weit weg in die 
MWildnig. ALS die Alirunen eine Zeitlang in der MWüfte herumtrrten, 
wurden fie von den Waldleuten, die man Faune und TFeigenblattmänner 
nennt, gefehen, und fie vermifchten fih zufammen. 

Das Gejchlecht, welches von den Waldleuten und Mlirunen ausging, 
war flein, häßlich und wild, e3 haufte anfangs in den mäotifchen Sümpfen. 
Bald aber rüdten fie aus und famen an die Gränge der Gothen. 


379. 
Die Einwandernng der Yunnen. 


Die Hunnen lebten von Raub und Jagd. Eines Tages kamen Jäger 
von ihnen an das Ufer des miäotifchen Sees, und unvermuthet zeigte fid) 
ihren Augen eine Hindin. Dieje Hindin trat in das Gemwäfler und ging 
bald vorwärts, bald jtand fie ftill; fo zeigte fie ihnen den Weg. Die 
Säger folgten nad und famen zu Fuß durd) den See, den fie undurd)- 
wandelbar, wie dad Meer, früher geglaubt hatten. Sobald fie nıın das 
nie gefehene fcythiihe Land erblidten, verihwand die Hindin. Erftaunt 
von dem Wunder fehrten fie heim und verfündigten ihren Leuten das 
fhöne Land, und den Weg, den die Hirfchfuh gemwiefen hatte. Darauf 
fammelten fich die Hunnen und bradjen mit untmiderftehlicder Macht in 
Schthien ein. 
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380. 
Sage von den Hunnen, 


Zu SZornandes Zeit ging eine mündlihe Sage um, die er zwar ver- 
wirft, wonah die Hunnen nit aus Scythien gelommen wären, fondern 
anderöwoher. In Britannien oder auf irgend einem andern Cilande 
jeien fie (auf ihrer Wanderung) vormalen in Snechtichaft gerathen, 
aber durch da& Vöfegeld eines einzigen Pferdes wieder in Freiheit gefekt 
tporden. 

Im Mittelalter glaubte man bernad), die Hunnen und Türken, die 
für Ein Volf galten, wären Ungethüme, von einem Zauberer mit einer 
MWölfin zufammen erzeugt. Sie jelbft fcheinen diefen Aberglauben, um die 
Furt vor ihnen zu mehren, geflilfentlic) auögebreitet zu haben. Noch 
heut zu Tage hat er fi) an der türkifchen Gränze unter den öftreichifchen 
Chriften erhalten. (Sismondi I., p. 54.) 


381. 
Das Briegsihwert. 


Ein Hirt mweidete feine Heerde und fah, wie ein Vieh am Yuße hinkte. 
AL er mun die Urfache der fharfen Wunde nicht erklären Tonnte, folgte 
er den Blutfpuren und fand endlih da8® Schwert, worauf die grafende 
Kuh unvorfichtig getreten hatte. Der Hirt grub das Schwert aud und 
brachte e& dem König Attila. Attila aber freute fid) und fah, daß er zum 
Herrn der Welt bejtimmt war, weil ihm da3 Sriegsfchwert, das die Scythen 
ftet3 heilig hielten, in feine Hände geliefert worden jet. 


382. 
Die Stärke. 


AI Attila Schon lange die Stadt Nquileja belagerte, und die Nömer 
hartnädig widerftanden, fing fein Heer an zu murren und wollte von 
dannen ziehen. Da gefhah ed, daß der König im Zweifel, ob er das 
Lager aufheben, oder noch länger harren jollte, um die Mauern der Stadt 
wandelte und fah, wie die weißen Vögel, nämlich die Störche, welche in 
den Giebeln der Häufer nifteten, ihre Jungen aus der Stadt trugen, und 
gegen ihre Gewohnheit auswärts? in® Land fchleppten. Attila, al3 ein mweifer 
Mann, rief feinen Leuten und jpradh: „Seht, diefe Vögel, die der Zukunft 
fündig find, verlaffen die bald untergehende Stadt und die einftürzenden 
Häufer!" Da jchöpfte das Heer neuen Muth, und fie bauten Werkzeuge 


Grimm, Sagen. IL 92 
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und Mauerbredher; Aquileja fiel im Sturm und ging in den Flammen 
auf; diefe Stabt wurbe fo verheert, daß faum die Spuren übrig blieben, 
wo fie geftanden hatte. 


383. 
Der Lifd; auf der Eafel. 


Theoderih, der Oftgothen König, nachdem er lange Jahre in Ruhm 
und Glanz geherricht hatte, befledte fi) mit einer Graufamfeit am Ende 
feines Lebens. Er ließ feine treuen Diener Symmadhud und den weifen 
Boethins, auf die Verläumdbung von Neidern, hinrichten und ihre Güter 
einziehen. 

Al mm Theoderid) wenige Tage darauf zu Mittag aß, geihah e8- 
daß jeine Leute den Kopf eines großen Filhe® zur Speife auftrugen. 
Kaum erblidte ihn der König auf der Schüffel Iiegen, jo fchien ihm der 
Kopf der des enthaupteten Symmadhus zu fein, wie er bie Zähne in die 
Unterlippe biß, und mit verbrehten Augen drohend fehaute. Erjchroden 
und von Fieberfroft ergriffen eilte der König ins Bett, beweinte jeine Un: 
that, und verjchied in Efurzer Zeit. Dies war bie erite und legte linge 
rechtigfeit, die er begangen hatte, daß er ben Symmadhus und Boethius 
verurtheilte, ohne wiber feine Getvohnheit die Sache vorher unterfucht zu 
haben. 


384. 
Cheoderichs Seele. 


Zu den Zeiten Theoderich®, Königs der Oftgothen, fehrte ein Dann 
pon einer nad) Sicilien gethanen Reife wieder nach Stalien zurüd; fein 
Schiff vom Sturm verfcehlagen, trieb zu der Infel Lipari. Dafelbft 
wohnte ein frommer Cinfiedel, und während jeine Schiffsleute da3 zer- 
brodene Geräth wieder einrichteten, beihlog der Dann hin zu dem 
Heiligen zu gehen und fi) beifen Gebet zu empfehlen. Sobald der Ein- 
fiebel ihn und die andern Begleitenden fommen jah, jagte er im Geipräd: 
„rwoibt ihr Schon, daß König Theoderih geftorben it?” Sie anttworteten 
fchnell: „unmöglid, denn wir verließen ihm lebendig, und haben wicht? 
bergleihen von ihm gehört.” Der Diener Gottes verjegte: „er ift aber 
geitorben, denn geitern am Tage um die neunte Stunde fah id, daß er 
entgürtet und entihuht*) mit gebundenen Händen, zwijchen Johannes dem 
Bapft und Eymmadhus dem Patricier hergeführt, und in den Schlund des 
benadybarten Bulcans geftürzt wurde. Die Leute jchrieben fid) Tag ımd 

*), Discinctus et discalceatus. in der Weite eines vogelfreien Berbannten. Lex 
salica. Tit. 61. 
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Stunde genau, tie fie gehört hatten, auf, reiften heim nach Stafien und 
bernahmen, daß Theoderich gerade zu jener Zeit geftorben war. Und meil 
er den Papft Johannes im Gefängniffe todtgemartert, und den Batricier 
Sypmmahus mit dem Schwert enthauptet Hatte: fo murbe er gerecht 
bon denen in3 Teuer geleitet, die er ungerecht in feinem Leben gerichtet 


hatte. 


385. 
Mrajas und Ildibad*). 


Urajas, der Gothe, hatte eine Ehefrau, reich an Vermögen und jchön 
an Geftalt. Diefe ging einmal ind Bad, angethan in herrlihdem Schmud 
nnd begleitet von einer Menge Dienftfrauen. Da fah fie im Bade fißen 
ldebad3 des Könige® Gemahlin in fchlechten Kleidern, grüßte fie nicht 
demüthig, wie e3 fi vor einer Königin ziemt, fondern fprad) hHöhnende 
Reden aus ftolzem Muth. Denn e3 war Sldebads Eintommen noch gering 
und feine Macht noch) nicht Löniglic). 

Allein diefen Schimpf ertrug die Königin nicht, entbrannte vor 
Schmerz und ging zu ihrem Gemahl; den bat fie mit Thränen, daß er 
das von Urajad Frau ihr zugefügte Unrecht räche. Bald darauf Tchuldigte 
Sdebad den Uraja bei den Gothen an, daß er zum Feinde übergehen 
wollte, und nicht lange darauf bradte er ihn hHinterliftig um® Leben. 
Darüber fingen die Gothen an, fih in Haß und Ziwietradht zu fpalteı, 
und Wilas, ein Gepide, befchloß den König zu morden. ALS Sldebab ebeı 
am Gaftmahl jaß und aß, bhieb ihm MWilad unperfehen® mit dem 
Schwert in den Naden, jo daß feine inger nod) die Speife hielten, 
während jein abgefchnittenes Haupt auf den Tifch fiel und alle Gäfte fid) 
entjetten. 


386. 
Ootiln verfuct den Heiligen, 


ALS Totila, König der Gothen, vernommen hatte, daß auf dem heiligen 
Benebictus ein Geift der Weilfagung ruhe, brach er auf und ließ feinen 
Belud) in dem Klofter ankündigen. Er mollte aber verfuchen, ob ber 
Mann Gottes die Gabe der Weilfagung wirklich hätte. Cinem  jeiner 
MWaffenträger, Namen? Riggo, gab er feine Schuhe, und ließ ihm Lönig- 
liche Kleider anthun; fo jollte er fich in Geftalt de3 Königd dem Heiligen 
nahen. Drei andere Herren au& dem Gefolge, Wilderih, Ruderich und 
Blindin**), mußten ihn begleiten, feine Waffen tragen und fich nicht anders 


*) Bei Marcellinus, p. 70. 71. (ed. Sirmond 1618. 8.) Orajus und Helde- 
badus genannt. 
**) Bei Marcellinus p. 72 heißen die drei Herzöge des Totila: Ruderit, Viliarid, 
Bleda. 
9% 
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anftellen, alö ob er der wahre König wäre. NRiggo begab ih nun in 
feinem prächtigen Getvande unter dem Zulaufen vieler Leute in dag 
Münfter, wo der Mann Gottes in der Ferne faß. Sobald Benedictu 
den Kommenden in der Nähe, daß er von ihm gehört werden fonnte, fah, 
rief er auß: „lege ab, mein Sohn, lege ab, was du trägft, ift nicht dein!” 
Riggo fank zu Boden vor Schreden, daß er fogleich entdedt worden tar, 
und alle feine Begleitung beugte fich mit ihm. Darauf erhuben fie fid 
tvieder, wagten aber nicht dem Heiligen näher zu gehen, fondern fehrten 
zitternd zu ihrem König zurüd mit der Nachricht, wie ihnen gejchehen wäre. 
Nunmehr madte fi Totila felbit auf, und beugte fi vor dem in der 
Meite fitenden Benebictus nieder. Diefer trat Hinzu, hob den König auf, 
tadelte ihn über feinen graufamen Heereszug, und verkündete ihm in wenig 
Worten die Zukunft: „Du thuft viel Böjes und haft viel Böjes gethan; 
jegt laß ab vom Unredt! Du wirft in Rom einziehen, über dad Meer 
geben, neun Jahre herrichen, und im zehnten fterben.” Zotila erjchraf 
heftig, beurlaubte fi von dem Heiligen, und mar feitden nicht fo grau= 
jam mehr. 


387. 
Der blinde Sabinus. 


Der Bilhof Sabinus Hatte vor hohem Alter das Licht der Augen 
verloren, und war ganz blind. Da nun Totila von diefem Dann hörte, 
daß er weilfagen könne, wollte er3 nicht glauben, fondern felbft prüfen. 
Bei feiner Ankunft in jener Gegend Iud der Dann Gottes den König zum 
Gaftmahl ein. Totila wollte nicht fpeifen, fondern feßte fih zur Rechten 
des Greijeg. Als darauf ein Diener dem Sabinus den Meinbecher reichen 
wollte, ftrecdte der König feine Hand ftillfchtveigend aus, nahm den Kelch 
und reichte ihn mit feiner eignen Hand, ftatt des Snaben, dem Bifchof hin. 
Diefer empfing ihn, fagte aber: „Heil diefer Hand!" Totila erröthend über 
feine Entdedung, freute fich gefunden zu haben, was er fuchte. 

Diefer Sabinus brachte fein Leben weit hinauf, fo daß endlich fein 
Arhidiafonus, aus YBegierde ihm als Bifchof zu folgen, den frommen 
Mann zu vergiften tradhtete. Er gewann den Weinfchenfen, daß er ihm 
Gift in den Kelch milchte, und beftach den Knaben, der dem Sabinus bei 
dem Mittaggmahl den Trank zu reichen pflegte. Der Bifchof fprach auf 
der Stelle zum Knaben: „trinke du felbft, was du mir reichlt.“ Zitternd 
wollte der Snabe doch lieber trinken und fterben, al® die Qualen leiden, 
die auf einem foldden Menfchenmord fanden. Wie er aber den Becher 
eben an den Mund fette, hielt ihn Sabinug zurüd und fprad: „trinke 
nicht, fondern reiche mir, ich will trinken; geh aber hin und fage dem, ber 
dir’3 gab: daß ich tränfe, und er doch nicht VBifchof werden würde.‘ Hier- 
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auf machte der Bilchof dad Zeichen des Kreuzes und trank ohne Gefahr. 
Zur felben Stunde fanf der Ardhidialonug an einem andern Orte, wo er 
fi eben aufhielt, todt zu Boden, al ob da8 Gift in feine Cingemweide 
durdy des Bifchof3 Mund gelaufen wäre. | 


nn m 


388, 
Der Ausgang der Longobarden. 


Die Wintler, hernachmal3 Longobarden genannt, al8 fie fi) in dem 
Eiland Scandinavien To vermehrt hatten, daß fie nicht Iänger zufammen 
wohnen fonnten, theilten fi) in drei Haufen ab und looften. Wer nın 
da3 2003 309g, der Haufen follte daS Vaterland verlaffen und fi) eine 
fremde Heimath jucdhen. AS nun das 2008 auf einen Theil gefallen war, 
jo 30g diefer unter zwei Heerführern, den Brüdern Fbor und Ayo (oder 
Agio), fammt ihrer weifen Mutter Sambara aus. Gie langten zuerit 
in Sktoringen an, fchlugen die Wandalen und deren Könige Ambri und 
ABy; zogan jodann nah Moringen, und dann nad) Goland. Nachdem 
fie da eine Zeitlang verweilt, befegten fie die Stridde: Anthaib, Banthaib 
und Wurgenthaib, wo fie auch nod) nicht blieben, fondern durd) Rugiland 
zogen, eine Zeit über im offenen Felde wohnten, mit den Herulern, 
Gepiden und Gothen Händel hatten, und zulegt in Italien feften Si& 
nahmen. 


389. 
Der Longobarden Ausgang. 


In Dänemark herriäte König Snio (Schnee), da brad im Land 
Hunger und Noth aus; der König gab ein Gejeg, welches Gajtereien und 
Trinfgelage verbot; aber da8 wollte nicht helfen, fondern die Theurung 
nahm immer zu. Der König ließ feinen Rath verfammeln und beichloß 
den dritten Theil des Voltes töbten zu laffen. Ebbe und Mage, zivei 
mannliche Helden jaßen zu oberjt im Rath; ihre Mutter hieß Gambaruf, 
wohnte in Zütland, und war eine mweife Frau. Al fie diefer den Ent- 
Ihluß de3 Königd meldeten, mißfiel ihr es höchlich, daß jo viel unjchuldig 
"Bolt umfommen jollte: „ich weiß befjern Rath, der und frommt; laßt 
Alte und Junge loojen, auf welche unter diefen das Loos fällt, die müfjen 
aus Dänemark fahren, und ihr Heil zur See verjuchen.” Diefer Rath- 
Ihlag wurde allgemein beliebt, und das 2008 geworfen. 3 fiel auf Die 
Jungen, und al8bald wurden die Schiffe außgerüftet. Ebbe und Mage 
waren nicht träg dazu, und ließen ihre Wimpel wehen; Ebbe führte die 
Süten, und Yaage die Gundinger au. 
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390. 
Sage von Gambara*) und den Langbärten. 


Als das 2oo8 geworfen war und der dritte Theil der Winiler aus 
der Heimath in die Fremde ziehen mußte, führten den Haufen zimei 
Brüder an, Sbor und Aio**), mit Namen, junge und frifhe Männer. 
Ahre Mutter aber hieß Sambara, eine jchlaue und Euge Frau, auf 
deren meifen Rath in Nöthen fie ihr Vertrauen festen. Wir fie fih nun 
auf ihrem Zug ein anderes Land fuchten, daß ihnen zur Niederlaffung 
gefiele, langten fie in die Gegend, die Schoringen hieß, da weilten fie 
einige Jahre. Nah dabei wohnten die Wandalen, ein rauhes und fieg- 
ftolze Volt, die hörten ihrer Ankunft und fandten Boten an fie: daß Die 
MWiniler entweder den Wandalen Zoll gäben, oder fi) zum Streit rüfteten. 
Da rathichlagten Ibor und Mio mit Gambara ihrer Mutter, und wurden 
eins: daß eS beiler fei, die Freiheit zu verfechten, alö fie mit dem Zoll 
zu befleden; und ließen das den Wandalen jagen. E3 waren die Winiler 
zwar muthige und Fräftige Helden, an Zahl aber gering. Nun traten die 
MWandalen vor Wodan, und flehten um Sieg über die Wintler. Der 
Gott antwortete: „denen will ich Sieg verleihen, die ich bei Sonnen: 
aufgang zuerft fehe.” Gambara aber trat vor Frea, MWodanz Gemahlin, 
und flehte um Sieg für die Winiler. Da gab Frea den Rath: „bie 
MWiniler Frauen follte ihre Haare auflöfen, und um das Gefiht in Bartes 
MWeife zurichten, dann aber frühmorgens mit ihren Männern fi) dem 
MWodan zu Geficht ftellen, vor das Fenfter gen Morgen hin, au8 dem er 
zu fchauen pflegte. Sie ftellten fi) alfo dahin, und al MWodan aus- 
fchaute bei Sonnenaufgang, rief er: „was find das für Langbärte?" Trea 
fügte hinzu: „wem du Namen gabjt, dem mußt du aud) Sieg geben.‘ ***) 
Auf diefe Art verlieh) Wodan den Winilern den Sieg, und feit der Zeit 
nannten fid) die Winiler Langbärte (Zongobarden). 


391. 
Die Longobarden und Afipiter. 


Bald nad) Befiegung der Winiler mußten die Yangbarten aus Hunger3- 
noth da3 Land Schoringen verlaffen und gedadjten in Dloringen zu ziehen. 
Die Abipiter (2 Ufipeter) aber widerftanden und wollten ihnen feinen 
Durdaug durch ihre Grenzen verftatten. Da nun die Langbarten die 
große Zahl der Feinde und ihre geringe fahen, jprengten fie Iiftig aus, 


*) Diefe Gambara ift merfwürdig die Sambra des Hunibald. 
**) bei Gotfr. viterb. Hibor et Hangio. 
*“2) 5, das Lieb von Helge und Swawa in unjerer Ausg. der Edda. Gir. 8. 
Anm. ©. 33. 
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daß fie Hundsföpfe im Lager bei ih führten; das heißt: ungeheure 
Menjchen mit Hundstöpfen; die dürfteten nad) Menfchenblut und trünfen, 
wenn fie feinen Yeind erreichen Fönnten, ihr eigened. Und um dies glaub: 
hafter zu machen, ftellten fie ihre Zelte weit au3 einander, und zündeteu 
viele Feuer im Lager an. Die Apipiter geriethen dadurh in Furcht und 
wagten nun den Srieg, womit fie gedroht Hatten, nicht mehr zu führen. 
Doch Hatten fie unter fih einen ftarfen Dann, auf deifen Sräfte fie ver- 
trauten; mit diefem boten fie den Zangbarten einen Einfampf an. Die 
Zangbarten möchten nämlidy aud) einen aus ihren Leuten, tvelchen fie 
wollten, wählen, und ihrem echter entgegenftellen. Siegte der Akipiter, 
fo follten die Langbarten auf dem Wege, den fie gelommen wären, twieder 
zurüd wandern; würde er aber befiegt, jo müßte ihnen der freie Durchzug 
geitattet werden. 

Al nun die Langbarten anftanden, wenn fie von ihren Männern 
dazu ausmähleten: da bot fich einer aus der SKnechtihaft !von freien 
Stüden zum Sampf an, und hielt fi) au, wo er den Feind befiegen 
würde, daß er und feine Nahlommen in den Stand der Yreien auf: 
genommen werden follte. Died wurde ihm verheißen, er übernahm den 
Kampf, und befiegte feinen Gegner. Seinem Wunfche gemäß wurde er 
darauf freigefprodden, und erwarb den Langbarten freien Durdjgug, worauf 
fie glüdlidy in dad Land Moringen einrüdten. 


392. 
Die fieben fıhlafenden Männer in der Höhle. 


In ganz Deutfchland weiß man folgende wunderbare Begebenheit. 
An der äußerften Meeresfüfte Liegt unter einem ragenden Yelfen eine 
Höhle, in ber, man fann nicht mehr jagen, jeit welcher Zeit, lange her 
fieben Männer fchlafen, ihre Leiber bleiben unvermwejit, ihre Sleider ver- 
fchleißen nicht, und da8 Wolf verehrt fie had. Der Tracht nad) fcheinen 
fie Römer zu fein. Einen reizte die Begierde, daß er der Schläfer einem 
da8 Gewand außziehen wollte; al3bald erdorrten ihm die Arme, und Die 
Leute erfchrafen jo, daß niemand näher zu treten wagte. Die Vorjehung 
bewahrt fie zu einem heiligen Zwed auf, und dereinft jollen fie vielleicht 
aufftehen, und den heidniichen Völkern die heilige Lehre verfündigen. 


393. 
Der Bnabe im Fifdteid,. 


Zu den Beiten Agelmunds, des Iongobarbifchen Königs, trug es fich 
zu, daß ein Weib biejes Volkes fieben Snäblein auf einmal gebar, und 
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um ver Schande zu entgehn, graujamer ald wilde Thiere, fie jämmtlich 
in einen Fifchteid) warf. Bei diefem Teich ritt der König gerade vorüber, 
fah die elenden Kinder liegen, hielt fein Pferd an, und wandte fie mit dem 
Spieß, den er in ber Hand trug, von einer Seite auf die andere ım. 
Da griff ein? der Kindlein mit feinen Händchen den Zöniglichen Spieß feit. 
Der König fah darin ein Zeichen, daß aus diefem Sind ein befonderer 
Mann werden würde, befahl e3 aus dem Fifchbehälter zu ziehen, und 
übergab e3 einer Amme zum Säugen. Und weil er ihn aus dem Filch- 
teih, der in ihrer Sprade Yama*) Heikt, gezogen hatte, Iegte er dem 
Kind den Namen Lamifjio bei. E38 erwuchß, wurde ein ftreitbarer 
Held, und nach Agelmunds Tode König der Longobarden. 


394. 
Lamiffie und die Amnzonen. 


ALS die Longobarden fi) dem Reiche der Sriegdjungfrauen (deren e3 
nod) in dem Innern Deutfchlands geben fol) näherten, ‚wollten ihnen 
diefe den Webergang eines Fluffes an ihrer Grenze nicht veritatten. E23 
wurde daher außgemadit: daß ein außerwählter Held von Geiten der 
Zongobarden mit einer der Frauen in dem Fluffe fchwimmend Fechten 
folte. Würde nun ihr Kämpfer von der Sungfrau befiegt, fo follte das 
Iombardifhe Heer zurüd weichen; unterlege fie hingegen dem Helden, fo 
follte ihnen der Webergang vergönnt fein. Diefen Kampf beitand der 
tapfere Zamiffio, und eriwarb fi) durd; feinen Sieg großen Ruhm, feinen 
Zandsleuten aber den freien Zug über den Strom. 


395. 
Sage von Rodulf und Bumetrud. 


ALS [die Heruler und Longobarden ihren Srieg durch ein Friedens- 
bündntß aufheben wollten, fandte König Robulf feinen Bruder zu König 
Tato, daß er alles abjchließen folte. Nach beendigtem Gefchäfte kehrte 
der Gejandte heim; da gejchah e8, daß er unterweg3 vorbeiziehen mußte, 
wo NRumetrub mohnte, des Iongobarbifchen Königs Tochter. Dieje fah 
die Dienge feines Gefolges, fragte: wer da8 wohl fein möchte? und hörte, 
daß eö der herulifche Gefandte, Rodulfs Teiblicher Bruder wäre, der in 
fein Land heimzöge. Da fchidte fie einen zu ihm und ließ ihn laden: 
„ob er fommen tolle, einen Becher Wein zu trinten?” Ohne Arg folgte 


*) Aus feiner germanifchen Sprache jegt zu erläutern, aber im latein. ift lama Pfüße, 


Sumpf, Schlund, grieh. Aauos. Vergl. Schlamm. Xitth. lama, locus depressus in 
agro. lett, loma, palus, fossa. 
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er ber Ladung; aber die Jungfrau pottete feiner aus Uebermuth, weil er 
Heinlicher Geftalt war, und fprad) höhnende Reden. Er dagegen, über: 
goffen von Scham und Zorn, ftieß noch härtere Worte aus, alfo daß die 
KRönigstochter viel mehr befchämt mwurbe, und innerlid von Wuth ent- 
brannte. Allein fie verftellte ihre Rache und verfudhte mit freundlicher 
Miene ein angenehmes Geipräh zu führen, und Iub den Süngling zu 
figen ein. Den Sig aber wies fie ihm da an, wo in der Wand eine 
Zude war, darüber fie, gleichfam zu ded Gaftes Ehren, einen föftlichen 
Teppich hängen Iaffen; eigentli aber mollte fie damit allen Argmohn 
entfernen. Nun Hatte fie ihren Dienern befohlen, fo bald fie zu dem 
Scenten da3 Wort jprechen würde: „mijche den Becher!” daß fie Dur 
die Qude des Gaftes Schulterblatt durchftoßen follten, und fo geichah e3 
auch. Denn bald gab da3 graufame Weib jenes Zeichen, und der unfelige 
Saft fant mit Wunden durdhbohrt zur Erbe. 

Da König Rodulf von feined Bruder! Mord Kundichaft befam, klagte 
er Schmerzlih und fehnte fi nad) Rache; aldbald brach) er ben neuen Bund, 
und fagte den LZongobarden Srieg an. Wie nun der Schladttag erjchien, 
war Rodulf feiner Sache jo gewiß: daß ihm der Sieg unzweifelhaft deuchte, 
und während dad Heer ausrüdte, er ruhig im Lager blieb und Scad;> 
tafel fpielte. Denn die Heruler waren dazumal im Kampf wohl erfahren, 
uud burd viele Kriege berühmt. Um freier zu fechten, oder ald verachten 
fie ale Wunden, pflegten fie auch nadend zu ftreiten, und nicht? al die 
Scham zu bededen an ihrem Leibe. 

Als nun der König, toie gejagt, feit auf die Tapferkeit der Heruler 
baute, und ruhig Tafel fpielte, hieß er einen feiner Leute auf einen nahe= 
ftehenden Baum fteigen, daß er ihm der Heruler Sieg deito fchneller ver- 
fündige; doch mit der zugefügten Drohung: „meldeft du mir von ihrer 
Flucht, fo ift dein Haupt verloren.” Wie nun der Knecht oben auf dem 
Baume ftand, fah er, daß die Schlacht übel ging; aber er wagte nicht zu 
fprechen, und erft wie da3 ganze Heer dem Feinde den Rüden fehrte, brach 
er in die Worte auß; ,„Weh dir Herulerland, der Zorn bes Himmels 
hat dich betroffen!” Das hörte Rodulf und fpracdh: „wie, fliehen meine 
Heruler?” „Nicht ich, rief jener, fondern du König haft dies Wort ge: 
fprodhen.” Da traf den König Schreden und Verwirrung, daß er und 
feine umftehenden Leute Keinen Rath mußten, und bald die Iongobardifchen 
Haufen einbrachen, und alles erjchlugen. Da fiel Rodulf, ohne inännliche 
That. Und über der Heruler Macht, wie fie hierhin und dorthin zerjtreut 
wurde, waltete Gotte3 Zorn fchredlih. Denn ala die Fliehenden blühende 
Tlachöfelder vor fi) jahen, meinten fie vor einem fhwimmbaren Wafler 
an ftehen, breiteten die Arme aus, in der Meinung zu jehwimmen, und 
fanten graufam unter der Yeinde Schwert.*) Die Longobarden aber 


*) Diejen poetiichen und ganz jagenhaften Zug hat auch Wimoin in feinen fonft hurzen 
Ercerpten auß Paulus (Lib. 2. cap. 13.). 
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trugen unermeßlihe Beute davon, und theilten fie im Lager; NRobdulfs 
Fahne und Helm, ben er in den Schlachten immer getragen hatte, befam 
Tato, der König. Von der Zeit an war alle Kraft der Heruler gebrochen, 
fie hatten feine Könige mehr; die Zongobarden aber mwurben durch Dielen 
Sieg reicher und mädhtiger, alö je vorher. 


396. 
Albsin wird dem Audoin tifdfähig. 


Al Alboin, Audoind Sohn, fiegreicd) vom Tyeldzug gegen die Gepiden 
heimfehrte, wollten die Longobarden, daß er aud) feines Vaters Tifchgenoß 
würde. Auboin aber verivarf dies, weil nad) der Gewohnheit des Volks 
der Königsfohn nicht eher mit dem Water fpeifen dürfe, bi er von einem 
auswärtigen König gewaffnet worden fei. Sobald die Alboin hörte, ritt 
er, nur von vierzig SJünglingen begleitet, zu Thurifend, dem Gepibenkönig, 
deifen Sohn Thurifmod er eben erlegt hatte, und erzählte ihm, au3 twelcher 
Urfadhe er käme. Thurifend nahm ihn freundlich auf, Iud ihn zu Gaft, 
und jeßte ihn zu feiner Rechten an der Mahlzeit, wo fonft fein Sohn: zu 
figen pflegte. Al3 nun Thurifend fo faß, und feines Sohnes Mörder 
neben fich erblidte, feufzte er vor Schmerz und fpradj: „der Plag ift mir 
lieb, aber der Mann leid, der jeßt darauf fitt.” Durd) diefe Worte ge- 
reizt, Hub der andere Sohn Thurifends an, der Longobarden zu fpotten, 
weil fie unterhalb der Waden weiße Binden trügen; und verglich fie Pferden, 
deren Füße bi an bie Schenkel weiß find, „das find efelhafte Mähren, 
denen ihr gleicht.” Einer der Longobarden verfegte hierauf: ‚„fomm mit 
ind Asfeld, da Fannit Du fehen, wie gut die, welche Du Mähren nennft, 
mit den Hufen fchlagen; ba liegen Deine Bruder® Gebeine, wie die eines 
elenden Gaul3, mitten auf der Wiefe.” Die Gepiden geriethen dadurd in 
Wuth, und wollten fi rächen, augenblidlich faßten alle Longobarben ihre 
Degengriffe. Der König aber ftand vom Tifche auf, warf fi in ihre 
Mitte, und bedrohte den, welcher zuerjt den Streit anheben würde: ber 
Sieg mißfalle Gott, wenn man in feinem eignen Haufe den Yeind erlege. 
So befchwicdhtigte er den Zant, nahm nad) vollbradhtem Mahle die Waffen 
feine® Sohnes Thurifmod, und übergab fie dem Alboin. Diejer kehrte in 
Srieden zu feinem Water heim. und wurde num dejlen Tifchgenoß. Er er- 
zählte alles, wa® ihm bei den Gepiden begegnet war, und die Longobarden 
Iobten mit Bewunderung jomwohl Alboins® Wagftüd, als Thurtfends große 
Treue. 
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397. 
Ankunft der Longobarden in Italien. 


Narjes, weil er feiner Mannheit beraubt worden war, wurde von der 
Kaiferin verhöhnt, indem fie ihm ein goldenes Spinnrad fandte: „mit den 
Weibern folle er fpinnen, aber nicht unter den Männern befehlen.” Da 
antivortete Narfes: „fo will ich ihr ein folches Gewebe fpinnen, aus dem 
fie zeitleben® ihren Hals nicht wieder wird Ioßwiceln können.” Darauf 
Iodte er die Zongobarben, und leitete fie mit ihrem König Alboin aus 
Bannonien nad) Stalien. 

Die altdeutfche MWeltchronit erzählt diefes nicht von Narfes, Tondern 
bon Wetiud, dem die Königin fpottweife entbieten ließ, in ihrer Frauen: 
jtube Wolle zu zeifen. 


398. 
Alboin gewinnt irinum.’) 


Drei Zahre und etlidhe Monate hatte Mlboin Tieinum belagert, eh’ 
e3 fi) ergab. Al nun der König durch die Sohannespforte an der Oft: 
feite der Stadt eintritt, fiel fein Pferd mitten unter dem Thor hin, und 
fonnte durch Feine Striche dahin gebracht werden, wieder aufzuftehen. Da 
fagte ein Longobarde. ,‚Gedenf, o König, deines Gelübdes, und brich e8, 
fo wirft du in die Stadt eingehen, denn e& wohnt auch Chriftenvolf darin.” 
Alboin hatte nämlich gelobt, da3 ganze Volk, weil e3 fich nicht ergeben 
wollte, über die Slinge Springen zu laffen. Hierauf brad) er nun da3 harte 
Gelübde, und verhieß ben Bürgern Gnade; al3bald hob fich fein Pferb 
auf, und er hielt ruhig den Einzug. 


399. 
Albsin beiradjtet fi Italien. 


Alboin war nun mit feinem Heer und einer großen Menge Voltes 
an die äußerfte Grenze Stalten® gefommen. Da ftieg er auf einen in der 
Gegend emporragenden Berg und bejchaute dad Land, fo weit er von da 
hineinfehen fonnte. Seit der Zeit heißt derfelbe Berg nad ihm der 
Königdberg. Auf diefem Gebirge follen wilde Wifente haufen. Ein 
wahrhafter Greiß erzählte, die Haut eines auf dem Berg erlegten Wifents 
gejehen zu haben, welche jo groß gewefen jet, daß funfzehn Männer neben 
einander darauf liegen Tünnen. 


*) Bapia 
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400. 
Albsin und Rofimund. 


Nah) Turifen® Tod brady deifen Sohn und Nachfolger Cunimund 
aufd neue den Frieden mit den Longobarden. Alboin aber fchlug die 
Seinde, erlegte ben Cunimund felber, und machte fi) aus beffen Schädel 
eine Trintfchale. Gunimunds Tochter Rofimund führte er mit vielen 
andern in die Gefangenfchaft, und nahm fie darauf zu feiner Gemahlin. 
Alboins Thaten erjchollen überall, und fein Ruhm wurde nicht bIo® bei 
den Longobarben, jondern auch bei den Baiern, Sachen und andern 
Völkern der deutfchen Zunge in Liedern befungen. Auch erzählen viele, 
daß zu feiner Zeit ganz vorzügliche Waffen gejchmiedet worden feien. 

Eines Tages faß Alboin zu Verona fröhlid am Mahl und befahl 
der Königin in jener Schale Wein zu fchenten, die er aus ihres Waters 
Haupt gemadht Hatte, und fprah zu ihr: „trinte fröhlich mit deinem 
Vater!” NRofimund empfand tiefen Schmerz, beziwang fi) gleihtwohl, und 
fann auf Rade. Sie wandte fid) aber an Helmichiß, des Könige Waffen- 
träger (Schilpor) und Milchbruder, und bat ihn, daß er den Alboin ume 
bringe. Diefer rieth ihr, den Pereden, einen tapfern Helden, ind Wer: 
ftändniß zu ziehen. Peredeo wollte aber mit diefer Unthat nichts gemein 
haben. Da barg fi Rofimund heimlich, in ihrer Kammermagb Bett, mit 
welcher Peredeo vertrauten Umgang hatte; und jo geichah’”®, daß er 
unmiffend dahin fam, und bei der Königin fehlte. Nach vollbrachter 
Sünde frug fie ihn: für wen er fie wohl halte? und alß er den Namen 
feiner Freundin nannte, fagte fie: „Du irrit dich fehr, ich, Rofimund bin’s; 
und nun bu einmal biefe3 begangen haft, geb ic) dir die Wahl, entiweber 
den Alboin zu ermorden, oder zu erwarten, daß er dir da® Schwert in 
den Leib ftoße.” Da fah Pereveo dad unausweichliche Uebel ein, und 
betvilligte gezwungen bed Königs Mord. 

Eines Mittags alfo, wie Alboin eingefchlafen war, gebot Rofimund 
Stille im ganzen Scloffe, fchaffte alle Waffen beifeit?, und band Alboins 
Schwert an die Bettftelle ftark feit, daß e3 nicht weggenommen, no) aus 
der Scheide gezogen werden mochte. Dann führte fie, nad) Helmichiz 
Rath, Peredeo herein. Alboin aus dem Schlafe erwachend, fah die Gefahr, 
worin er fehtwebte, und wollte fchnell fein Schwert ergreifen; da er’3 nicht 
losbringen Eonnte, griff er den Fußjchemel, und wehrte fich eine gute 
Weile tapfer damit. Endlih) aber mußte diefer fühne und gewaltige 
Mann, der fo viele Feinde beftegt hatte, durch die Lift feiner Frau mehr: 
103 unterliegen. Seinen Leichnam beftatteten die Longobarden mweinend 
und Hagend unter den Aufitieg einer Treppe, nah beim Königlichen Schloß. 
Später öffnete Herzog Gifilbert da Grab, und nahm da3 Schwert 
zufammt anderm Schmud heraus. Er berühmte fi au, den Alboin 
gefehen zu habeı. 
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401. 
Rofimund, Helmidis und Peredeo. 


Nah) Aboind Tode dachte Helmichis da Reich zu befommen, allein 
die Longobarden hinderten dad, und ftellten ihm, vor tiefem Schmerz über 
ihreß Herrfcher8 Ermordung, nad) dem Leben. Alfo entflohen Helmicht 
und Rofimund, jest feine Gemahlin, auf einem Schiffe, das ihnen 
Longinus, Vorfteher zu Ravenna, gefandt hatte, Nacht? aus Werona, 
entwandten Albfuind, Alboind Tocher erfter Ehe, und den ganzen longo- 
bardifhen Scat. Wie fie zu Ravenna angelangt ware, nahm Roji- 
munbden?® Schönheit au) den Longinus ein, und er beredte fie, den 
Helmihis zu tödten, und fi hernah ihm zu vermählen. Zum Böfen 
aufgelegt, und wünfchend Ravenna? Herrin zu werden, reichte fie dem 
Helmidid, ald er au8 dem Bad Tam, einen Becher Gift; er aber, fobald 
er merkte, daß er den Tod getrunfen, 309 da8 Schert über fie, und zwang 
fie, wa8 im Vecher geblieben war, auszuleeren. So ftarben diefe beiden 
Mörder durch Gottes Gericht zu einer Stunde. Longinus fchidte Albfuind 
und die Iombardifhen Schäße nad) Gonftantinopel zum Kaifer Tiberius. 
Einige erzählen: aud) Peredeo fet mit Helmihis und Rofimund nad 
Ravenna gelommen und ebenfall® mit Albjuinden nachher zu Tiberiug 
gefandt worden. 

Er fol zu Eonftantinopel Beweije feiner großen Stärfe gegeben und 
einmal im Schaufpiel vor dem Raifer und allem Volk einen ungeheuren 
Löwen erlegt haben. Aus Furcht, daß er fein Unheil ftifte, Tieß ihm der 
Kaifer die Augen ausftehen. MBeredeo fchaffte fich zwei Eleine Meffer, 
barg fie in feinen MUermeln, und ging in den PBalaft unter dem WVortvand, 
er babe dem Kaifer etwad Wichtiges zu offenbaren. Diefer jandte zivei 
feiner vertrauten Diener, daß fie ihn anhörten; al3bald nahte er fic) ihnen, 
al& wolle er etwa Heimliched entdeden, und fchlug ihnen mit feinen beiden 
Heinen Schwertern folcdhe Wunden, daß fie zur Stelle hinfanken, und ihren 
Geift aufgaben. So rächte diefer tapfere Dann, der Samjon (Simon) 
nicht ungleich, feiner beiden Augen Zerluft an dem Kaifer durd) den Tod 
zweier wichtiger Hofmänner. 


402. 
Sage vam Bönig Authari. 


Authari, König der Lamparten, fandte nad) Baiern zu König Garibald, 
und ließ um deflen Tochter Theobelind (Dietlind) freien. Garibald nahm 
die Boten freundlih auf, und fagte die Braut zu. Auf diefe Botfchaft 
hatte Authari Zuft, feine Werlobte felbjt zu fehn, nahm wenige aber ge- 
prüfte Leute mit, und darunter feinen Getreueften, der al® Neltefter den 
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ganzen Zug anführen follte. So langten fie ohne Verzug in Baiern an, 
und wurden dem König Garibalb in der Welfe anderer Gefandten vor= 
geftellt; der Neltefte Tprach den üblichen Gruß, hernad trat Muthari felbft, 
der von feinem Baier erfannt wurde, vor, und jprad: „Authari, mein 
Herr und König, hat mich deshalb hierher gejandt, daß ich feine beitimmmte 
Braut, die unjere Herrin werden foll, fehaue, und ihm ihre Geftalt genau 
berichten £önne.” Auf diefe Worte hieß der König feine Tochter fommen, 
und als fie Authari ftilfehtweigend betrachtet hatte, auch gejehen, daß fie 
Ihön war, und feinen Augen gefiel, redete er weiter: „weil ich, o König, 
beine Tochter jo geitaltet fehe, daß fie werth ift, unjere Königin zu werden, 
möge e3 dir belieben, daß ich aus ihrer Hand den Weinbecher empfange.“ 
Der König gab feinen Willen dazu, Dietlind ftand auf, nahm den Vecher, 
und reichte zuerjt dem zu trinken, der unter ihnen ber Xeltefte zu fein 
fchien; hernadh fchenkte fie Authari ein, von dem fie nicht wußte, daß er 
ihr Bräutigam war. YAuthari trank, und beim Zurücgeben des Becher? 
rührte er leife mit dem Finger, ohne daß jemand e3 merkte, Dietlindens 
Hand an, darauf fuhr er fich felbft mit der Rechten, von der Stirn an 
über die Nafe, das Antlig herab. Die Jungfrau, von Scham erröthend, 
erzählte e3 ihrer Amme. Die Amme verjegte: „Der dich fo anrührte, 
muß wohl der König und dein Bräutigam felber jein, fonjt hätte er’3 
nimmer gewagt: du aber fchweige, daß e3 dein Vater nicht vernehme; aud) 
ift er fo befchaffen von Geftalt, daß er wohl werth frheint, König und dein 
Gemahl zu heißen.” 

Authari war jchön in blühender Jugend, von gelbem Haar und 
zierlih von Anblid. Bald darauf empfingen die Gejandten Urlaub beim 
König, und zogen von den Baiern geleitet, heim. Da fte aber nahe an 
die Grenze, und die Baiern noch in der Gejellichaft waren, richtete fidh 
Authari, fo viel er fonnte, auf dem Pferde auf, und ftieß mit aller Kraft 
ein Beil, da® er in der Hand hielt, in einen naheftehenden Baum. Das 
Beil haftete feit und er fprah: „Sole Würfe pflegt König Authari zu 
thun!” Aus diefen Worten verftanden die Baiern, die ihn geleiteten, daß 
er felber der König war. — 

Al einige Zeit darauf Dietlinde nah Lamparten fam, und bie 
Hochzeit feftlich gehalten wurde, trug fich Folgendes zu. Unter den Gäften 
war auch Agilulf, ein vornehmer Longobard. E23 erhob fi) aber ein 
Unmetter, und der Bligftrahl fuhr mit heftigen Donner in ein Holz, das 
innerhalb des Königs Zaungarten lag. Agilulf hatte unter feinem Gefinde 
einen Snecht, der fih auf die Auslegung der Donnerfeile verftand, und 
was daraus erfolgen würde, durd) feine Teufel3kunft wohl wußte. Nun 
begab fich’3, daß Agilulf an einen geheimen Ort ging, fi) des natürlichen 
Bebürfniffes zu erledigen, da trat der Snecht Hinzu und jpradh: „Das 
Weib, die heute unferm Könige vermählt worden ift, wird, nicht über 
lang, dein Gemahl werben.” Als Agilulf das hörte, bedrohte er ihn hart, 
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und fagte: „Du mußt dein Haupt verlieren, two du ein Wort von biefer 
Sache fallen Läffeft.” Der Knabe erwiberte: „Du Tannit mich töbten, 
allein da3 Schidfal fit unwandelbar; denn traun, diefe Frau tft darum 
in bie Land gefommen, damit fie dir anvermählt würde.” Dies geichah 
auch nach der Zeit. 


403. 
Authari’s Säule. 


Bon Authari, dem König der Yombarden, wirb erzählt: er fei über 
Spoleto vorgedrungen bi8 gen Benevent, habe da3 Land genommen und 
fogar Reggio heimgefucht; welches die lette Stadt deö feften Landes an 
der Dteerenge, Sieilien gegenüber, ift. Dafelbit foll in den Meereöiwellen 
eine Säule gejeßt fein; biß zu der hin fprengte Authari auf feinem NRoß, 
und rührte fie mit ber Spige feiner Lanze an, indem er außrief: „hier 
fol der Longobarden Grenze ftehen!” Diefe Säule heißt bi8 auf den 
heutigen Tag: Authari’3 Säule. 


404. 
Agilulf und Uhendelind. 


Na) Autharig (Vetaris) Tode ließen die Longobarden Theudelind, 
die königliche Wittwe, die ihnen alle wohlgefiel, in ihrer Würde beftehen, 
und ftellten ihr frei; welchen fie wollte, auß dem Volf zu wählen, den 
würden fie alle für ihren König erkennen. Sie aber berief Agilulf, Herzog 
von Taurin, einen tapfern Eriegerifchen Dann, und reifte ihm felbit bis 
nah Laumell entgegen. Gleich nach dem erjten Gruß ließ fie Wein 
jchenten, trank felber, und reichte das übrige dem Agtlulf Hin. ALS er 
nım beim Empfang de3 Becher® ehrerbietig die Hand der Königin Füßte, 
Iprach fie lächelnd und erröthend: „Der braucht mir nicht die Hand zu 
füffen, twelcher mir feinen Kuß auf den Mund geben fol.” Hierauf ließ 
fie ihn zum Ruß, und that ihm den gefaßten Entfchluß fund; unter all- 
gemeinem Srohloden wurde balb die Hochzeit begangen, und Agilulf von 
allem verfammelten Volk zum König angenommen. 

Unter der weifen und fräftigen Herricdhaft diefes Königs ftand das 
Reich der Longobarden in Glüd und Frieden; Theudelind, feine Gemahlin, 
war jhön und tugendfam. ES begab fich aber, daß ein Jüngling aus 
dem königlichen Gefinde eine unüberwindliche Liebe zu der Königin faßte, 
und do, feiner niedern Abfunft halben, feine Hoffnung nähren durfte, 
jemal3 zur Befriedigung feiner Wünjche zu gelangen. Er beidhloß endlich 
da3 Aeußerfte zu wagen, und wenn er fterben müffe Weil er nun abge- 
merkt hatte, daß der König nicht jede Nacht zu der Königin ging, jo oft 


Google 


32 





er e3 aber that, in einen langen Mantel gehüllt, in der einen Hand eine 
Sterze, in ber andern ein Stäblein tragend, vor da3 Schlafgemad Theude- 
Iindens trat, und mit dem Stäblein ein oder zwei Mal vor die Thüre 
fchlug, worauf ihm al8bald geöffnet und ihm die Kerze abgenommen wurde; 
fo verfchaffte er fich einen folhen Mantel, wie er denn auch von Geitalt 
genau dem Könige gleich kam. 

Eines Nachts hüllte er fich in den Dtantel, nahm Sterze und Stäblein zur 
Hand und that zwei Schläge an die Thüre des Schlafzimmers; fogleich 
ward ihm von der Kämmerin aufgethan, die Kerze abgenommen, und der 
Diener gelangte wirflih in das Bett der Königin, die ihn für feinen 
andern, als ihren Gemahl hielt. Sndefjen fürdhtete er, auf jolche® Glüd 
möge fchnelles Unheil folgen, machte fi) daher bald aus den Armen der 
Königin, und gelangte auf diefelbe Weife, wie er gefommen war, unerfannt 
in feine Schlafftube zurüd. 

Kaum hatte er fich entfernt, al3 fich der König felbjt vornahm, bDiefe 
Nacht feine Gemahlin zu befuchen, die ihn froh empfing, aber verwundert 
fragte: „Warum er gegen feine Gewohnheit, da er fie eben erft verlafjen, 
fchon wieder zu ihr fehre?” Agilulf ftugte, bildete fi) aber augenbliclic) 
ein, daß fie durch die Aehnlichkeit der Geftalt und Kleidung könne getäufcht 
toorben fein; und da er ihre Unfchuld deutlich fah, gab er al3 verftändiger 
Dann fich nicht blos, fondern antwortete: „traut ihr mir nicht zu, daß, 
nadidem ich einmal bei euch gemwejen, ich nicht noch einmal zu euch fommen 
möge?” worauf fie verfeßte: „ja, mein Herr und Gemahl, nur ich bitte 
euch, daß ihr auf eure Gefundheit jehen möget.” „Wenn ihr mir fo 
rathet, fprad) Agilulf, jo will id) euch folgen, und die® Mal nicht weiter 
bemühen.” Nach diefen Worten nahm der König jeinen Diantel tieder 
um, und verließ vol innerem Zorn und Unmillen, wer ihm diefen Schimpf 
zugefügt habe, dad Gemad) der Königin. Weil er aber richtig fchloß, dak 
einer aus dem Hofgefinde der Thäter fein müßte, und noch nicht aus dem 
Haufe habe gehen können, fo bejchloß er auf der Stelle nachzufpüren, und 
ging mit einer Leuchte in einen langen Saal, über dem Marftall, wo die 
ganze Dienerfchaft in verjchiedeuen Betten fchlief. Und indem er meiter 
bedachte, dem, der e3 vollbradt, müßte nod) das Herz viel ftärker fchlagen, 
al3 den andern: fo trat der König der Reihe nad) zu den Schlafenden, 
legte ihnen die Hand auf die Bruft, und fühlte, wie ihre Herzen fchlugen. 
Alle aber lagen in tiefer Ruhe, und die Schläge ihres Blut3 waren ftill 
und langjam, bis er fich zulegt bem Lager deffen näherte, der e3 wirklich 
verübt hatte. Diefer war noch nicht entjchlafen, aber alß er den Flönig in 
den Saal treten gejehen, in große Furcht gerathen, und glaubte gewiß, da 
er umgebracht werben follte; doch tröftete ihn, daß er den König ohne 
Waffen erblidte, fchloß daher, wie jener näher trat, feit Die Augen und 
ftellte fich fchlafend. Als ihm nun der König die Hand aud) auf bie 
Bruft legte, und fein Herz heftig pocjen fühlte, merkte er wohl, daß diefer 
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der Thäter war, und nahm, weil er bi3 auf den Tag verfchieben wollte, 
was er mit'ihm zu thun Willens hatte, etrie Scheere, und fchnitt ihm von 
der Seite über dem Ohr eine Zode von den langen Haaren ab. Darauf 
ging der König weg, jener aber, der liftig und finnreich war, ftanb unver: 
zügli” auf, fchmitt jedem feiner Schlafyefellen auf derjelben Seite eine 
ode mit der Scheere, und legte fi hernady ganz ruhig nieder in fein 
Bett und fchlief. Morgen? in aller Frühe, bevor die Thore der Burg 
eröffnet wurden, befahl der König jämmtlichem Gefinde, in feiner Gegen: 
wart zu erjcheinen, und begann, fie anzufehen, um denjenigen, den er ge- 
Ihoren hatte, darunter auszufinden. Da er aber erftaunt jahe, daß ben 
meijten unter ihnen auf derjelben Stelle die Lode fehlte, jagte er zu fi 
felbft: „Der, den ich fuche, ift von niederer Herkunft, aber gewiß von 
fugem Sinn,” und fogleich erfennend, daß er ihn ohne großes öffentliches 
Aergerniß nicht mehr finden werde, fprach er Iaut zu ihnen allen: wer «8 
gethan hat, fchweige, und thue eö nimmermehr!"” Dei diefen Worten des 
Königs fahen fid, alle Diener einander verwundert an, und mußten nicht, 
was fie bedeuteten; außer dem einen, der da3 Stüd begangen hatte, welcher 
Aug genug war, fein Lebelang nicht? davon laut werden zu lafien, und 
fi) an dem Glüd zu genügen, daß ihm twiederfahren war. 


405. 
Cheodelind und das Meermunder. 


Eine Tages wandelte Theodelind, Agilulf Gemahlin, in der grünen 
Au, nahe am Meerufer, fich zu erfrifchen uud Blumen zu bredden. Da 
ftieg plöglidy ein jcheußliches Meerwunder and Land, rauchbehaart, mit 
glühenden Augen, faßte die zarte Königin und bewältigte fie. Aber ein 
Edelmann, der in der Nähe Hirfh und Hind jagte, hörte ihr Elägliches 
MWehgefchrei, ritt eilends hinzu und fobald ihn da8 Meerwunder fommen 
fah, ließ e3 die Königin und fprang in dad Meer zurüd. Der Edelmann 
geleitete Theodelinden beim; feit der Zeit war ihr Herz traurig und be= 
trübt, doc) fagte fie niemand, was ihr gefchehen war. Hierauf brachte fie 
ein Kind zur Welt, rauch und fchwarz und rothäugig, gleich feinem Vater; 
Agilulf erichraf innig, daß er einen folden Sohn erzeugt hätte, doch Tieß 
er ihn forgfältig auferziehen. Das Sind much auf und war bd3 und 
tüdifch, andern Kindern griff eg mit Fingern die Augen aus, ober zerbrad 
ihnen Arm und Beine, daßr»fich jeder vor ihm hütete, twie vor dem leidigen 
Teufel. Und ald e8 älter wurde, fchwächte es Frauen und Sungfrauen 
und tödtete die Männer; da zürnte der edle König und dachte ed mit 
Worten zu ftrafen, aber e8 wehrte fich und fchlug auf feinen Water felber 
108, daß e3 ihn beinahe umgebradjt hätte; feit der Zeit ftrebte e8 ihm nnd 
de3 Königs rechten ehelidjem Sobne nad) dem Leben. Diefer Teufel kann 
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nimmermehr mein Sind fein, badjte der König, und ermahnte feinen Sohn, 
daß fie mit dem Ungeheuer ftreiten, unb e3 erlegen wollten, 'che e8 noch 
mehr Mord beginge. Viele Helden tödtete es in dem Kampfe und fehlug 
feinem Qater und Bruber manche tiefe Wunde; dad Blut ran im Saal; 
da nahm feine Mutter jelbit Pfeil und Bogen, und half mit fechten, bis 
e8 zulegt von vielen getroffen zu Boden nieberfanf. ALS bas Lngehener 
tobt Iag, fprach ber König zu Thendelinde: „nimmermehr war das mein 
Sohn, befenne mir frei, bon men bu e& empfangen batteft, jo foll bir 
alles vergeben fein. Die Königin bat um Gnade, und fagte: „mie fie 
vor Zahren am Geltabe bed Meeres gegangen, fein ein fdeußlices Meer- 
wunder herporgefprungen, und habe fie mit Gewalt bezwungen; das könne 
ihr der Ebelmantt bezeugen, der fie nad; Haus geleitet.“ Diefer wurde 
berbeigerufen und beftätigte, daß er auf das Gefcrei der Königin Hinzu= 
geeilt ei, und ba? Meerwunder entipringen gelehen Habe. Der König 
fpradj: „mn möchte id) wiffen, ob e8 nod; am Leben ift, damit idh mid) 
an ihm rächen fönnte; darum will ih, daß ihr euch am biefelbe Stelle 
wiederum hHinleget und feiner wartet.” „Maß ihr gebietet, thue ih — 
verfegte die Königin — Mag mir immer darum gefchehe.” Da ging die 
rau, zierlich gefleibel, hin an be Meeres Zluth; ber König aber und 
fein Sohn bargen fih mit Waffen im Gefträude. Nicht Lange lag fie da, 
als das Meerivunder auß den Wellen jprang und auf fie zu lief: in dem= 
felben Augenblide wurde ed vom König und feinem Sohne überfallen, 
daß e3 nicht entrinnen fonnte. Die Königin aber ergriff ein Schwert und 
ftach e8 durch den Leib beö Unthierd, welches auf bdiefe Weife mit dem 
Leben büßte; alle Iobten Gott und zogen in Freuden heim. 


406. 
Romhild und Grimsald der Auabr. 


Die Hummen oder Aparen waren mit Heeresfraft in Die Lombardei 
eingebroden; Gifulf, Herzog von Friaul, ftellte fi mannhaft entgegen, 
unterlag aber mit feinem fchtwacdhen Häuflein ber großen Menge. ur 
wenige Lombarden kamen lebendig davon; fie flüchteten mit Romhild, 
Gifulfs Gemahlin, und feinen Söhnen in die Yeitung Friaul. AS nun 
Sacan, der Hunnenfönig, vor den Mauern der Burg, um fie zu befichtigen, 
berritt, erjah ihn Romhild und fah, daß er ein blühender Jüngling war. 
Da ward fie entzündet, und fandte ihm heimliche Votfchaft: wenn er fie 
ehelichen würbe, wolle fie Die Burg mit allen die darin wären, in feine 
Hände geben. Gacan ging biefes ein, und Romhild Tieß die Thore öffnen. 
Die Hunnen verheerten die ganze Stadt; wad von Männern darin war, 
töbteten fie durch8 Schwerbt, um die Weiber und Sinber aber Looften fie. 
Doc entrannen Tafo und Romoald, Gtjulfs ältefte Söhne, glüdlid; und 
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weil fie Grimoald, ihren jüngften Bruder, noch für zu Klein hielten, ei 
Roß zu befteigen: fo dachten fie, „es wäre befjer, daß er ftürbe, als in 
Gefangenfchaft fiele,”” und wollten ihn tödten. Und fchon war da8 Speer 
gegen den Snaben erhoben, da rief Grimoald mit Thränen: „erjchlag mid) 
nicht, denn ich fannn mich Jchon auf dem Pferde Halten.‘ Sein Bruder er: 
griff ihn beim Arm, und feßte ihn auf den bloßen Rüden eines Pferdes; 
der Knabe faßte die Zügel und folgte feinen Brüdern nad. Die Hunnen 
rennten hinter ber, und einer fing den Tleinen Grimoald; doch wollte er 
ihn, feiner zarten Jugenb wegen, nicht tödten, fondern zu feiner Bedienung 
aufheben. Der Knabe war fhön von Bildung, glänzend von Augen und 
gelb von Haaren; al ihn der Hunne ins Lager zurüdführte, 30g er un 
verjehens fein Schwert und traf den Feind, daß er vom Pferde zu Boden 
ftürzte. Darm griff er fchnell in die Zügel und rennte den Brüdern nad), 
die er auch, fröhlich feiner That, einholte. 

Der Hunnenkönig, um fein gegebened Wort zu erfüllen, vermählte fich 
zwar mit Romhilden, behielt fie aber nur eine Nacht, und gab fie dann 
zwölf Hunnen Preis; darauf ließ er fie zu Tod an einen Pfahl auf: 
pießen. Gijulfd Töchter hingegen waren nicht den Beifpiel ihrer geilen 
Mutter gefolgt, fondern fie hatten fi, um ihre Keufchheit zu bewahren, 
rohes Hühnerfleifh unter die Brüfte gebunden: damit der Geftanf des 
Tleifches jeden Feind, der fich ihnen nähere, zurücdtriebe Die Hunnen 
glaubten darauf, daß fie von Natur fo röchen, verabfcheuten fie und 
fpradien: „die Lombardinnen ftinten! Durd diefe That erhielten die 
AZungfrauen ihre Reinheit, und wurden hernacdhmals, wie e3 ihrer edlen 
Geburt ziemte, vermählt; die eine dem König der Alemannen, die andere 
dem Herzog der Baiern. 


407. 
Zeupidjis entflicht. 


Zu diefer Zeit wurde auch Leupichis ald ein Kind aus dem Yriaul 
in die Gefangenfchaft mitgefchleppt, einer von fünf Brüdern, twopon Die 
andern alle umfamen; er aber ftrebte den Hunnen zu entfliehen, und in 
feine Heimath wieder zu fommen. Cine® Tages führte er die vorgehabte 
Flucht aus, nahm blos Pfeil und Bogen mit und etwas Speije; er wußte 
aber nicht, wohin aus. Da gefellte fi) ein Wolf zu ihm, und wurde fein 
Wegweifer. Und ald er das Thier fi) oft nad) ihm umbliden, und fo 
oft er ftill ftand, auch ftill ftehen fah, dachte er, daß eg ihm von Gott ge: 
fandt wäre. So wanderten fie, da3 Thier und der Knabe, einige Tage 
durch Berge und Thäler der MWilbniß; endlich) ging dem Leupidhi® dag 
wenige Brot aus, da3 er hatte. Bald verzehrte ihn der Hunger und er 
fpannte feinen Bogen auf den Wolf, damit ihm das Thier zur Speife 
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dienen follte. Der Wolf wich dem Pfeil auß und verfhwand. Nun aber 
wußte er nicht mehr, welchen Weg einzufchlagen, und warf fich ermattet 
zu Boden; im Schlaf fah er einen Dann, der zu ihm redete: ftehe auf, 
der dur Schläfft, und nimm den Weg nad) der Gegend Hin, wohin deine 
Füße gerichtet find, denn dort Kiegt Italien. Al3bald ftand Leupichi3 auf 
und aing dahinwärts; er gelangte zu den Wohnungen der Slaven, eine 
alte Frau nahm ihn auf, verbarg ihn in ihrem Haus, und gab ihm 
Lebensmittel. Darauf fegte er den Weg fort, und famı nad) wenig Tagen 
in die Lombardei, an ben Ort, wo er heritammte. Da Haus feiner 
Eltern fand er fo verödet, daß es fein Dad) mehr hatte, und voll Dorn 
und Difteln ftand. Er bieb fie nieder, und zwiichen den Wänden war ein 
großer Ulmbaum gewacdjen, an ben hing er feinen Bogen auf. Hernad) 
bebaute er die Stätte von neuem, nahm fi ein Weib und wohnte dafelbft. 
Diefer Leupihi3 wurde de3 Gefchichtöfchreiberd Urahnı. Leupichid zeugte 
Arichis, Arichis den Warnefried und Warnefried den Paulus. 


408. 
Die Lliege vor dem LZenfter. 


Als der Lombardentönig Gunibert mit feinem Marpahis (Stallmeifter) 
Math pflog, wie er Aldo und Graufo umbringen möchte, fiehe, da faß an 
dem Fenfter, vor dem fie ftanden, eine große Schmeißfliegee unibert 
nahm fein Mefjer und bieb nach ihr; aber er traf nicht recht, und fehnitt 
ihr blo8 einen Fuß ab. Die Fliege flog fort. Aldo und Graufo, nichts 
ahnend von dem böfen Rathichlag, der gegen fie gejchmiedet iworden war, 
tollten eben in die königliche Burg gehen, und nahe bei der Romanus- 
firche fam ihnen entgegen ein Hinfender, dem ein Fuß abgehauen war, und 
fpradj: „gehet nicht zu König Cunibert, jonft werdet ihr umgebracht." Er: 
fhhroden flohen jene in die Kirche, und bargen fich Hinter dem Altar. E8 
wurde aber bald dem Sönig Hinterbradht, daß fidh Aldo und Graufo in 
die Kirche geflüchtet hätten. Da warf Gunibert Verdacht auf feinen Mar: 
pahis, er möchte den Anfchlag verratben haben; ber antwortete: „mein 
Herr und König, wie vermag ich das, der ich nicht aus deinen Angen ge- 
widhen bin, feit wir daS rathichlagten.” Der König fandte nach Aldo und 
Graufo, und ließ fragen: „aus wa Urfache fie zu dein heiligen Ort ge 
flüchtet wären?” Gie verjeßten: „weil uns gejagt worben ift, der König 
wolle und umbringen.“ Und von neuem fandte der König und ließ fagen: 
„wer ihnen das gejagt hätte? und nimmmermehr mwürben fie Gnade finden, 
two jie nicht den Verräther offenbaren wollten.” Da erzählten jene, tie 
e3 fich zugetragen hatte nämlih: „ed fei ihnen ein hinfender Dann be- 
gegnet, dem ein Bein bi8 ang Knie gefehlt, und der an defien Stelle ein 
hölzerneö gehabt hätte: „der habe ihnen das bevorftehende lnheil voraus 
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verfünbigt.” Da erfannte der König, daß die Yliege, der er dad Bein ab- 
gehauen, ein böfer Geilt getvefen war, und feinen geheimen Anfchlag her: 
nad) verrathen hatte. Er gab dem Aldo und Graufo darauf fein Wort, 
daß fie aus der Kirche gehen könnten, und ihre Schuld verziehen fein jollte 
und zählte fie von der Zeit an unter jeine getreuen Diener. 


409. 
König Lintprands Lüße. 


Siutprand, König der Zongobarden, foll der Sage nad) jo lange Füße 
gehabt haben, daß fie dag Maak eines menjchlichen Ellenbogen erreichten. 
Tach) feinem Fuß, deilen vierzehn auf der Stange, oder dem Geil eine 
Ruthe (tabula) ausmachen, pflegen feitdem vie LZongobarden ihre Neder 
zu mejlen. Zu 

410. 
Der Vogel auf dem Speer, 


Als König Liutprand fied) danieder lag, und die Zombarden an feinem 
Auftommen zweifelten, nahmen fie Hildeprand, feinen Neffen, führten ihn 
vor die Stadt zur Liebfrauenfirche und erhoben ihn zum Sönig. Indem 
fie ihm nun, wie e8 bräuchlich war, den Speer in die Hand gaben, fam 
ein Gutfuf gepflogen, und fette fid) oben auf de3 Speere Spike. Da 
fprachen Eluge Männer: „diefes Wunder zeige an, daß Hildeprand3 Herr- 
fchaft unnüß fein werde. 


411. 
Aifulfs Geburt. 


Bon König Aiftulf, der mitten des sten Jahrhundert? die Lorgo= 
barden beherrfchte, geht folgende Sage. Seine Mutter brachte in einer 
Stunde und in Einem Gebähren fünf Kinder zur Welt. Als man diefe 
wunderbare Nachricht dem Könige anfündigte, befahl er, alle fünfe in einem 
großen Korb vor ihn zu tragen. Er fah die Kinder an, erfchraf, mollte 
fie aber dod) nicht geradezu außjegen laffen. Da hieß er feinen königlichen 
Spieß holen, und fprach zu feinen Leuten: „dasjenige von den Kindern, 
welches meinen Spieß mit der Hand greifen wirb, joll beim Leben erhalten 
werden!” Hierauf ftredte er den Spieß in den Korb unter die Finder, und 
ein? von den Brüdern reichte mit dem Mermelein nach der Stange. Darauf 
nannte der Vater diejes Kind mit Namen Atftulf. 
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412. 
Malther im Blofter. 


Nachdem er viele Kriegsthaten in der Welt verrichtet hatte und hoch- 
bejahrt war, dachte Held Walter feiner Sünden und nahm fi) vor, durch 
ein ftrenges, geiftliches Leben die Verzeihung ded Himmel zu erwerben. 
Sopleih fuchte er fi) einen Stab aus, ließ oben an die Spike mehrere 
Ninge und in jeden Ring eine Schelle heften; darauf z0g er ein Pilgrim- 
fleid an und durcdhwanderte fo faft die ganze Welt. Er wollte aber die 
Meife und Regel aller Möndje genau erforfchen, und ging in jedes Klofter 
ein; wenn er aber in die Kirche getreten war, pflegte er zwei oder drei 
Mal mit feinem Stabe hart auf den Boden zu ftoßen, daß alle Schellen 
langen; hierbei prüfte er nämlic) den Eifer de3 Gotteödienfted. ALS er 
nun einmal in das Hlojter Novalefe gefommien war, ftieß er auch bier, 
feiner Gewohnheit nad), den Pilgerftab hart auf den Boden. Ciner der 
Kirchenknaben drehte fih um rüdwärts, um zu fehen, was fo erflänge; 
alöbald fprang der Schulmeifter zu, und gab dem Zögling eine Maul- 
fchelle. Da feufzte Walther und fprah: „nun bin ich Thon lange und 
viele Tage durd; die Welt gewandert, und Habe dergleichen nicht finden 
fönnen. Darauf meldete er fi) bei dem Abt, bat um Aufnahme ins 
Klofter und legte das Kleid diefer Mönche an; auch) wurde er nad) feinem 
Willen zum Gärtner des Klofterö beftelt. Er nahm zwei lange Seile 
und fpannte fie durch den Garten, eins der Länge und ein3 der Quere 
nah; in der Sommerhige hing er alles Unkraut darauf, die Wurzeln 
gegen die Sonne, damit jie verdörren, umd nicht wieder lebendig werden 
follten*). 

3 war aber in dem Slofter ein hölzerner Wagen, überaus fchön 
gearbeitet, auf den man nicht? anders legte, alö eine große, oben mit 
einer hellautenden Schelle verjehene Stange. Diefe Stange wurde zumeilen 
aufgeitedt, fo daß fie jedermann fehen und den Stlang hören Eonnte. Alle 
Höfe und Dörfer des Klofter3 hatten nun aud) ihre Wagen, auf denen 
der Mönche Dienftleute Korn und Wein zufuhren; jener Wagen mit der 
Stange fuhr dann voraus, und Hundert oder funfzig andere Wagen folgten 
nad, und jedermann erfannte daran, daß der Zug dem berühmten Stlofter 
Tovalefe gehörte. Und da war fein Herzog, Graf, Herr oder Bauer, der 
gewagt hätte, ihm zu beichädigen; ja, die Kaufleute auf den Sahrmärkten 
follen ihren Handel nicht eher eröffnet haben, ala biß fie erft den Schellen- 
wagen heranfahren jahen. ALS diefe Wagen ein Mal beladen zum Slofter 
zurüdfehrten, ftießen fie auf des Königd Leute, mweldje die föniglichen 
Pferde auf einer MWiefe meideten. Dieje jahen faum fo viel Güter ins 
Alofter fahren, al3 fie übermüthig darauf herfielen und alleg twegnahmen. 


*) Bergl. Meifter Stolle (Hinter Zriftan. &. 147. No.IX). 
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Die Dienftleute widerfegten fi) vergeblich, Tießen aber, was gejchehen 
war, augenblidlid) dem Abt und den ganzen Brüdern fund thun. Der 
Abt verfanmmelte dad ganze Klofter, und berichtete die Begebenheit. Der 
Borfteher der Brüderfhaft war danıald einer Namens Afinariug von 
Herkunft ein Franke, ein tugendhafter, verftändiger Manrı. Diefer, auf 
Waltherd Nath, man müffe zu den Räubern Eluge Brüder abfenden, und 
ihnen die Sadje gehörig darftellen Iaffen, fagte fogleich: „jo follit du 
Walther fchnell dahin gehen, denn wir haben feinen Tlügeren, tmeijeren 
Bruder.” Walther aber, der fi) wohl bewußt war, er werde den Troß 
und Hochmuth jener Leute nicht ertragen fönnen, verjeßte: „fie werden 
mir mein Mönchöfleid ausziehen.” „Wenn fie dir dein Kleid ausziehen,“ 
fprad) Afinarius, „fo gieb ihnen no die Kutte dazu und fag, aljo fei 
dir’3 von den Brudern befohlen.“ Walther fagte: „mie fol ich mit dem 
Pelz und Unterfleid verfahren.” „Sag, verfeßte der ehrmwürdige Vater, 
e3 jei von den Brüdern befohlen worden, fi) auch diefe Stüden nehmen 
zu laffen.” Darauf fegte Walter Hinzu: „zürne mir nicht, daß ich weiter 
frage, wenn fie auch mit den Hofen thun mollen, wie mit dem Lebrigen?‘ 
„Dann, antwortete ber Abt, haft du deine Demuth fchon hinlänglich be= 
wiefen; denn in Anfehung der Hofen kann ich dir nicht befehlen, daß du 
fie ihnen laffelt.“ 

Hiermit war Walther zufrieden, ging hinaus und fragte die Klofter: 
leute: „ob bier ein Pferd wäre, auf dem man im Nothfall einen Kampf 
wagen dürfe?" „E23 find hier gute, ftarfe arrengäule, antmworteten jene. 
Schnell ließ er fie herbeiführen, beftieg einen und fpornte ihn, und damı 
einen zweiten, verwarf fie aber beide und nannte ihre Sehler. Damm 
erinnerte er fich eine guten Pferdes, da8 er einft mit ins SMlofter gebracht 
habe, und frug, ob e3 nod) lebendig wäre? „Sa, Herr — fagten fie — 
e3 lebt noch, ift aber ganz alt und dient bei den Bädern, denen es täglich 
Korn in die Mühle trägt und wieder holt.” Walther fpradj: „führt es 
mir vor, damit id) eS felber jehe.” MAIS e3 herbeigebracht wurde, und er 
darauf gejtiegen war, rief er au: „o, diefes Noß hat die Lehren nod) 
nicht vergeffen, die ic) ihm in meinen jungen Jahren gab.” Hierauf 
beurlaubte fid) Walther von dem Abt und den Brüdern, nahm nur zivei 
oder drei nnechte mit, und eilte zu den Räubern Hin, die er freundlid 
grüßte und ermahnte, von dem Unrecht abzuftehn, das fie den Dienern 
Gottes zugefügt hätten. Sie aber wurden defto zorniger und aufgeblafener, 
Walthern, das Kleid außzuziehen, welches er trug. Gebuldig litt er alled 
und fagte, daß ihm fo befohlen worden fei. Nachdem fie ihn auzgezogen 
hatten, fingen fie an, aud) feine Schuhe und Schienen aufzulöfen; biß fie 
an die Hofen famen, fprad) Walther: das fei ihm nicht befohlen. Sie 
aber antivorteten: „ma die Mönche befohlen hätten, daran mwäre ihnen 
gar nichtS gelegen.” Walther hingegen jagte: „ihm ftehe dad aud) nicht 
länger an,” und wie fie Gewalt brauchen wollten, machte er unvermerft 
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feinen Steigbügel 1o2, und traf damit einen Kerl folcher Geftalt, daß er 
für tobt niebderfanf, ergriff deffen Waffen, und fchlug damit recht3 und 
link um fih. Darnadı jchaute er, nnd jah neben fi ein Kalb auf dem 
Grafe meiden, fprang zu, riß ihm ein Schulterblatt aus, und fchlug damit 
auf die Yeinde Iog, weldye er dur) das ganze Feld Hin trieb. Einige 
erzählen, Walther habe demjenigen, der jih am fredjiten erzeigt, und 
gerade gebüdt habe, um ihm die Schuhe abzubinden, mit der Fauft einen 
folhen Streich über den Hals verjegt, daß ihm das zerbrodhene Halsbein 
fogleih in den Schlund gefallen fei. ALS er nun viele erfchlagen hatte, 
machten fich die Webrigen auf die Flucht und ließen alled im Stid). 
Walther aber bemächtigte filh nicht nur des eigenen, jondern aud des 
fremden Gute, und fehrte mit reicher Beute beladen ind Klofter zurüd. 

Der Abt empfing ihn feufzend und fchalt ihn heftig aus, Walther 
aber ließ fi eine Buße auflegen, damit er fich nicht leiblich über eine 
folde That freuen möge, die feiner Seele verderblih war. Er fol 
indeffen, tie einige verfichern, drei Mal jo mit den einbrechenden Heiden 
gefämpft, und fie Shimpflich von den Gefilden des Klofterd zurückgetrieben 
haben. 

Ein ander Mal fand er die Pferde Königs Defideriug auf der Klofter- 
wiefe, Namen? Mollig (Molard) meiden und da® Gras vermwülten, ver- 
jagte die Hüter und erjchlug viele derfelben. Auf dem NRüdmwege, vor 
Freude über diejen Sieg, jchlug er mit geballter Fauft zwei Mal auf 
eine neben dem Weg ftehende fteinerne Säule und hieb das größte 
Stüd davon herunter, daß e8 zu Boden fiel. Dafelbit heißt e8 bis auf 
heutigen Tag nah Waltherd Schlag oder Hieb (percussio vel ferita 
Waltharii.) 

Diejer berühmte Held Graf Walther, ftarb uralt in Klofter, wo er fid) 
jelbjt noch jein Grab auf einem Berggipfel forgfältig gehauen Hatte. Nach 
feinem Ableben wurde er und Nathald, fein Enkel, hinein beftattet. Diefer 
Nathald war der Sohn Ratherd, des Sohnes Waltherd und Hildgunden?,. 
Des Nathald3 Haupt hatte einjt eine Frau, die VBetend halber zu der 
Grabftätte gefommen war, heimlich mitgenommen und auf ihre Burg 
gebradht. ALS eines Tages Feuer in diefer Burg audbrad), erinnerte fie 
fih des Hauptes, 309g e3 heraus und hielt e3 der Flamme entgegen. 
Alfobald erlojch die Feuerdbrunft. Nach dem legten Einbruch der Heiden, 
und bevor der Heil. Ort wieder erbaut wurde, wußte niemand von den 
Einwohnern mehr, wo Waltherö Grab war. Dazumal lebte in der Stadt 
Segufium eine fehr alte Wittwe, Namens Petronilla, gebüdt am Stabe 
einhergehend und wenig mehr jehend aus ihren Augen. Diejer hatten die 
Heiden ihren Sohn Maurinus gefangen weggeführt, und über dreißig 
Sabre mußte er bei ihnen dienen. Endlich aber erlangte er die Freiheit, 
und wanderte in feine Heimath zurüd. Er fand feine Mutter vom Alter 
beinahe verzehrt: fie pflegte fich täglich auf einem Felfen bei der Stadt 
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an der Sonne zu wärmen, und die Leute gingen oft zu ihr, und fragten 
nad) den Alterthümern; fie wußte ihnen miancdherlei zu erzählen, zumal 
vom nodalefifchen Slofter, viele unerhörte Dinge, die fie theild noch gefehen, 
theil8 von ihren Eltern vernommen hatte. Kine Tages ließ fie 
fi) wiederum von einigen Männern herumführen, denen wies fie Walthers 
Grab, da man nicht mehr fannte, jo wie fie e8 von ihren Vorfahren 
gehört hatte; mwiemohl ehemals Feine Frau gewagt hätte, diefe Stätte zu 
betreten. Aud) verzählte fie, wie viel Brunnen ehemals hier gewefen. Die 
Nachbardleute behaupteten, gedachte rau fei beinahe zwei Hundert Sahre 
alt geworden. 


413. 
Urfprung der Faden. 


Na einer alten Volfsfage jind die Sachfen mit Ajchanes (Ajkanius), 
ihrem erften König, au& den Harzfeljen mitten in grauen Wald bei einem 
füßen Springbrünftlein herausgewacdjjen. Unter den Handiwerfern hat ji) 
noch heut zu Tage der Reim erhalten: u 

Daranf fo bin ich gegangen nach Sadjien, 

wo bie jhönen Dägdlein auf den Bäumen mwadıleı; 

hätt ich daran gedacht, 

jo hätt ich mir eins davon mitgebradt ; 
und Aventin leitet fchon merkwürdig den Namen der Germanen von 
germinare, audtachjen ab, teil die Deutichen auf den Bäumen gewadjjen 
fein follen. 


414. 
Abkunft der Kadjfen. 


Man liefet, dag die Sadjen mweiland Männer deö munbderlichen 
Aleranderö waren, der die Welt in zwölf Sahren bis an ihr Ende erfuhr. 
Da er nun zu Babilonia umgefommen war, fo theilten fi) viere in fein 
Reich, die alle Könige fein wollten. Die Uebrigen fuhren in der Srre 
umher, biß ihrer ein Theil mit vielen Schiffen nieder zur Elbe fam, da 
die Thüringer faßen. Da erhub fich Krieg zwifchen den Thüringern und 
Sadfen. Die Sadjfen trugen große Meifer, damit fchlugen fie die 
Thüringer au3 Untreuen bei einer Sammtenfprade, die fie zum Frieden 
gegenfeitig gelobet hatten. Won den fcharfen Meffern wurden jie Sadhfen 
geheißen. Ihr wanfeler Muth that den Römern Leid8 genug; fo oft fie 
Gäfar glaubte überwunden zu haben, ftanden fie Doc) wieder gegen ihn auf. 
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415. 
Herkunft der Siarhfen. 


Die alten Sachen, (welche die Thüringer vertrieben,) ehe fie her zu 
Land famen, waren fie in Alerander® Heer gewefen, der auch mit ihrer 
Hülfe die Welt bezwang. Da Alerander geftarb, mochten fie fih nicht 
unterthun in dem Lande, durch deö Landes Haß willen, und fchifften aud 
bon bannen mit dreihundert Sielen; die verdurben alle, bi? auf 54, und 
derfelben famen 18 gen Preußen und befaßen da8 Land, zivölfe bejaken 
Rugien, und 24 famen hierher zu Lande. Und da ihr fo viel nicht waren, 
daß fie den Ader möchten bauen, und da fie aud) die thüringifchen Herrn 
geichlugen und vertrieben, ließen fie den Bauern figen ungefchlagen, und 
bejtätigten ihnen den Ader zu foldem Nechte, ald noch die Zafjen haben. 
Und davon fommen die Zaffen, und von den Laffen, die fich vertoirkten 
an ihrem Recht, find fommen die Tagwerfer. 

Die Gloße führt das noch mehr aug, und fagt: Da man fie aber be- 
rennen wollte, waren fie bereit, und fegelten hinweg. Daß die Kiel ver- 
durben, fam davon, daß fie zu Waffer nicht jchiffen fonnten. Und der 
famen 18 gen Preußen, da war nod) ein Wildniffe. Diefe find da ver: 
wandelt in Heiden. Und 12 famen gen Rugien, und von denen find 
fommen die Stormere und Ditmarfen und Holften und Habdeler. 
Und 24 famen her zu Zande, die heißen noch die Steine, denn im Griedji: 
fhen jo heikt Petra ein Stein, und Sarım ein Kießlingftein, und daher 
heißen wir noch; Sadjfen, denn wir find geleichet den Kißlingfteinen in 
unfern Streitern. 

Unter den Thüringern find aber gemeint, nicht die da bürtig find aus 
der Landgraffchaft von Thüringen, denn diefe find Sachen, fondern die 
Notthüringer, da8 waren Wenden. Die heißen die Sadjfen fortan: 
Notdöringe, das. ift foviel geiprochen, ald: nottörichte, oder Thörichte. 
Denn fie waren ftreittoll und thöridht. 


416. 
Die Sadjfen und die Thüringer. 


Die Sadhfen zogen aus und famen mit ihren Schiffen an den Ort, 
der Hadolava Heißt, da maren ihnen die Landeseinwohner, die Thü- 
ringer, zutider und ftritten heftig. Allein die Sachen behaupteten den 
Hafen, und e8 wurde ein Bund gejchloffen, die Sachjjen follten kaufen und 
verfaufen können, was fie beliebten, aber abftehen von Menfchenmord und 
Zänderraub. Diefer Friede wurde nun auch viele Tage gehalten. ALS 
aber den Sadjfen Geld fehlte, daten fie, dad Bündnig wäre unnüg. Da 
gefchah, daß einer ihrer Sünglinge aus den Schiffen and Land trat, mit 
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vielem Gold beladen, mit güldenen Stetten und güldenen Spangen. Ein 
Thüringer begegnete diefem und fprad: „ma3 trägft du fo viel Gold ar 
deinem ausgehungerten Halfe?” — ‚Sch fuche Käufer, antwortete der 
Sadıjfe, und trage Died Gold blos ded Hunger® halben, den ich Ietde; tie 
follte ih mi an Gold vergnügen?” Der Thüringer fragte: „mas e3 
gelten folle?” hierauf fagte der andere: „mir liegt nidht8 daran, du follft 
mir geben wa® bu felber magft.“ Lächelnd ertwiderte juner: ‚fo will ich 
dir dafür deinen Rod mit Erde füllen; denn e8 lag an dem Ort gerade 
viel Erde angehäuft. Der Sadjfe hielt alfo feinen Rod auf, empfing die 
Erde und gab dad Gold Hin; fie gingen von einander, ihres Handel? beide 
froh. Die Thüringer lobten den ihrigen, daß er um fo fchledhten Preis 
fo vieled Gold erlangt; der Sache aber fam mit der Erde zu den Schiffen, 
und rief, da ihn etliche thöricht Schalten, die Sachjfen ihm zu folgen auf; 
bald würden fie feine Thorheit gut heißen. Wie fie ihm nun nachfolgten 
nahm er Erde, ftreute fie fein dünne auf die Felder aud, und bededte 
einen großen Raum. Die Thüringer aber, welche da fahen, fchietten Ge- 
fandte und Llagten über Friedensbrnd. Die Sadjfen ließen jagen: „ben 
Bund haben wir jederzeit und heilig gehalten, da3 Land, da wir mit 
unferm Gold erworben, wollen wir ruhig behalten, oder e3 mit den Waffen 
vertheidigen.” Hierauf verwünfchten die Einwohner da® Gold, und den 
fie fürzlich gepriefen Hatten, hielten fie für ihres Unheiles Urfädher. Die 
Thüringer rennten nun zornig auf die Sadjfen ein, die Sachfen aber be- 
haupteten durd) dad Necht des Kriege da3 umliegende Land. Nachdem 
von beiden Theilen lange und heftig geitritten war, und die Thüringer 
unterlagen, fo famen fie überein: an einem beftimmten Ort, jedoch ohne 
Waffen, des neuen Friedens wegen zufammen zu gehen. Bei den Sachfen 
nun war e8 hergebradıte Sitte, große Mefler zu tragen, wie die Angeln 
noch thun, und diefe nahmen fie unter ihren Kleidern auch mit in die Ver: 
fammlung. Al die Sachen ihre Feinde fo mwehrlog, umd ihre Fürften 
alle gegenwärtig jahen, achteten fie die Gelegenheit für gut, um fich des 
ganzen Landes zu bemächtigen, überfielen die Thüringer unverjehen® mit 
ihren Mefjern, und erlegten fie alle, daß auch nicht einer überblieb. Da= 
durch erlangten die Sadjfen großen Auf, und die benachbarten Völker 
huben fie zu fürdten an. Und verfchiedene leiten den Namen von der 
That ab, weil foldhe Meffer in ihrer Sprade Sachje hießen. 


417. 
Ankunft der Angeln und SGadfen. 
Al die Yritten graufame Hungerönoth und fchwere Krankheit er- 


fahren hatten, und aus der Art gefchlagen, nicht mehr ftarf genug waren, 
um die Einbrüche fremder Völker, und der wilden Thiere abzuwenden 
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ratbichlagten fie, was zu thun wäre? und bejchloffen mit Wyrtgeorn (Bor- 
tigern) ihrem König, daß fie der Sadfen Volf über die See fi) zur 
Hülfe rufen wollten. Der Angeln und Sadjen Volk wurde geladen und 
fam nad) Brittenland in dreien großen Schiffen. E38 befam im Oft 
theil des Eilandes® Erde angetwiefen, die e8 bauen und des Gebotes des 
Stönigs, der fie geladen hatte, gemwärtig fein jollte, daß fie Hülfe leifteten, 
und wir für ihr Land zu kämpfen und fechten hätten. Darauf befiegten 
die Sachjfen die einde der Dritten, und fandten Boten in ihre Heimath, 
daß fie den großen Sieg geichlagen hätten, und das Land fchön und 
fruchtbar, da8 Volk der Britten träg und faul wäre. Da jandten fie aus 
Sacjjenland einen noch) ftrengeren und mächtigeren Haufen. AL3 die dazu 
gefonmmen waren, wurde ein unüberwindliche® VBolf daraug. Die Britten 
liehen und gaben ihnen Erde neben ihnen, damit fie für das Heil und den 
srieden ihred Grunde ftreiten, und gegen ihre Widerfacher kämpfen 
follten; für daS mas fie gewonnen, gaben jie ihnen Sold und Speije. 
Sie waren aus drei der ftärfiten deutfchen Völker gefommen, den Sadıjien, 
Angeln und Süten. Bon den Züten ftammen in Britannien die Gant- 
waren Wichtjaten ab; von den Altfachfen: die Oftfachfen, Sübfacdhfen und 
Weftfachlen; von den Angeln: die Oftangeln, Mittelangeln, Mercier und 
al Nordhumbergefhleht. Das Land der Angeln in Deutfchland lag 
zwijchen den Süten und Sadjjen, und e8 foll der Sage nad), von der 
Zeit an, daß fie daraus gingen, mwüft und unbewohnt geblieben fein. 
Hhre Führer und Herzogen waren zwei Gebrüder, Hengit und Horla; 
jie waren Wichtygifeld Söhne, deilen Vater hieß Widht, und Wichts 
Bater Woden, von defien Stamm vieler Länder Könige ihren Urfprung 
herleiten. Das Bolf aber begann jid) auf der britifchen Jnjel bald zu 
mehren und wurde der Schreden der Einwohner. 


418. 
Ankunft der Picten. 


Da gejchah e3, daß der Peohten Volk au Schthienland in Schiffen 
fam, und langten in Schottland an, und fanden da der Schotten 2olf. 
Und fie verlangten Sig und Erde in ihrem Land zwifchen ihnen. Die 
Schotten antworten: „ihr Zand wäre nicht groß genug, daß fie beide Raun 
darin hätten; wir wollen eud) aber guten Rath geben, was ihr zu thun 
habt. Wir wifjen nicht fern von binnen ein ander Eiland, gen Often hin, 
das fönnen wir an Haren Tagen von hier aus der Weite fehen. Wollt 
ihr daß befuchen, jo werdet ihr da Erde zu wohnen finden; und widerjeßt 
fi) jemand, fo wollen wir euch Hülfe leijten.” Da fuhren die Peohten 
nad; Brittaunien, und ließen fi) in den Nordtheilen diefes Eiland3 nicber. 
In den Südtheilen wohnten die Britten. Da nun die Peothen feine 
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Weiber hatten, baten fie folcde von den Schotten. Diefe willigten ein, und 
gaben ihnen Weiber unter dem Vertrag, daß fie in ftreitigen Fällen ihren 
König mehr aus dem Meibergefchlecht, ald au8 den Männern kiefen möchten. 
Dies wird noch jeßt zu Tag unter den Peohten fo gehalten. 


419. 
Die Sacfen erbauen Orhfenburg. 


ALS die Sadjen in England angelommen waren, baten fie den König, 
daß er ihnen ein fold) Bled Landes gäbe, dad fie mit einer Ochfenhaut 
beziehen fönnten. Da er dies bewilligte, fchnitten fie die Haut in fchmale 
Niemen, bezogen damit eine raume Stelle, bauten dahin eine Burg, Namen? 
Dffenburg. 


420. 
Haß zwilchen den Hadfen und Schwaben. 


Dieweil Hengjt (Heft, Hesternus) auögezogen war mit feinen Männern 
nad) England, und ihre Weiber daheim belafien hatten, Tamen die Schwaben, 
bezwungen Sadjjenland, und nahmen der Sadhjjen Weiber. Da aber die 
Sadjjen wiederfamen und die Schwaben vertrieben, fo zogen einige Weiber 
mit den Schwaben fort. Der Weiber Sinder, die dazumal mit den 
Schwaben zu Land zogen, die hieß man Schwaben. Darum find die 
Weiber aucd; erblos aus diefem Gejchleht, und e3 heißt im Gefek, daß 
„bie Sacjfen behielten da® jchwäbifch Recht durch der Weiber Haß.’ 


421. 
Herkunft der Schwaben. 


Die Vordern der Schwaben waren mweiland über Meer gefomnten mit 
großer Heereöfraft und jchlugen ihre Zelte auf an dem Berg Suepo, 
davon hießen fie Sueven oder Schwaben. Sie waren ein guted und 
Fluges Volk, und nahmen fich oft vor, daß fie gute Reden wären, ftreit- 
fertig und fieghaft. Brenno, ihr Herzog, Ichlug mit Julius Gäjar eine 
blutige Schladht. 


423. 
Abkunft der Baiern. 


Das Gefchleht der Baiern fol au8 Armenien eingewandert fein, in 
welchem Noah aus dem Schiffe landete, als ihm die Taube den grünen’ 
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Zweig gebracht hatte. In ihrem Wappen führen fie noch die Arche auf 
den Berg Nrarat. Gegen Indien hin jollen noch deutichredende Völker 
wohnen. 

Die Baiern waren je jtreitbar und tapfer und Jchmiedeten Tolche 
Schwerter, daß feine andere befjer biffen. „Reginzburg die märe” heißt 
ihre Hauptftadbt. Den Sieg, den Cäfar über Boemund, ihren Herzog, 
und Ingram, deflen Bruder, gewann, mußt’ er mit Römerblute gelten. 


423. 
Derkunft der Eranken. 


Das Gejchlecht der Zranfen ift dem der Römer nah verwandt, ihrer 
beider Vorfahren ftammten aus der alten Troja ab. Da nun die Griechen 
diefe Burg nach Gottes Urtheil zerftört hatten, entronnen nur wenige Tro= 
janer, fuhren lange in der Welt herum. Sranfo mit den Seinen fam 
nieder zu dem Rhein und faß dafelbit; da baute er zum Andenken feiner 
Abftammuug ein Heined® Troja mit Freuden auf und nannte den vorbei- 
fließenden Bah Santen, nad) dem Fluß in ihrem alten Lande. Den 
Rhein nahmen fie für dad Meer. So wu da3 fränfifche Volf auf. 





424. 
Die WMerovinger. 


Die Merovinger hießen die Borftigen*); weil der Sage nad), allen 
KRönigen aus diefem Gefchleht Borften, wie den Schweinen, mitten auf dem 
Rüden wachjen. — Clodio, Zaramımda Sohn, faß eine Tags mit der 
Königin am Meergeftade, fi) von der Sommerhige zu fühlen, da ftieg ein 
Ungeheuer (Meermann) einem Stiere glei, au3 den Wogen, ergriff die 
badende Königin, und überwältigte fie. Sie gebar darauf einen Sohn von 
jeltfamen twunderbarem Anfehen, weshalb er Meropig, das heißt Mere- 
fech geheißen wurde, und von ihm entipringen die Franfenfönige, Mero- 
pinger (Merofingi, Mereiangelingi) genannt. 


425, 
Childeric; und Bafına. 


Childerich, DMierowigd Sohn, hub an, übel zu regieren, und die Töchter 
der Edeln zu mißbrauden; da warfen ihn die SGranken vom Thron herab. 
Landflühtig wandte er fi zu Biffinus, König der Thüringer, und fand 


*) Kosoraras (cristati) und zesyopryeraı. 


Google 


47 





bei ihm Schug und ehrenvollen Aufenthalt Iange Zeit hindurd. Er hatte 
aber unter den edelften Franken einen vertrauten Freund gehabt, Wino- 
madu3 mit Namen, der ihm, ald er nod) regierte, in allen Dingen rieth 
und beiltand. Diefer mar auch zur Zeit, da der König aus dem Reiche 
vertrieben wurde, der Meinung gewejen: Childerich müffe fich nothiwendig 
entfernen und erwarten, daß fi) allmählich fein übler Auf in der Ab- 
wejenheit mindere; toogegen er jorgjam die Gemüther der Franken ftet3 
erforfchen, und wieder zu ihm Hinlenfen wolle. Zugleih nahm Winomad 
feinen Ring und theilte ihn in zwei Hälften, Die eine gab er dem König 
und fpradj): „menn id) dir die andere fende, und beide Theile in einander 
paffen, fo foll e8 dir ein Zeichen fein, daß dir die Franken twieder ver- 
föhnt find, und dann fäume nicht, in dein Vaterland zurüd zu fehren.” 

Unterdefjfen wählten fich die Franken Megidius, den Römer, zu ihrem 
König. Winomadus verftellte fein Herz und wurde bald deffen Vertrauter. 
Darauf berebete er ihn, nicht nur das Volt mit jchiweren Abgaben zu be- 
laften, jondern felbft einige der Mächtigften im Lande Hinzurichten; dazu 
wählte aber Winomad Flüglich gerade Childerih3 Feinde aus. Die Franken 
wurden durch joldhe Graufanteiten bald von Wegidiuß abgemwandt, und 
ed Tam dahin, daß fie bereuten, ihren eingeborenen Herrn verwiejen zu 
haben. 

Da fandte Winomad einen Boten mit dem halben Goldring nad) 
Thüringen ab, von woher Childeric) jchnell wiederfehrte, fi) allerwärts 
Bolt fammelte, und den Megibiuß übertvand. 

Wie nun der König in Ruhe fein Reich beherrichte, machte fid) Bafına, 
des thüringifchen Königs Bilfinug Weib, auf, verließ ihren Gemahl und 
30g zu Childerih, mit dem fie, ald er fi) dort aufbielt, in vertrauter 
Liebe gelebt hatte. Dem Childerih jagte fie, Fein Hinderniß und feine 
Beichwerde Habe fie abhalten können, ihn aufzufuchen: denn fie vermöge 
feinen würdigern in der ganzen Welt zu finden, ala ihn. Childerich aber, 
der Wohlthat, die ihm Biffinug erwielen, vergeflen, weil er ein Heide war, 
nahm Bafina bei Lebzeiten ihres erften Gemahls zur Ehe. In der Hod)- 
zeitnacht nun gefhah ed, daß Bafina den König von der ehelichen Um= 
armung zurüdiwies, ihn hinaus vor die Thüre der Königöburg treten, und 
wa3 er da fehen werde, ihr hinterbringen hieß. Childerich folgte ihren 
Morten, und fah vor dem Thore große wilbe Thiere, Parder, Einhörner 
und Löwen wandeln. Crfjchroden eilte er zu feiner Gemahlin zurüd und 
verfündigte ihr alle. Sie ermahnte ihn ohne Sorge zu fein und zum 
zweiten Dial Hinaus zu gehen. Da fjah der König Bären und Wölfe 
wandeln und binterbradhte e8 der Sönigiu, die ihn auch zum dritten Mal 
hinausfanbte. Diejes dritte Mal erblidte er Hunde und Kleinere Thiere, 
die fi) unter einander zerriffen. Staunend ftieg er ind Chebett zurüd, 
erzählte alle® und verlangte von feiner weifen rau Auslegung, tvas 
diefe Wunder bebeuteten? Bafina Hieß den König die Nacht Feufch und # 
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enthaltfam zubringen, bei anbrechendem Tag fjolle er alles erfahren. Nach 
Sonnenaufgang fagte fie ihm: ‚Dies bezeichnet zufünftige Dinge und 
unfere Nachlommen.” Unfer erfter Sohn wird mädtig und ftark, gleich 
einem Löwen oder Einhorn werden, feine Kinder raubgierig und frech, tote 
Wölfe und Bären; deren Nachkommen und die legten au8 unjferm Gejchlccht, 
fetg wie die Hunde. Aber das Tleine Gethier, wa8 du gefehen haft fich 
unter einander zerreißen, bedeutet da& Volk, tmeldyes jich nicht mehr vor 
dem König fcheut, fondern unter einander in Haß und Thorheit verfolgt. 
Dies ift nun die Auslegung der Gefichter, die du gehabt haft.‘ Childerich 
aber freute fi) über die auögebreitete Nachfommenjchaft, die aus ihm er: 
wachen follte. 


426. 
Der Rirdenkrug. 


Az Chlodowich mit feinen Franfen noch im Heidenthum lebte, und 
den Gütern der Chriften nadjftellte, gefchah e3, daß fie auch auß der Kirche 
zu NAheim3 einen großen, fchweren und zierlichen Srug raubten. Der 
heilige Nemig jandte aber einen Boten an den König und flehte, daß, 
wenn gleich da übrige Unrecht nicht wieder gut gemacht werden follte, 
mwenigften® biefer Srug zurüdgegeben würde. Der König befahl dem Boten, 
ihm nad) Sueßion*) zu folgen, wo die ganze Beute durch 2008 getheilt 
werden follte: ‚meilft mir dann das 2008 Diefe® Gefäß zu, mwarım du 
bitteft, fo magft dir e3 gern zurüdnehmen.“ Der Bote gehorfamte, ging 
mit an den beftimmten Ort, wo fie faum angelangt waren, alö auf Befehl 
des Königs alles getvonnene Geräth herbeigetragen wurde, um e3 zu ver- 
loofen. Weil aber Chlodomwicd, fürdhtete, der Krug könnte einem andern, 
als ihm zufallen, berief er feine Dienftmänner und Genofjfen und bat fich 
von ihnen zur Gefälligfeit aus, daß fie ihm jenen Krug, außer feinem 
2oostheil an der Beute, befonderd zumeifen möchten. Die FJranlen ver: 
jegten: „men fie ihr Leben widmeten, wollten fie auch nichts ander? ab- 
jagen.” Und alle waren’3 zufrieden, bi8 auf einen, der fich erhob, mit 
feinem Schwert den Srug in Scherben Tchlug, und fagte: „Du follft weiter 
nicht haben, König, al was dir daS gerechte 2oo8 zutheilt.” Alle 
ftaunten ob des Mannes Kühnheit; der König aber verjtellte feinen Zorn 
und übergab da3 zerbrocdhene Gefäß dem Boten des Bilchof3. — Ein Jahr 
darauf befahl der König, das Heer auf dem Märzfeld zu verfammeln, und 
jeder follte fo gewaffnet erfcheinen, daß er gegen den Feind ftreiten Eönne. 
AL fih nun jedermann in glänzenden Waffen darftellte, und Chlodowid) 
alle mufterte, fam er zu dem, der mit dem Schwert den Krug zerfchlagen 
hatte, jah ihn an und fprah: „im ganzen Heer ift Tein Tyeiger, wie du; 


*) Soikond. Im Barcifal 7785 Sefjun. 
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dein Spieß und Helm, Schild und Schwert find unnüg und fchledht.” Mit 
biefen Worten ftredte er die Hand nad) de3 Kriegerd Echwert und warf 
. e3 auf den Boden hin. As fih nun jener büdte, dad Schwert aufzu= 
heben, 30g der König feines, ftieß e8 ihm heftig in den Naden, und fprad;: 
„0 haft du mir zu Sueßion mit dem Kruge gethan!” Auf diefe Weife 
blieb der Krieger todt, der König hieß die übrigen heimziehen und ftand 
jettdem in viel größerer Furcht bei allen Franken, daß ihm feiner zu wider: 
ftreben wagte. 


427. 
Remig umgeht fein Lam. 


Chlobowih ber Franken König fchenkte dem Heiligen NRemigius, 
Btichof zu NAheimd, fo viel Land, al® er umgehen würde, fo lange der 
König den Mittagdfchlaf hielte. Alfo machte fich der heilige Mann auf 
und ftedte die Grenzen ab durch Zeichen, die man noch heutige Tages 
fteht. Da er nun vor einer Mühle vorüberfam und fie in feinen Vezirt 
fchließen wollte, trat der Müller hervor, wies ihn ab und fprad) ein ba- 
gegen, daß er ihn in feine Grenzen mitbegriffe.e Sanft redete der Mann 
Gottes ihm zu: „Freund, laß dich’3 nicht verdrießen, wir wollen bie 
Mühle zufammen haben.” Der Müller beharrte bei feiner Weigernng; 
alsbald fing dad Mühlrad an, fich verkehrt umzudrehen. Da rief er dem 
Heiligen nad: „komm, Gotte® Diener, und laß uns die Mühle zufammen 
haben!’ NRemig antwortete: „weder ich noch du follen fie haben.” Won 
der Zeit an wich dafelbft der Erdboden, und e3 entitand eine folche Un 
tiefe, daß an dem Ort niemand mehr eine Mühle haben fonnte. Nemig 
Schritt weiter fort und gelangte an einen Kleinen Wald; da waren twieder 
die Leute und wollten nicht, daß er ihn einfchlöffe in feine Begrenzung. 
Der Heilige jpradj: „To joll ninmmermehr ein Blatt von eurem Wald über 
meine Grenze fliegen, (die ganz hart Idaran her lief) und Fein Aft auf 
meine Grenze fallen!” Alles da3 traf hernadh ein, und blieb, fo lange der 
MWald dauerte. Endlid fam Remig einem Dorf vorüber, Caviniac (Cha- 
vignon) mit Namen, und mollte e3 in feinen Strid) eingränzen. Die 
Einwohner wiefen ihn gleichfall3. zurüd, wie er bald näher fam, bald 
wieder ferner ging und die noch jekt fichtbaren Zeichen einftedte; zulett 
rief er ihnen zu: „ihr werdet harte Arbeit zu thun Haben und in Dürftig- 
feit leben!” welches alle in der Folge der Zeit jo erfüllt wurde. — Wie 
aber der König aus dem Mittagdfchlaf eritand, gewährte er durch Tönig- 
liche Schentung dem heiligen Bifchof für feine Kirche alles Land, dag er 
in den Kreis feines Umgangs eingefchloffen hatte. 


Grimm, Sagen. IL 4 
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428. 
Remig verjagt die Leuersbrunft. 


Als in der Stadt Rheimd ein wüthendes Feuer ausgebrochen, und 
fchon der dritte Theil der Wohnungen verzehrt worden war, erfuhr der 
Heilige die Botfchaft in der Nicafienkirche, warf fi) nieber und flehte 
Gott um Hülfe. Darauf eilte er mit fchnellen Schritten in die Stadt; 
auf den Stufen der Kirchentreppe drüdten fich feine Fußtapfen in den 
harten Stein, ald wär’ e& weicher Thon, ein, und werben noch heutiges 
Tags zum Beweiß des göttlichen MWunderd da gefehen. Darauf wandte 
er fih der Flamme entgegen, und Taum hatte er mit feiner Rechten das 
Kreuz gemacht, als fie wi) und vor des Hetligen Gegenwart gleichfam 
zu fliehen anfing. Er verfolgte fie, trieb fie von allen noch unverleßten 
Dertern ab, und zulett dem offenen Thor hinaus. Darauf fhloß er die 
Thüre und gebot, unter außgefprochener Drohung gegen jeden Frevler, 
daß fie nimmermehr geöffnet werden follte. ALS nad) einigen Jahren ein 
daneben wohnender Bürger, Namen? ercinctus, dad Mauerwerk, womit 
Diefe8 Thor verfchloffen war, durdbradh, am die Seuche in fein Haus 
daß darin weder Menfch noch Vieh Iebendig blieb. 


429. 
Des Bemigs heil vom Woafidenwald. 


€3 Hatte der heilige Remig für feine Kirche ein großes Stüd des 
Wafichentmwaldes erfauft, wofelbft er einige Weiler, Namen? Cosla und 
Gleni, gebaut haben fol. In diefe fegte er Eintvohner auß der nab- 
gelegenen Stadt Berna, die der Kirhe jährlih ein Gemwilfes an Pech 
liefern mußten. Die Grenzen diefes Beiikthums hatte er ringsherum fo 
genau abgejtedt, daß fie jedermann bekannt find, unter andern mit feiner 
eignen Hand einen Stein auf ein hohles Baumlodh hingemworfen. Mit 
biefem Stein hat e& die wunderbare Betwandiniß, daß man ihn zwar auf: 
heben ımd mit der Hand in die Höhle reichen, niemals aber den Stein 
ganz von der Stelle wegbringen fan. ALS dies ein Abgünftiger ein Mal 
vergeblich verfucht hatte, wollte er mit einem Beile da8 Loch größer hauen; 
faum aber jchtmang er’3 gegen den Baum, fo borrte feine rechte Hand, und 
jeine Augen erblindeten. 

Zu Kaifer Ludwig? Zeiten waren zwei Brüber zu SFörftern bes 
fönigliden Waldes gejeßt. Diefe behaupteten, daß jene Stüd dem 
Könige höre, und jtritten darüber mit ben Leuten ber Kirche. E8 gefchah, 
daß einer diejer Brüder feine Schweine, die er in den MWalb gefchidt 
hatte, fehen wollte und einen Wolf unter ihnen traf. Indem er dag 
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Raubthier verfolgte, fcheute fein Roß, und er zerfchellte fich fein Haupt an 
einem Baum, daß er augenblidlid) verfchied. ALS hernacd) der andere 
Bruder einmal zu einem Feljen im Wald fam und außrief: „Sedermann 
jei fund und zu mifjen, alle8 was bis zu diefem elöftein gehet, ift 
Kaijerswald!” auch bei diefen Worten mit feiner Art an den Stein fchlug, 
jo jprangen Stüde daraus in feine Augen, baß er blind tmurbe. 


430. 
Grothilds Werlobung. 


Dem Könige Chlodowich hatten feine Botfchafter von der Schönheit 
Crothildend, die am burgumdifchen Königähofe Iebte, vieles erzählt. Er 
jandte alfo Aurelian, feinen YBufenfreund, mit Gaben und Gefchenfen ab 
an die Jungfrau, daß er ihre Geftalt genauer erfundigte, ihr des Königs 
Willen offenbare und ihre Neigung erforjche. Aurelian gehorchte, machte 
fi) auf nad) Burgund, und wie er bald an die Fönigliche Burg gelangt 
war, hieß er feine Gefellen, fich in einen nahen Wald bergen. Er felbft 
aber nahm da3 Stleid eines Bettlerd an, begab fi) nach dem Hof und 
forfchte, wie er mit feiner Fünftigen Herrin ein Gejpräch halten Tönnte. 
Dazumal war Burgund hon Kriftlih, Franken aber nod) nicht. Crothild 
ging nun, weil e8 eben Sonntag war, in die Meffe, ihr Gebet zu verrichten; 
und Aurelian ftellte fich zu den übrigen Wettlern vor die Thüre hin und 
wartete, biß fie herausfäme. Wie alfo die Meffe vorüber war, trat die 
Sungfrau aus der Kirche uud gab, der Sitte nad), den Armen Almofen. 
YAurelian näherte fih und bettelte. Als ihm nun Erothild einen Gold: 
gulden reichte, erfaßte er ihre bloße Hand unter dem Mantel hervor und 
drüdte fie an feinen Mund zum Kuß. Mit jungfräulidher Schamröthe 
übergofjen, ging fie in ihre Wohnung, fandte aber bald eine ihrer Frauen, 
daß fie ihr den vermeintlichen Bettler zuführte. Bei feiner Ankunft frug 
fie: „was fiel dir ein, Mann, daß du beim Empfahen des Almofens 
meine Hand vom Mantel entblößteft und Tüßteft? Aurelian mit lieber: 
gehung der Trage fagte Folgendes: „mein Herr, der Franfentönig, bat 
von deiner Herrlichkeit gehört, und begehrt dic) zur Gemahlin; bier tft 
jein Ring, fammt anderm Schmud der Verlöbniß.” Wie er fi) aber 
wandte, den Saf zu langen, den er neben die Thüre gelegt hatte, und 
au8 dem er die Brautgaben nehme wollte, war der Sad heimlich geftohlen. 
Auf angejtellte Unterfuhung wurde er dennoch wieder entdedt und dem 
Gaft zugeftellt, der nun, der gefchehenen Verlobung ficher und gewiß, die 
Gaben der Jungfrau zuftellte.e Sie aber fpracdh diejeg: „nicht ziemt'3 
einer Chrijtenfrau, einen Heidenmann zu nehmen: fügt e8 jedoch der 
Schöpfer, daß er durch mich befehret mwerbe, jo teigere ich mich nicht 
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feinem Gefuch, fondern deö Herrn Wille ergehe.” Die Jungfrau bat 
aber: „alles, was fie gejagt, geheim zu halten,“ und hinterlegte den Ring, 
den ihr Chlodbomwich gefandt hatte, in ihres Oheimd Schaßfammer. 


431. 
Die Scheere und das Schwert. 


Als Grothild, die alte Königin, fid) der vermwaiften Finder Chlodomers 
ihre3 Sohnes annahm, und fie zärtlich Tiebte: fah das, mit Neid und 
Furdt, König Childebert ihr andrer Sohn; und er wollte nicht, daß fie 
mit der Gunft jeiner Mutter ein Mal nah dem Reich ftreben möchten. 
Alfo fandte er indgeheim an König Chlotar feinen dritten Bruder: „unfre 
Mutter hält die Kinder unfer® Bruderd bei fi) und denkt ihnen das 
Neih zu; komm fchnell nach Pariß, auf daß wir überlegen, was rath- 
famer zu thun fei: enttweder ihnen da3 Haupthaar zu fcheeren, daß fie 
für gemeines Volt angejehn werden, oder fie zu tödten und unfers Bruders 
hinterlaffene® Neid) unter und zu theilen.” Chlotar freute fi der Bot: 
Ihaft, ging in die Stadt Parid und rathichlagtee Darauf befchidten fie 
vereint ihre Mutter und ließen ihr jagen: „fende ung die beiden Sleinen, 
damit fie eingejegt werden in ihre Würde.” Denn e8 hatte auch Chilbebert 
öffentlich geprahlt, al3 wenn er mit Chlotar darıım zufammenfomme, um 
die Knaben im Reich zu beitätigen. Grothild, erfreut und nicht? Arges 
ahnend, gab den Kindern zu ejfen und zu trinken, und fprah: „den Tod 
meine® Sohne? will ich verfchmerzen, wenn id) euch an feine Gtelle 
erhoben jehen werde.” Die Snaben gingen alfo hin, wurden jogleich 
ergriffen, von ihren Spieldienern und Grziehern abgejondert und gefangen 
gehalten. 

Darauf fandten Childebert und Chlotar einen Boten zur alten 
Königin mit einer Scheere und mit einem entblößten Schwert. Der Bote 
fam und zeigte ihr beiberlei mit den Worten: „Durdlaudtigfte Königin! 
deine Söhne, meine Herren, verlangen deine Meinung zu twiffen, wa mit 
den beiden Findern zu thun fei, ob fie mit abgejchnittenen Haaren leben, 
oder vom Leben zun Tod zu bringen feien?” Da erfchraf die unglüdliche 
Großmutter und zürnte, und das bloße Schwert und die Scheere anjehend: 
„lieber will ich — fprad) fie — wenn ihnen ihr Reich dod) nicht werden 
fol, fie tobt fehen, ala gejchoren.‘ — Bald darauf wurden die Knaben 
ertödtet. 
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432. 
Sage von Attalus dem Pferdehnedt, und Leo dem Richenjungen. 


Zur Zeit, ald Theoderid) und Childebert, die Franfenkönige, in 
Hader und Smietraht Iebten, und viele edele Söhne zu Geißeln 
gegeben, oder in Snechtichaft gebracht wurden, trug fid) aud) folgende 
Begebenheit zu. 

Attalus, von guter Abkunft, und ein naher Verwandter de3 heiligen 
Gregor, gerieth in die Dienftfchaft eines Franken, im Trierifchen Gebiet, 
und wurde zum Wferdewärter bejtellt. Der Bilchof Gregor, um fein 
Schidjal beforgt, fandte Boten aus, die ihn aufjuchen follten, endlich auch 
fanden und feinem Herrn Gaben anboten, um Attalus freizufaufen. Der 
Mann verwarf fie aber, und fpradj: „einer von folcher Geburt muß [v2= 
gefauft werden mit zehn Pfunden Goldes.’ Alfo famen die Abgefandten 
unverrichteter Dinge wieder heim zu Gregor; aber Leo, einer feiner Küchen: 
biener, fprad: ‚„mofern ihr mir erlauben mwollet, ihn aufzujuchen, Eönnte 
ich ihn vielleicht au der Gefangenschaft erledigen.” Der Bilchof war froh, 
und geftattete e8 ihm; da fam auch Leo an jenen Ort, und fuchte den 
Knaben heimlich fortzufchaffen, allein er fonnte nicht. Darauf verabrebete 
er ih mit einem andern Manne, und |prah: „tomm mit mir dahin und 
verfaufe mich in dem Haufe des Franken; der Preis, den du empfängft, 
joll dein Gewinn fein.” Der Mann that’8, und flug ihn um zwölf, 
Goldgulden [os; der Käufer aber fragte den Knecht, welchen Dienft er 
verftünde? „In Zubereitung aller Dinge, die auf der Herren Tifche ge= 
geffen werden, bin id) gar geihidt und befürchte nicht, daß einer mid) 
darin übertreffe; denn jelbit Lönigliche Gerichte fan ich bereiten, wenn 
du dem König ein Gaftmahl geben wollteft.” Iener antwortete: „nächften 
Sonntag werden meine Nachbarn und Freunde zu mir eingeladen werden; 
da folljt du ein Mahl zurichten, daß alle jagen, in de Königs Haufe 
hätten fie beffere3 nicht gefunden.” Leo fagte: „mein Herr, lafje mir nur 
eine Menge junger Hähne bringen, jo will id) dein Gebot fchon erfüllen.‘ 
Al nun das gejchehen war, ftellte er auf den Sonntag ein foldhes und 
dermaßen fköftliches Eifen zu, daß alle Gäfte nicht genug loben fonnten. 
Die Freunde de3 Herrn fehrten nad) Haus zurüd, der Herr aber fchenkte 
dem SKüchenfnecht feine Gunft, und gab ihm Gewalt und Aufficht über 
. alle feine Vorräthe. So verlief ein Jahr, und der Herr liebte ihn immer 
mehr und feßte alle Vertrauen auf ihn. Ein Mal ging nun Leo auf 
die Wiefe, nahe beim Haus, wo Attalus der Pferde wartete, und fing an 
mit ihm zu reden; und fie legten fich weit von einander auf die Erde, mit 
ji) zugedrehten Rüden, damit niemand muthmaßen möchte, daß fie zu- 
fanmmen fpräcden. „Zeit ift e8 — fagte Leo — daß wir an unfer Vater: 
land denfen; ich mahne dich, wenn du heut Nacht die Pferde in den Stall 
gebradht haft, fo laß dich nicht vom Schlaf bewältigen; fondern jei munter 
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wann ich dich rufe, daß wir und alfobald fortmaden Zönnen.“ Der 
Franke hatte aber wieder viele Verwandten und Freunde zu Gaft geladen 
unter andern den Schwiegerfohn, der mit feiner Tochter verheirathet war. 
ALS fie nun um Mitternacht aufitiegen, und fchlafen gehen wollten, reichte 
Xeo feines Herrn Schtwiegerjohn einen Becher zu trinken. Der fcherzte und 
Iprad): „mie, Leo? möchtelt du mohl mit beines Herrn Pferden durch: 
gehen, und twieder in deine Heimath?” Cr antwortete gleichfam fcherz- 
weife die Wahrheit und fagte: „ja, heut Nacht, wern’3 Gottes Wille ift.“ 
„Wenn mich nur — erwiderte der Schwiegerfohn — meine Leute gut be- 
wachen, daß du mir nicht3 von meinen Sachen mit entführeft.“ So im 
Lachen jchieden fie von einander. Wie aber alle entfchlafen waren, rief 
Leo den Attalus au8 dem Bett. „Haft du ein Schwert?" — „Nein, blos 
einen turzen Spieß.‘ — Da ging Leo in feine® Herrn Gemad) und nahm 
Schild und Lanze. Der Herr aber fragte halbwadh: wer bift du, und 
was willft du? — Leo bin id), dein Diener; und ich wede den Attalus, 
daß er früh aufltehe und die Pferde zur Weide führe. Denn er verfchläft 
ih) und ift noch trunfen.” Der Herr fprah: „thu, wie du meinft;“ und 
nad) diefen Morten fchlief er von neuem ein. Leo aber ging zur Thür 
hinaus, wappnete den Süngling; und die Stallthüre, die er noch Abends 
zur Sicherung der Pferde mit Hammerfchlägen vernagelt Hatte, ftand jebt 
offen, gleihfam durch göttliche Schidung. Da dankte er Gott feines Bei: 
‚Standes, und fie nahmen die Pferde mit auß dem Stall und entwichen; 
au einen Falken nahmen fie, nebjt den Deden. Beim Uebergang der 
Mofel wurden fie aufgehalten und mußten Pferde und Deden im Stich 
laffen; und auf ihre Schilde gelegt, Ichtvommen fie den Strom hinüber. 
ALS die Nacht Fam, und e3 dunkel wurde, gingen fie in einen Wald und 
bargen fih. Und fehon war die dritte Nacht gefommen, und noch feinen 
Bilfen Speije hatten fie in ihren Mund gebradjt und wanderten in einem 
fort. Da fanden fie auf Gotted Winf einen Baum voll Obft, dem, da? 
man Zmetfchen zu nennen pflegt, und erlabten fi daran. Darauf langten 
fie in Gampanien (Champagne) an; bald hörten fie hinter fih Roßtritte 
und fprachen „es fommen Männer geritten, werfen wir ung zur Erde, 
daß fie uns nicht erfpähen!" Und fiehe, ein großer Dornftrauch ftand 
daneben; dahinter traten fie, warfen fi) nieder zu Boden, mit auß der 
Scheide gezogenen Schwertern: damit, wenn jie entdedt würden, fie fich 
al3bald wehren könnten. Die Reiter aber, al3 fie zu der Stelle gelangt 
waren, hielten gerade vor dem Dornftraud) ftill; ihre Pferde ließen den 
Harn, und einer unter ihnen fpradj: „übel geht e8 mir mit diejen beiden 
Flüchtlingen, daß wir fie nimmer finden fönnen; das weiß id) aber, fo 
wahr ich Iebe, würden fie ertappt, fo ließ ich den einen an den Galgen 
hängen, ben andern in taufend Stüden zerhauen mit Schwertichlägen.“ 
Der die Worte fprah, war ihr Herr ber Franken, welder aus Rheims 
herfam, fie zu fuchen, und fie unfehlbar gefunden hätte, io nicht Die Nacht da= 
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zwifchen gefommen wäre. Nach bdiejem ritten die Männer wieder weiter, 
jene aber erreichten noch felbe Nacht glüdli die Stadt, gingen hinein und 
fuchten einen Bürger auf, den fie fragten: „two Paullulus des Priefterd 
Haus wäre?" Der Bürger zeigte ihnen da Haus. ALS fie aber durch 
die Gaffe gingen, Täutete da3 Zeichen zur Frühmette; denn eg war Sonn: 
tag. Sie aber Elopften an de Priefterd Thüre, und fie ward aufgethan. 
Der Knabe fing an zu erzählen von feinem Herrn. Da fprad) der Prieiter: 
„jo wirb wahr mein Traum! denn e8 träumte mir heut von zwei Tauben, 
die flogen her und feßten fi auf meine Hand. Und eine von ihnen war 
weiß, die andere fchwarz.” Die Knaben fagten dem Priefter: „weil ein 
heiliger Tag heute ift, bitten wir, daß du und ettwad Speife gebeft; denn 
heute leuchtet der vierte Tag, daß wir fein Brot no Deuß genoffen 
haben.” Er barg aber die Snaben bei fi, gab ihnen Brot mit Wein 
begofjen, und ging in feine Metten. Der Franke war au) an diefen Ort 
gegangen und Hatte die Knaben gefucht; als ihm aber der SPrieiter eine 
Zäufhung vorgefagt, Fehrte er zurüd. Denn der PBriefter ftand in alter 
Treundichaft mit dem heil. Gregor. ALS fi) nun die Snaben mit Speifen 
zu neuen Kräften geftärft hatten und zwei Tage in diefem Haufe ge= 
blieben waren, fchieden fie und famen glüdlic) bei Bilchof Gregorius au, 
der fich über ihren Anblid freute, und an dem Halfe feines Neffen (Chfel3) 
Attalus weinte. Denn Leo aber mit all einem Gejchlechte machte er frei 
von der Knehtichaft und gab ihm ein eigen Land, wo er mit Jrau und 
Kindern al3 ein Tsreter da8 Leben beichloß. 


433. 
Der fhlafende Rönig. 


Der fränfifhe König Guntram war eines gar guten, friedliebenden 
Herzend. Ein Mal war er auf die Jagd gegangen, und feine Diener 
hatten fich hierhin und dahin zerftreut: bIo8 ein einziger, fein Tiebfter umb 
getreufter, blieb noch bei ihm. Da befiel den König große Müpdigfeit; 
er fegte fich unter einen Baum, neigte da3 Haupt in des Freundes Schooß, 
und fchloß die Augenlider zum Schlummer. ALS er nun entichlafen war, 
IHlih auß Guntramd Munde ein Thierlein hervor in Schlangenmweife, Tief 
fort bi3 zu einem nahe fließenden Bach, an deffen Rand ftand es ftill 
und wollte gern hinüber. Das hatte alled des Königs Gefell, in defien 
Schooß er ruhte, mit angefehen, 30g jein Schwert auß der Scheide und 
legte e& über den Bach hin. Auf dem Schwerte fchritt nun das Thierlein 
hinüber und ging hin zum och eine Berges, da hinein fchloff e&&. Nach 
einigen Stunden kehrte e8 zurüd, und lief über die nämliche Schwertbrüde 
wieder in den Mund des Königd. Der König eriwadhte und fagte zu 
feinem Gefellen: „ich muß dir meinen Traum erzählen und das wunder: 
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bare Geficht, das ich gehabt.” „Sch erblidte einen großen, großen Yluß, 
darüber war eine eiferne Brüde gebaut; auf der Brüde gelangte ich 
hinüber, und ging in die Höhle eines hohen Berges; in der Höhle lag 
ein unfäglidder Scha und Hort der alten Vorfahren.“ Da erzählte ihm 
der Gejell alles, mwa3 er unter der Zeit ded Schlafes gejehen hatte, und 
wie der Traum mit der wirklichen Erjcheinung übereinftimmte.. Darauf 
ward an jenem Ort nachgegraben, und in dem Berg eine große Menge 
Goldes und Silber3 gefunden, da® vor Zeiten dahin verborgen war. 


434. 
Der kommende Wald und die klingenden Sıhellen. 


Als Childebert mit großer Heereömadt in Guntramd und SSrebde: 
gunden? Reich einbrah, ermahnte die Königin ihre Franken zu tapferem 
Streit und ließ Guntrams Hinterlafjened Söhnlein in der Wiege poraus- 
tragen; dem Säugling an der Mutterbruft folgten die getwaffneten Schaaren. 
Fredegund erfarn eine Lift. In finftrer Mitternacht, angeführt von 
Zanderih, de3 jungen Chlotard Wormund, erhob fich dad Heer und 308 
in einen Wald: Landerich griff ein Beil, und hieb fich einen Baumaft; 
drauf nahm er Schellen und hing fie an des Pferdes Hals, auf dem er 
ritt. Dafjelbe zu thun, ermahnte er alle feine Krieger; jeber mit Baum: 
ziveigen in der Hand und Eingenden Scellen auf ihren Pferden, rüdten 
fie in früher Morgenftunde dem feindlichen Lager näher. Die Königin, 
den jungen Chlotar in den Armen haltend, ging voraus; damit Erbarmen 
über da3 Kind die Krieger entzünden möchte, welches gefangen genommen 
werden mußte, mo fie unterlägen. AS nun einer der feinblihen Wächter 
in der Dämmerung audfchaute, rief er feinem Gejellen: „was ift das für 
ein Wald, den ich dort ftehen fehe, wo gejtern Abend nicht einmal Lleines 
Gebüfh war?” „Du bijt noch weintrunfen und haft alle8 vergeffen — 
jprad) der andere Wächter; unfere Leute haben im nahen Wald Futter 
und Weide für ihre Pferde gefunden. Hörft du nicht, wie die Schellen 
Elingen am Halje der weidenden Noffe? (Denn e8 war von alten Zeiten 
her Sitte der Franken, und zumal der dftlihen, daß fie ihren grafenden 
Pferden Schellen anhingen, damit, wenn fie fich verirrten, da® Läuten fie 
wiederfinden ließe.) Während deijen die Wächter foldde Neben unter 
einander führten, ließen die Franken die Zaubzweige fallen, und der Wald 
ftand da leer an Blättern, aber dicht von den Stämmen fchimmernder 
Spieße. Da überfiel Verwirrung die Yeinde und jäher Schreden; aus 
dem Schlaf erwedt wurden jie zur blutigen Schladjt, und die nicht entrinnen 
fonnten, fielen erjchlagen; faum mochten fi) die Heerführer auf fchnellen 
Roffen vor dem Tode zu retten. 
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435. 
Chlotars Sieg über die arhfen. 


Chlotar Hatte feinen Sohn Dagobert über die auftraliihen Franken 
zum König gefegt. Diejer brach mit Heereöfraft über den Rhein auf, um 
die fi) empörenden Sadjjen zu züchtigen. Der jächfiiche Herzog Bertoald 
lieferte ihm aber eine jchwere Schladht; Dagobert empfing einen Schwert: 
ftreih in fein Haupt und fandte die mit dem Stüd vom Helm zugleich) 
abgejchnittenen Haare alSbald feinen Bater, zum Seichen, daß er ihm 
jchleunig zur Hülfe eile, ehe ihm da3 übrige Heer zerrinne. Chlotar 
befam die Botjchaft, wie er gerade auf der Jagd war; beitürzt machte er 
fih fogleich mit dem geringen Gefolg, da3 ihn begleitete, auf den weiten 
Weg, reifte Tag und Naht und Iangte endlich an der Wejer an, two der 
Sranten Lager ftand. Frühmorgend erhuben die Tranfen ein reuden- 
gefchrei über ihres Königs Ankunft; Bertoald am andern Ufer hörte den 
Subel und fragte, was er bedeute! „Die Franken feiern Chlotard Ankunft”, 
antiwortete man ihm. „Das ift ein faliher Wahn — verfegte Bertoald — 
denn ich habe getwiffe Kundichaft, daß er nicht mehr am Leben fei.” Da 
ftand Chlotar am Ufer, fprad feinen Laut, fondern hob fchnell feinen 
Helm vom Haupte, daß das fchöne, mit weißen LZoden gemijchte Haupt- 
haar herunterwallte. An diefem Eöniglichen Schmude erfannten ihn gleich 
die Feinde; Vertoald rief: „bift du alfo da du ftummes Thier!” Glühend 
bon Zorn feßte der König den Helm aufs Haupt, und fpornte fein Roß 
durch den Fluß, daß er fid) an den Feinden räde; alle Franken fprengten 
ihn nad; Chlotard Waffen waren fchwer, und beim Durhichwimmen 
hatte ihm Waffer den Bruftharnifh und die Schuhe gefüllt; Dennoch folgte 
er den fliehenden Sadjjenherzog unermüdlich; nad). DBertoald rief zurüd: 
„ein jo berühmter König und Herr folle doch feinen Snecht nicht ungerecht 
verfolgen.” Chlotar aber wußte wohl, daß er aus Hinterlift jo redete, 
fümmerte fih nicht um die Worte, fondern holte ihn mit feinem fchnellen 
Rofje ein, und bradte ihn um. Darauf fchlug er ihm da8 Haupt ab, 
und trug e8 den nachlommenden Franken entgegen. Da verivandelte fich 
ihre Trauer in Freude; fie überzogen ganz Sadjfenland, und der König 
Chlotar hieß alle Einwohner männlichen Gefchleht3, die länger waren 
al3 dad Schlachtichwert, da3 er damalö gerade trug, hinrichten: auf daß 
die jüngeren und Zleineren durd das lebendige Andenken hieran abgefchredt 
würden. Und fo verfuhr Chlotar. 


436. 
Das Grab der Heiligen. 


Dagobert, ald er noch Jüngling war, ritt eine® Tages auf die Jagd 
und verfolgte einen Hirfch, der ihm durd) Berg und Thal entrann. 
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Endlih floh da8 Thier in ein Häußlein, worin die Gebeine de3 
h. Dionyfius und feiner Gefährten begraben lagen; die Hunde fanden die 
Spur, aber fie vermochten, ungeachtet die Thüren des Haufez offen ftanden, 
nicht hineinzudringen, fondern ftanden außen und bolfen. Dagobert kam 
dazu und betrachtete ftaunend da® Wunder. Bon der Zeit an wandte 
fi) Dagobert zu den Heiligen. E& gejchah aber, daß Dagobert, durch den 
Stolz eined Herzog® Sadregijel beleidigt, ihn mit Schlägen und Bart: 
fcheerung bejhimpfen ließ. Diefer verwegenen That halber flüchtete 
Dagobert in den Wald und barg fi) in demfelben Schlupfiwinfel, wohin 
damal3 der Hirfch geflohen war, vor dem Zorn feines Vater. Der König 
Chlotar, fobald er die Beihimpfung des Dieners hörte, befahl, feinen 
Sohn augenblidlid aufzufuchen und zu beftrafen. Während dies gefchah, 
hatte fi) Dagobert vor den heiligen Leichnamen bdemüthigen Herzen? 
niedergemorfen und verfank in Schlaf. Da erfchien ihm ein ehrivürdiger 
Greid mit freundlichem Antliß, und hieß ihn ohne Furcht fein: wenn er 
verheiße, die Heiligen in fteter Ehre zu halten, folle er nicht allein aus 
diefer, jondern auch der ewigen Noth gezogen und mit dem Königötbrone 
begabt werden. Die Boten, die ihn aus dem Heiligen Haus abführen 
follten, fonnte fi ihm nicht auf eine Stunde weit nähern. Betroffen 
fehrten fie heim und binterbradhten das. Der König fchalt fie und fandte 
andere aus, aber dieje erfuhren das Nämlihe. Da madte fi Chlotar 
jelbit auf, und fiehe, aud) ihn verließ feine Stärke, al er fich dem heiligen 
Orte nähern mollte; nunmehr erfannte er Gottes Macht, verzieh feinem 
Sohne umd, jöhnte fi mit ihm aus. Diefer Ort war dem Dagobert Iieb 
und angenehm vor allen andern. 


437. 
Sand Arbogaft, 


Sanct Arbogaft, Bifhof zu Straßburg, Tam in große Huld und 
Heimlichkeit mit Dagobert, König zu Frankreih; und nichts gehrte der 
König lieber, ald oft mit ihm zu Sprechen und feinen weifen Rath zu 
haben. Ein Mal gejchah, daß bed Königs Jäger und Siegebert fein Sohn 
in den Büfchen und Wäldern jagten an der SH, wo nachher Ebersheim 
da3 Münfter auflam, und fanden einen großen ber; dem rennten fie 
nad mit den Hunden, einer hin, der andre her. Und da fam’3, daß 
Siegebert der Knabe ganz allein ritt und ungewarnt auf den Eber ftieß. 
Dad NRoß fcheute vor dem Wild, daß der Knabe abfiel und im Stegreif 
bangen blieb; da trat ihn das Pferd, daß er für tobt da lag. ALS ihn 
nun des Königs Diener ertreten fanden, hoben fie ihn auf mit großem 
Xeide, führten ihn heim, und er ftarb am andern Tag. Da wurde Dago- 
berten geratben, zu St. Arbogaft zu jchiden; der fam alöbald, und nad 
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viel Rede und Klage Iniete er vor die Leiche, und rief unfre Frauen an: 
fett fie da Leben aller Welt geboren hätte, daß fie dem Snaben fein 
Leben wieder erwürbe. Da tvard ber Snabe twieber lebend, und ftund 
auf in den Todtenkleidern, die zog man ihm aus und thät ihm an fönig- 
liche Kleider. Da fielen König und Königin und alles ihr Gefolg dem 
Heiligen zu Füßen und danften feiner Gnaben; weder Gold noch Silber 
wollte er nehmen, aber nad) feinem Rathe gab der König an Unfer Frauen 
Münfter zu Straßburg, Rufach mit Uedern, Wäldern, Wonn und Weide. 

AL nun nad) vielen Jahren Arbogaft an da8 Alter kam und Erant 
wurde, fpradh er zu feinen Unterthanen: „gleich wie unfer Herr Jefuz be- 
graben worden märe auswendig Serufalem, an der Statt, dba man böje 
Zeute verberbet, alfo twolle er dem Heiland nachfolgen; und warn er ver- 
führe, follte man ihn auswendig Straßburg begraben bei dem Galgen, aıı 
die Stätte, wo man über böfe Leute richtet.” Das mußten fie ihm geloben 
zu thun. Alfo ward er nach feinem Tode begraben auf St. Michelöbühel, 
da8 war der Henfebühel, und ftund damal3 der Galgen da. Da baute 
man über fein Grab eine Capelle in St. Michael® Ehren, in diefer lag 
er viel Sahre leibhaftig. 





438. 
Dagobert und Sanrt Zlorentins. 


Sanct Florentiud fing jung an, Gott zu dienen. Und er ging aus 
Chottland, wo er geboren war, in Pilgrimsmweife mit vier Gefellen: 
Arbogaft, Fidelis, Theodatus und Hildolf, und famen zu jüngit im Elfaß 
an die Brüfhe (das Flüßchen Breufch), da wo jett Hafelo liegt. Sprad 
Florentius, er wollte da bleiben. Alfo gingen feine Gefellen fürbaß gen 
Straßburg; er aber baute ein Häufelein bei der Brüfche, dalp (grub) die 
Bäume und Hürfte aus und machte ein neued Yeld; dahin fäete er Korn 
und da3 Kraut nad) feiner Nothdurft. Da ftedete Sanct Florentiuß vier 
Gerten um da8 Feld, und gebot allen wilden Thieren, daß fie auf feinen 
neuen Ader nicht mehr kämen, jo fern, al3 die Gerten geftecdt wären; und 
died Ziel überfchritten fie feitdem nimmer. In diejen Zeiten hatte König 
Dagobert eine Tochter, die war blind geboren, dazu ftumm; und al8 er 
jagen hörte von Florentius Heiligkeit, fandte er ehrbare Boten, und ein 
NRoß mit vergüldetem Gedede, daß er zu ihm rittee Der Heilige war aber 
demüthig, wollte das No nicht und faß auf einen Efel und ritt zu dem 
Könige. No war er nit ganz an ber Burg, jo ward des Königs 
Tochter fehend und redend, und rief mit lauter Stimme, und das erfte 
Wort, dad fie fprach, fprad) fie alfo: „jehet! dort reitet Yylorentius ber, 
durch deffen Gnade mich Gott fehend und redend gemadt hat. Da 
erfchrafen der König und bie Königin von Wunder und von Freuden, und 
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alleg Volt Tief aus gegen dem Heiligen Manne, und empfingen ihn gar 
ehrwürdiglih und fielen zu feinen Füßen um des Zeichens willen, das 
Gott durd) ihn gewirkt hatte. Der König aber gab die Gebreite (Ebene) 
und Stätte, two Ylorentius wohnte und nun Hafelo liegt, ihm zu eigen 
und aud jein jelbes Befigthum zu Kirchheim. Da bat der Heilige noch 
König Dagobert, daß er ihm fein Ländlein unterfchiede (abgrenzte), daß 
er defto beffer möchte wilfen, wie weit und breit er hätte. Da fpradh der 
König: wad du mit deinem Efelein magft umfahren, bi8 ich au8 dem Babe 
gehe und meine Kleider anthue, das foll alles zu dir und deiner Wohnung 
hören. Da wußte Florentius wohl, wie lange der König hätte Gewohnheit 
im Babe zu figen, eilte weg mit feinem Efelein und fuhr über Berg und 
Thal, viel mehr und weiter, denn einer möchte gethan haben auf jchnellen 
Pferde in zwei Mal fo langer Zeit. Und fuhr wieder zum König und 
fam zeitig genug, wie e3 berebet worden war. Und nad) Arbogaft3 Tode 
ward Ylorentius einhelliglih von allem Volke, Laien und Pfaffen, zum 
Bifhof von Straßburg gewählt. 


439. 
Dagoberts Seele im Hhiff. 


ALS der gute König Dagobert aus diefer Melt gefchieben war, ließ 
e3 Gott der Herr gefchehn, weil er fich nicht von allen Sünden gereinigt 
hatte: daß die Teufel feine Seele faßten, auf ein Schiff fegten und mit 
jih fort zu führen dachten. Aber der heil. Dionyfius vergaß feines guten 
Freundes nicht, fondern bat unfern Herrn um die Erlaubniß, der Seele 
zu Hilfe zu fommen, welche? ihm aud) verftattet wurde. St. Dionyfius 
nahm aber mit fih St. Mauritius und andere Freunde, die König Dago- 
bert in feinen Lebzeiten vorzüglich) geehrt und gefeiert hatte; aud) folgten 
ihnen Engel nad) und geleiteten fie big ind Meer. Da fie nun an die 
Teufel famen, huben fie an mit ihnen zu fechten, die Teufel hatterr wenig 
Gewalt gegen den Heiligen, wurden befiegt und hie und da aus dem 
Schiffe ind Meer geftoßen. Die Engel nahmen darauf Dagobert? Seele 
in Empfang, und der Heilige nebft feinem Gefolge fehrte ind Paradies zurüd. 


440, 
Dagobert und feine Hunde. 


Noch heut zu Tage fennt dad Volk in Frankreich zwei Sprüchmörter 
vom König Dagobert, deren Urfprung man vergeflen hat: „mann König 
Dagobert gegeffen Hatte, fo ließ er auch feine Hunde efjen,”’ und ‚König 
Dagobert auf feinem Sterbebette redete feine Hunde an, und fprach: feine 
Gejellfehaft ijt jo gut, auß der man nicht fcheiden muß.” 
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441. 
Die zwei gleichen Höhne. 


König PBipin von Srankreih vermählte fi mit einer fchönen Sung- 
frau, die ihm einen Sohn zur Welt brachte, aber über deifen Geburt ftarb. 
Bald darauf nahm er eine neue Gemahlin, die gebar ihm ebenfall3 einen 
Sohn. Diefe beiden Söhne fandte er in weite Länder und ließ fie auß- 
wärtig erziehen; fie wurden fich aber in allen Stüden ähnlich, daß man 
fie faum unterfcheiden Eonnte. Nacd) einiger Zeit lag die Königin ihrem 
Gemahle an, daß er fie Doc ihr Kind fehen ließe; er aber befahl, die 
beiden Söhne an Hof zu bringen. Da war der jüngfte dem älteften, un 
geachtet de8 einen jahres Unterfchied, in Geftalt und Größe vollfommen 
glei, und einer wie der andere gli) dem Vater, daß die Mutter nicht 
willen fonnte, welches ihr Kind darunter wäre. Da hub fie an zu weinen, 
weil eö Pipin nicht offenbaren wollte; endlid) fprad) er: „Iaß ab zu weinen, 
diefer ift dein Sohn,” und mied ihr den von der eriten Gemahlin. Die 
Königin freute fih, und pflegte und beforgte diefed Kind auf alle Weife; 
während fie da andere, welches ihr rechter Sohn war, nicht im Geringften 
achtete. 


442. 
Hildegard. 


Staifer Karl war im Heereözug, und hatte die fchöne Hildegard, feine 
Gemahlin, zu Haufe gelaffen. Während der Zeit muthete ihr Taland, 
Karla Stiefbruder an, daß fie zu feinem Willen fein möchte. Aber die 
tugenbhafte Frau wollte lieber den Tod leiden, ald ihrem Herrn Treue 
brechen‘; doch verftellte fie fih, und gelobte dem Böfewicht in fein Begehren 
zu willigen, fo bald er ihr dazu eine fchöne Brautfammer würde haben 
bauen laffen. Alsbald baute Taland ein Eoftbare Frauengemad), ließ es 
mit drei Thüren verwahren, und bat die Königin, hinein zu fommen und 
ihn zu befuchen. Hildegard that al3 ob fie ihm nadjfolgte, und bat ihn 
voraus zu gehen; al8 er fröhlid) durd) die dritte Thüre gefprungen war, 
warf fie fehnell zu und legte einen jchweren Riegel vor. In diefem Ge- 
fängniß blieb Zaland eine Zeit lang eingefchloffen, biß Karl fiegreidh aus 
Sadjfen heimfehrte; da Tieß fie ihn aus Mitleiden und auf vielfältiges 
erheucheltes Flehen und Bitten los, und dachte, er märe genug gejtraft. 
Karl aber, al3 er ihn zuerft erblidte, fragte: „warum er fo bleich und 
mager ausfähe? Daran ift eure gottlofe, unzüchtige Hausfrau Schuld — 
antwortete Taland; die habe bald gemerkt, wie er fie forgfam gehütet, daß 
fie feine Sünde begehen dürfen, und darum einen neuen Thurm gebaut 
und ihn darin gefangen gehalten.” Der König betrübte fich heftig über 
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diefe Nachricht, und befahl im Zorn feinen Dienern Hildegard zu ertränten. 
Sie floh und barg fich heimlich bei einer ihrer Freundinnen; aber jobald 
der König ihren Aufenthalt erfuhr, verordnete er auf Neue: fie in einen 
Wald zu führen, da zu blenden, und jo beider Augen beraubt, Zandes zu 
verweifen. Was gefhah? ALS fie die Diener ausführten, begegnete ihnen 
ein Edelmann, des Gejchledhtd von Freudenberg, den hatte gerade Gräfin 
Adelgund, ihre Schwefter, mit einer Botjchaft zu Hildegarden abgefandt. 
Al diefer die Gefahr und Noth der Königin fah, entriß er fie den 
Henteröfnechten und gab ihnen feinen mit laufenden Hund. Dem Hunde 
ftachen fie die Augen aus, und hinterbracdhten fie dem König, zum Zeichen 
daß fein DVBefehl gefchehen wäre. Hildegard aber, al? fie mit Gottes Hülfe 
gerettet war, 309 in Begleitung einer Edelfrau, Namen? Rofina von 
Bobmer, nah Rom, und übte die Heilfunft, die fie ihr Lebtag gelernt und 
getrieben Hatte, fo glüdlid) aus, daß fie bald in großen Ruhm fam. Mitt- 
lerweile ftrafte Gott den gottlojfen Taland mit Blindheit und Ausjag. 
Niemand vermochte ihn zu heilen, und endlich hörte er, zu Rom Iebe eine 
berühmte Heilfrau, die diefem Siehthum abhelfen könne. ALS Karl nun 
nad) Rom 309, war Taland auch im Gefolg, erfundigte der rauen 
Wohnung, nannte ihr feinen Namen, und begehrte Arznei und Hülfe für 
jeine Sranfheit; er mußte aber nicht, daß fie die Königin wäre. Hildegard 
gab ihm auf, daß er feine Sünden dem Priefter beichten und Buße und 
Beijerung geloben müffe; dann wollte fie ihre Runft erweifen. QTaland 
that e& und beichtete; darauf fam er: wieder zur Frauen hin, die ihn frifch 
und gejfund machte. Weber diefe Heilung munderte fi) Papit und König 
aus der Maßen, und münjchten die Nerztin zu jehen und befandten fie. 
Allein fie erbot fih, daß fie Tags darauf in dag Münfter St. Vetri gehen 
wollte. Da kam fie hin und gerichtete dem König ihrem Herrn alsbald 
die ganze Gefchichte, wie man fie verrathen Hatte. Karl erkannte fie mit 
Freuden, und nahm fie wieder zu feiner Gemahlin; aber feinen Stief- 
bruber verurtheilte er Todes. Doc) bat die Königin fich fein Leben aus, 
und er wurde blo3 in da Elend veriviejen. 


443. 
Der Hahnenkampf. 


Zu einer Zeit fam Karl der Große auf fein Schloß bei Kempten zu 
feiner Gemahlin Hildegard. ALS fie nun eines Tages über Tifche faßen, 
und mancherlei von der Vorfahren Regierung redeten, während ihre Söhne 
Pipin, Karl und Ludwig darneben ftanden, hub Pipin an und fprad;: 
„Mutter, warın einmal der Vater im Himmel ift, werde id dann König? 
Karl aber wandte fih zum Water und fagte: „nicht Pipin, fondern ich 
folge dir nad) im Neich.” Ludwig aber, der jüngite, bat beide Eltern, 
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daß fie ihn doch möchten laffen König werben. Als die Sinder fo ftritten, 
fprad) die Königin: „eure Zwift wollen wir bald außmadjen; geht hinab 
ind Dorf und laßt euch jeder fi einen Hahn von den Bauern geben. 
Die Knaben ftiegen die Burg hinab mit ihrem Lehrmeifter und den übrigen 
Schülern und holten die Hähne. Hierauf fagte Hildegard: „nun laßt die 
Hähne auf einander 108! weilen Hahn im Kampfes fiegt, der foll König 
werden.” Die Vögel ftritten, und Ludwigs Hahn überwand bie beiden 
andern. Diejer Ludwig erlangte auch wirklich nad) feines Water Tode 
bie Herrichaft. 


144. 
Barls Heimkehr aus Ungarland. 


König Karl, ald er nad) Ungarn und Wallachei fahren wollte, die 
Heiden zu befehren, gelobte er feiner Frauen, in zehn Iahren heimzufehren; 
wäre er nad) Verlauf derfelben auögeblieben, fo jolle fie feinen Tod für 
gewiß halten. Würde er ihr aber durch einen Boten fein golden Finger: 
lein zufenden, danrıı möge fie auf alle vertrauen, iva8 er ihr durch den- 
felben entbieten lafle. Nun geihah e3, daß der König fchon über neun 
Sahre auögewejen war, da bob fi zu Aachen an dem Rhein Raub und 
Brand über alle Länder. Da gingen die Herren zu der Königin und baten, 
daß fie fich einen andern Gemahl auswählte, der dad Reich behüten fönnte. 
Die Yrau antwortete: ‚wie möcht ic} jo wider König Karl fündigen und 
meine Treue brechen! fo hat er mir auch) dad Wahrzeichen nicht gejandt, 
das er mir fund thät, ala er von binnen jchied.” Die Herren aber redeten 
ihr fo lange zu, weil dad Land in dem Srieg zu Grund gehen müfje, daß 
fie ihrem Willen endlich zu folgen verijprah. Darauf wurde eine große 
Hochzeit angeftellt, und fie jollte über den dritten Tag mit einem reichen 
König vermählt werden. 

Gott der Herr aber, welcher die hindern wollte, jandte einen Engel 
ala Boten nad) lingerland, wo der König lag, und fchon manchen Tag ge- 
legen hatte. AL König Karl die Kundfchaft vernommen, jprad) er: „tote 
fol ic in dreien Tagen beimfehren, einen Weg, ber hundert Nafte lang 
ift, und funfzehn Rafte dazu, bi8 ich in mein Land komme?” Der Engel 
verfeßte; „weißt du nicht, Gott Tann thun, was er will, denn er hat viel 
Gewalt. Geh’ zu deinem Schreiber, der hat ein gutes, ftarfes Pferd, das 
du ihm abgewinnen mußt; das fol did) in einem Tage tragen über Moo8 
und Haibde, bi8 in die Stadt zu Rab, das fei deine erfte Tagtweide. Den 
andern Morgen follft du früh augreiten, die Donau hinauf bis gen Paffau; 
da3 fei deine andere Tagweide. Zu Paflau follft du dein Pferd Iajien; 
der Wirth, bei dem du eintehreft, hat ein jchön Füllen; das fauf ihm ab, 
ed wird dich den dritten Tag bis in dein Land tragen.‘ 
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Der Kaifer that, wie ihm geboten war, handelte dem Schreiber das 
Pferd ab und ritt in einem Tag aus der Bulgarei biß nad) Rab; ruhte 
über Naht und kam den zweiten Tag bei Sonnenfchein nach PBafjau, two 
ihm der Wirth gutes Gemad) fhuf. Abends, al die Viehheerde einging, 
fah er das Füllen, griff’3 bei der Mähne und fprad: „Herr Wirth, gebt 
mir das Noß, ich will e& morgen über Feld reiten.” Nein, fagte diejer; 
das Füllen ift no zu jung, ihr feid ihm zu fehwer, ald daß e8 euch 
tragen Zönnte.” Der König bat ihn von neuem; der Wirth fagte: ja, 
wenn ed gezäumt, oder geritten märe. Der König bat ihn zum dritten 
Mal, und da der Wirth fah, daß e3 Karl fo lieb wäre, fo wollte er da3 
No ablaffen; und der König verkaufte ihm dagegen fein Pferd, daß er 
die ziwei Tage geritten hatte, und von dem e8 ein Wunder war, daß es 
ihm nicht erlag. 

Alfo machte fih der König des dritten Tage® auf und ritt jchnell 
und unaufhaltfam bid gen Aachen vor dag YBurgthor, da fehrte er bei 
einem Wirth ein. Ueberall in der ganzen Stadt hörte er großen Schall 
von Singen und Tanzen. Da fragte er, wa3 da wäre? Der Wirth 
fprad): „eine große Hochzeit foll heute ergehen, denn meine Frau wird 
einem reichen König anvermählt; da wird große Koft gemadht und Jungen 
und Alten, Armen und Reichen Brod und Wein gereicht, und ungemeflen 
Futter vor die Rofje getragen.” Der König fpradh: „hier will id). mein 
Gemad haben, und mich wenig um die Speije befümmern, bie fie in der 
Stadt audtheilen; Fauft mir für mein Guldenpfenmige, wa® ich bedarf, 
fchafft mir viel und genug. Als der Wirth dad Gold fah, fagte er bei 
fi) felbft: „Das ift ein rechter Edelmann, deögleichen meine Augen nie 
erblidten!” Nachdem die Speife Eöftlich und reichlich zugerichtet, und Karl 
zu Tisch gejeffen war, forderte er einen Wächter vom Wirth, der fein des 
Nachts über pflege, und legte fi) zu Bette. In dem Bette aber Tiegend, 
rief er den Wächter und mahnte ihn theuer: „mann man den Singo3 im 
Dom läuten wird, follft du mich mweden, daß id) dad Läuten höre; Dies 
gülden Yingerlein will ich dir zu Miethe geben.” ALS nun der Wächter 
die Glode vernahm, trat er and Bette vor den fchlafenden König: „Wohlan, 
Herr, gebt mir meine Miethe, eben läuten fie den Singo® im Dom.” 
Schnell ftand er auf, legte ein reiches Gewand an, und bat den Wirth, 
ihn zu geleiten. Dann nahm er ihn bei der Hand, und ging mit ihm vor 
da3 Burgthor, aber e8 Jagen ftarfe Riegel davor. „Herr, Tprad) der 
Wirth, ihr müßt unten durchichliefen, aber dann wird euer Gewand fothig 
werden. „Darau3 mad ich mir mwehig, und würde e3 ganz zerrifjen.‘ 
Nun fchloffen fie dem Thor hinein; der König voll weifen Sinnes, hieß 
den Wirth um den Dom gehen, während er jelber in den Dom ging. Num 
war das Recht in Franken, „mer auf dem Stuhl im Dom faß, der mußte 
König fein; das däuchte ihm gut, er jekte fi) auf den Stuhl, 30g fein 
Schwert, und legte e& haar über feine Sie. Da trat der Mebner in den 
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Dom, ımd wollte die Bücher vortragen; al3 er aber den König fiben fah 
mit baarem Schwert und ftillfchweigend, begann er zu zagen, und ver- 
fündete eilend3 dem Priefter: „Da ih zum Mltar ging, fah ich einen 
greifen Mann mit bloßem Echwert über die nie auf dem gejegneten 
Stuhl figen.” Die Domberren wollten dem Meßner nicht glauben; einer 
von ihnen griff ein Licht, und ging unverzagt zu dem Stuhle NIS er die 
Wahrheit fah, wie der greife Dann auf dem Stuhle faß, warf er bas 
Licht aus der Hand und floh erfchroden zum Bilchof. Der Bifchof Tieß 
fi zwei Herzen von Snechten tragen, die mußten ihm zu dem Dom 
leuchten; da fah er. den Mann auf dem Stuhle figen und fprach furdt- 
fam: „ihr follt mir jagen, wa? Mannes ihr jeid, geheuer oder ungeheuer, 
und wer eud) ein Leib gethan, bag ihr an diefer Stätte figet?” Da hob 
der König an: „ich war euch wohl befannt, al® ich König Karl hieß, an 
Gewalt war feiner über mid!" Mit diefen Worten trat er dem Bifchof 
näher, daß er ihn recht anfehen könnte. Da rief der Bifchof: „willfommen, 
liebfter Herr! eurer Kunft will ich froh fein,” umfing ihn mit feinen Armen, 
und leitete ihn in fein reiches Haus. Da wurden alle Gloden geläutet, 
und die Hochzeitgäfte frugen, wa8 ber Schall bedeute? ALS fie aber hörten, 
daß König Karl zurücgefehrt wäre, ftoben jie außeinander, und jeder 
fuchte fein Heil in der Flucht. Doch der Bifchof bat, daß ihnen der König 
Friede gäbe, und der Königin wieder hold würde, e8 feine ohne ihre 
Schuld gefchehen. Den gewährte Karl der Bitte, und gab der Stönigin 
feine Huld. 


445. 
Der Hirfdy zu Magdeburg 


Zu Magdeburg, gegen dem Roland, ftand vor Ddiefem auf einer 
fteinernen Säule ein Hirfh, mit guldenem Halsband, den Kaifer Karl ge: 
fangen haben fol. Andere jagen: er habe ihn wieder laufen laflen, 
und ihm ein gulden Halsband umgehängt, worauf ein Kreuz mit den 


Worten: 
Lieber äger, laß mich leben, 
ih will dir mein Halsband geben. 


Und Diefer Hirfch ift hernady zu Zeiten Friedric” Rothbart3 allererft 
wieder gefangen morden. 


446. 


Der lombardifce Hpielmann. 


Als Karl vorhatte, den König Defiderius mit Krieg zu überziehen, 
fam ein lombarbifcher Spielmann zu den yranfen und fang ein Lieb 
folgendes Inhalts: „welchen Lohn wird der empfangen, der Karl in das 

Grimm, Sagen. II 5 
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Land Italien führt? auf Wegen, wo fein Spieß gegen ihn aufgehoben, 
fein Schild zurüdgeftoßen, und feiner feiner Leute verlegt werben 
fol?” AS dad Karl zu Ohren fam, berief er den Mann zu fih und 
verfpradh ihm alles, tvas er fordern würde, nach erlangtem Sieg zu ge= 
währen. 

Da3 Heer wurde zufammen berufen, und der Spielmann muBte 
boraußgehen. Er wich aber au allen Straßen und Wegen und leitete 
den Stönig über den Rand eined Berges, wo e3 bi auf heutigen Tag 
noch heißt: der Frantenweg. Wie fie von diefem Berg niederftiegen in 
die gavenifche Ebene, fammelten fie fich fchnell und fielen den Longobarden 
unerwarteter Weije in den Rüden; Deflderius floh nad) Papia, und die 
Tranfen überftrömten da3 ganze Land. Der Spielmann aber fam vor 
den König Karl und ermahnte ihn feines Verfprehens. Der König 
fprady: „fordre, mad du mwillft!” Darauf antwortete er: „ic will auf 
einen diefer Berge fteigen und ftark in mein Horn blafen; fo weit ber 
Schall gehört werden mag, da® Land verleihe mir zum LXohn meiner 
Berdienite mit Männern und Weibern, die darin find.” Karl fprad: 
„8 geichehe, twie du gejagt haft.” Der Spielmann neigte fich, Itieg Togleich 
auf den Berg und blied; ftieg fodann herab, ging durch Dörfer und 
Felder, und wen er fand, fragte er: „haft du Horn blafen hören?‘ Und 
wer nun antwortete: „ja, ic) hab’3 gehört,” dem verfeßte er eine Maul- 
helle, mit den Worten: du bift mein Eigen. 

So verlieh ihm Karl da3 Land, fo weit man fein Blafen hatte hören 
fönnen; der Spielmaun, fo lange er lebte, und feine Nachftommen befaßen 
e3 ruhig, und bi8 auf den heutigen Tag heißen die Einwohner diejes 
Landes: die zufammengeblafenen (transcornati). 


447. 
Der eiferne Karl. 


Zur Zeit, al3 König Karl den Lombardenkönig Defiderius befeindete, 
lebte an de Lettern Hofe Ogger, (Odger, Autchar) ein edler yranke, der 
por Karl3 Ungnade dad Land hatte räumen müffen. Wie nun die Nach- 
riht erichol, Karl rüde mit Heereömadht heran, ftanden Defiberiug und 
Ogger auf einem hohen Thurm, von deflen Gipfel man weit unb breit in 
dag Neich fehauen fonnte Das Gepäd rüdte in Haufen an; „ift Karl 
unter diefem großen Heer?” frug König Defideriud. „Noch nicht!” ver= 
fegte Ogger. Nun kam der Landiturm ded ganzen fränkifchen Reich; 
„bierunter befindet fih Sarl aber gewiß,” fagte Defideriug beftimmt. 
Ogger antwortete: „noch nicht, noch nicht.” Da tobte ber König und 
fagte: ‚‚wa8 jollen wir anfangen, wenn nod) mehrere mit ihm kommen!” 
„te er Tommen wird, antwortete jener, follft dur gewahr werden; was 
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mit uns gefchehe, weiß ich nicht.” Unter diefen Reden zeigte fi) ein 
neuer Troß. Erftaunt fagte Defideriuß: „darunter ift doch Karl?” „Immer 
noh nit,” fprah Ogger. Nädjitvem erblidte man Bifchöfe, Aebte, 
Gapellane mit ihrer Geijtlichfeit. Außer fich ftöhnte Defideriug: „o laß uns 
niederfteigen und uns bergen in der Erde vor dem Angefichte diejes 
graufamen FYeindes.‘ Da erinnerte fi) Ogger der herrlichen, unvergleid)- 
lichen Macht de3 Königs Karl aus beijern Zeiten her und brad) in die 
Worte auß: „wenn du die Saat auf den Yeldern wirft ftarren jehen, den 
eifernen Po und Tiffino mit dunfeln eifenfchwarzen Meereöwellen bie 
Stadtmauern überfchwemmen, dann gewarte, daß Karl fommt.” Kaum 
war dies auögeredet, als fich in Wejten wie eine finftere Wolfe zeigte, die 
den hellen Tag befchattete. Dann fjah man den eifernen Karl in einem 
Gifenhelm, in eifernen Schienen, eifernem Panzer um die breite Bruft, 
eine Eifenftange in ber Linken‘ hod) aufredend. In der Rechten hielt er 
den Stahl, der Schild war ganz aus Eifen, und aud) fein Roß fchien 
eifern an Muth und Farbe. Alle die ihm vorausgingen, zur Seite waren 
und ihm nadjfolgten, ja da3 ganze Heer fchien auf gleiche IWeife aus- 
gerüftet. Einen fehnellen Blid darauf mwerfend, rief Ogger: „hier haft bu 
den, nad) dem du fo viel frugeft,” und ftürzte halb entjeelt zu Boden. 


448. 
Zarl belagert Barin. 


Defiderius floh mit Adelgid feinem Sohn und einer Tochter in die 
Mauern von PBapia, worin ihn Karl lange belagerte. Defiderius war 
gut und demüthig; ftet3 joll er, der Sage nah, um Mitternacht auf: 
geftanden und in die Sircdhen zum Gebet gegangen fein; die Thore der 
Kirchen öffneten fi ihm von felbft vor feinem bloßen Anblid. Während 
jener Belagerung jchrieb nun die Königstochter einen Brief an König Karl, 
und fchoß ihn auf einer Armbruft über den Fluß Tejfino, in dem Brief - 
ftand: „wenn fie der König zum Chegemahl nehmen wolle, werde fie ihm 
die Stadt und den Schaß ihres Baterd überliefern.” Karl antwortete ihr 
fo, daß die Liebe der Jungfrau nur noch ftärfer entzündet wurde. Sie 
ftahl unter dem Haupt ihres jchlafenden Vater die Schlüffel der Stadt, 
und meldete dem Franfenfönig, daß er fi) diefe Nacht bereite in die 
Stadt zu rüden. ALS fich das Heer den Thoren nahte und einzog, fprang 
ihm die Sungfrau fröhlich entgegen, gerieth aber im Gedränge unter die 
Hufe der Roffe, und wurde, weil e3 finftre Nacht war, von diefen zer: 
treten. Ueber dem Geiwieher der Rofje erwachte Adelgid, zog fein Schwert, 
und töbtete viele Franken. Aber fein Water verbot ihm, fih zu wehren, 
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weil ed Gottes Wille fei, die Stadt dem Feinde zu geben. Abelgis 
entfloh hierauf, und Karl nahm die Stadt und die föniglidhe Burg in 
feinen Befik. 


449. 
Adelgis. 


Mdelgis, (Algis, Adelger) Defiderius Sohn, war von Jugend auf 
ftark und heldenmüthig. In Sriegözeiten pflegte er mit einer Eifenftange 
zu reiten und viele Feinde zu erfchlagen; fo töbtete er auch viele der 
Sranfen, die in Yombarden gezogen kamen. Dennod) mußte er der Ueber: 
madt weichen, und Karl hatte jelbft Tieinum unterworfen. In Ddiefer 
Stadt aber bejchloß ihn der fühne Züngling auszufundichaften. Er fuhr 
auf einem Schiff dahin, nicht wie ein Königsfohn, fondern umgeben von 
wenigen Leuten, ivie einer auß geringem Stande. Steiner der Krieger 
erfannte ihn, außer einem der ehemaligen treuften Diener feines 
Vater; diefen bat er flehentlih, daß er ihn nicht verrathen möchte. 
„Bei meiner Treue — antwortete jener — ich will dich niemanden 
offenbaren, jo lange ich dich verhehlen fann.” „Sch bitte dich — fagte 
Adelgi® — heute, warın du beim König zu Mittag fpeifeft, fo fege mid 
ana Ende eined der ZTifche ımd fchaffe, daß alle Knochen, die man von 
der Tafel aufhebt, vor mid) gelegt werden.” Der anbere verfprad) e, 
denn er war’3, der die Eöniglichen Speifen auftragen mußte. Als nun 
da3 Mahl gehalten wurde, jo that er allerdings fo, und legte bie Knochen 
bor Adelgis, der fie zerbradh), und gleich einem hungrigen Löwen das 
Markt daraus aß. Die Splitter warf er unter dem Tifch, und machte 
einen tüchtigen Haufen zufammen. Dann ftand er früher al3 die andern 
auf, und ging fort. Der König, wie er die Tafel aufgehoben hatte, und 
die Dienge Snochen unter den Tifch erblidte, fragte: „welcher Gaft hat 
jo viele Knochen zerbrodhen?” Ale antworteten, „te müßten e3 micht;” 
einer aber fügte Hinzu: „es jaß hier ein ftarfer Degen, der brach alle 
Hiriche, VBären- und Ochfentnochen auf, ald wären ed Hanfitengel.” Der 
König ließ den Speidaufträger rufen und fpradh: „wer oder woher war 
der Mann, der bier die vielen Knochen zerbrahh?”" Er antwortete: „ich 
weiß e3 nicht, Herr.” Karl ermwiderte: „bei meine Hauptes Srone, du 
weißt e8.” Da er fich betreten fah, fürchtete er, und fchwieg. Der König 
aber merfte leicht, daß ed Adelgiß gewefen, und e3 that ihm leid, daß 
man ihn ungeftraft von dannen gehen lafien; er fagte: „two hinaus ift er 
gegangen?” iner verjeßte: „er fam zu Schiff und wird vermuthlich fo 
tweggehen.” „Willft du — fpracdh ein andrer — da ich ihm nachfege und 
ihn tödte?" „Auf welde Weife,” antivortete Karl. „Gieb mir deine 
goldenen Armfpangen, und ich will ihn berüden.” Der König gab fie 
ihm alsbald, und jener eilte ihm fchnell zu Lande nad, bi er ihn ein- 
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holte. Und aus der Syerne rief er zu Adelgiz, der im Schiffe fuhr: „Halt 
an! der König fendet dir feine Goldfpangen zur Gabe; warum bift du 
fo heimlich fortgegangen?” Adelgi® wandte jein Schiff an? Ufer, und 
al3 er näher fam und die Gabe auf der Speerfpige ihm dargereicht 
erblicte, ahndete er Verrath, warf feinen Panzer über die Schulter und 
rief: „wa® du mir mit dem Speere reichjt, will ich mit dem Speere 
empfangen;*) jendet dein Herr betrüglich diefe Gabe, damit du mid 
tödten Tolleft, jo werde ich nicht nachjtehen und ihm meine Gabe fenden.‘ 
Darauf nahm er feine Armfpangen und reichte fie jenem auf dem Speer, 
der in feiner Erwartung getäufcht heimkfehrte und dem König Karl Adelgis 
Spangen bradte. Karl legte fie fogleih an, da fielen fie ihm bis auf 
die Schultern nieder. Karl aber rief aus: „es ift nicht zu wundern, daß 
diefer Mann Riefenftärfe hat.” 

König Karl fürchtete dDiefen Adelgid allzeit, weil er ihn und feinen 
Bater des Neiche® beraubt Hatte. Adelgis floh zu feiner Mutter, der 
Königin Anfa nach Briren, wo fie ein reiche® Münfter geftiftet hatte. 


450. 
Don Rönig Rarl und den Zriefen, 


Als König Karl aus Tranlen und König Radbot aus Dänemark in 
Sriefenland wider einander ftießen, bejeßte jeder feinen Ort und fein End 
in Yranefergau mit einem Heerfchild, und jediweder fagte: dad Land wäre 
fein. Das mollten weife Leute fühnen, aber die Herren wollten e8 aud- 
fechten. Da judhte man die Sühne jo lange, bi man fie endlich in die 
Hand der beiden Könige felber legte: „wer von ihnen den andern an 
Stilfftehen überträfe, der jollte gewonnen haben.’ Da bradjte man die 
Herren zufammen. Da ftanden fie ein Etmal (Zeit von Tag und Nadit) 
in der Runde. Da ließ König Karl feinen Handfchuh entfallen. Da hub 
ihn König Radbot auf, und reichte ihn König Karl. Da fprad Rarl: 
ha, ba, das Land ift mein und late; darum hieß fein Ort Hadhenfe. 
Warum? fprad Radbot. Da jprad) Karl: ihr feid mein Mann worden. 
Da jprady Radbot: o wach (0 weh); darım hieß fein Ort Wachenfe. 
Da fuhr König Radbot aus dem Lande, und der König wollte ein Ding 
(Gericht) halten; da vermocdt er nicht, denn jo viel lediges Landes var 
nicht da, darauf er Dingen Tonntee Da fandte er in die fieben Seelande 
und hieß ihnen, daß fie ihm eine freie Stelle gewönnen, darauf er möchte 
Dingen. Da fauften fie mit Schag und mit Schilling Deldemanes. 
Dahin dingte er und lud die riefen, dahin zu ihm zu fahren, und fih 
ihr Recht erfören, das fie halten wollten. Da baten jie Srift zu ihrer 


*) Bergl. Hildebrands Lied 3. 36. 
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Vorjprehung. Da gab er ihnen Urlaub. Des andern Tages hieß er fie, 
daß fie vor das Necht führen. Da kamen fie und erwählten Vorjprecher, 
zwölf von dei fieben Seelanden. Da hieß er fie, daß fie das Ned 
erförten. Da begehrten fie Frift. Des dritten Tages hieß er fie wieder: 
fommen. Da zogen fie Nothfchein, (beriefen fid) auf gefegliche Hinderniß) 
dbe3 vierten Tages eben fo, des fünften auch fo. Dies find Die zei 
driften, und die drei Nothfcheine, die die freien Friefen mit Recht haben 
jollen. Des fechlten Tages hieß er fie Recht fören. Da fpraden fie: fie 
fönnten nicht. Da fprady der König: num leg ich euch vor drei Kören, 
was euch lieber ift: daß man eud) töbte® oder daß ihr alle eigen (leib- 
eigen) werbet? oder daß man euch ein Schiff gebe, jo feft und fo ftarf, 
daB e3 eine Ebbe und eine Flut mag außftehen, und das fonder Riem 
und Ruder, und fonder Tau? Da erforen fie da8 Schiff und fuhren 
aus mit ber Ebbe fo fern weg, daß fie fein Land mehr fehen mochten. 
Da war ihnen leid zu Muth. Da fprad) einer, der aus Wittelindg 
Gejchledyt war, de3 erften Afegen (Richters): „ich habe gehört, daß unfer 
Herr Gott, da er auf Erden war, zwölf Jünger hatte, und er felbft der 
dreizehnte war, und fam zu jedem bei verfjchloffenen Thüren, tröftete und 
Iebrete fie; warum bitten wir nicht, daß er ung einen dreizehnten fende, 
der und recht lehre, und zu Lande weile?” Da fielen fie alle auf ihre 
Knie, und beteten inniglih. Da fie die Betung gethan hatten, fahen fie 
einen breizehnten am Steuer figen, und eine Achje auf feiner Achfel, da 
er mit and Land fteuerte, gegen Strom und Wind. Da fie zu Land 
famen, da warf er mit der Achje auf das Lanb und warf einen Erd- 
wajen auf. Da entfprang da ein Born, davon heißt die Stelle: zu 
Ahfenhof. Und zu Efhweg famen fie zu Land und faßen um den 
Born herum; und mas ihnen der dreizehnte lehrte, dad nahmen fie zu 
Recht ar. Doch wußte niemand, wer der dreizehnte war; fo gleich war 
er jedem unter ihnen. Da er ihnen da3 Recht gewiefen hatte, waren ihrer 
nur zwölf. Darum follen in dem Land allzeit dreizehn Niegen fein, und 
ihr Urtheil follen fie fällen zu Achfenhof und zu Efchmege, und wenn fie 
entzivei jprechen (verfchiedener Meinung find) fo haben die fieben die fech® 
einzuhalten. So ift da® Landredit aller Friefen. 


451. 
Badbot läßt fi nidzt taufen. 


AlS der Heilige Wolfram den riefen da3 Chriftenthum predigte, 
bradhte er endlich Rabbot ihren Herzog dazu, daß er fich taufen Laffen 
wollte. NRabbot hatte fchon einen Yuß in da3 Taufbeden geftellt; da fiel 
ihm ein, vorher zu fragen: „wohin denn feine Vorfahren gelonmen wären? 
ob fie bei den Schaaren der Seligen, oder in der Hölle feien?" Sanct 


Google 


71 





Wolfram antwortete: „fie waren Heiden und ihre Seelen find verloren.“ 
Da z30g Radbot fjchnell den Fuß zurüd, und fprah: „ihrer Gejelichaft 
mag ich mich nicht begeben; lieber will ich elend bet ihnen in der Hölle 
wohnen, al3 herrlich ohne fie im Himmelreich.” So verhinderte der Teufel, 
daß Nadbot nicht getauft wurde: denn er ftarb den dritten Tag darauf, 
und fuhr dahin, wo feine Magen waren. 

Andere erzählen jo: Radbot habe auf Wolframd Antwort, daß feine 
Vorfahren zur Hölle wären, weiter gefragt: „ob da der meilte Haufe jel?" 
Wolfram fpradh: ‚ia, e3 fteht zu befürchten, daß in der Hölle der meifte 
Haufen ift.” Da z30g der Heide den Fuß aus der Taufe und fagte: „two 
der meifte Haufen ift, da will ich auch bleiben.” 





452. 
Des Seufels goldues Haus. 


St. Wolfram hatte im Schlafe ein Gefiht, das ihm gebot, den riefen 
da8 Evangelium zu predigen. Er fam mit einigen Gefährten nad) Yyrieg-. 
land. 3 war aber Sitte bei den riefen, daß, wen dad 2008 traf, den 
Göttern geopfert wurde. Diemal fiel dad 2008 auf einen Stnaben, Decco 
genannt. ALS St. Wolfram ihn fi) vom Fürften Nadbot ausbat, ant- 
twortete diefer: „er jei dein, wenn dein Chriftu3 ihn vom Tode errettet.‘ 
ALS fie ihn aber zum Galgen fchleppten, betete Wolfram; und fogleich riß 
der Strid, der Knabe fiel zur Erde, ftand unverlegt und wurde getauft. 
Die Weife aber, wie Radbot vom Teufel betrogen wurde, erzählt der ge= 
nannte Deco: Der Teufel erfchien ihm in Engeldgeftalt, um da® Haupt 
eine Goldbinde mit Geftein befegt, und in einem leide au Golb getvirft. 
ALS NRadbot auf ihn Hinfah, fpracd) der Teufel zu ihm: „Qapferfter unter 
den Dtännern, wa® hat did) alfo verführt, daß du abweichen willft von 
dem Fürften der Götter? Wolle das nicht thun, fondern beharre bei dem, 
wa? du gelernt, und du folft in goldne Häufer fommen, die ich dir in 
in alle Ewigkeit zum Cigenthum geben will. Gehe morgen zu Wolfram, 
dem Lehrer der Chriften, und befrage ihn, meldhes jene Wohnung 
der ewigen Slarbeit fei, die er dir verfpridt. Kann er fie dir nicht 
augenfcheinlic) darthun, darmm mögen beide Theile Abgeordnete wählen, 
und ich will ihr Führer fein auf der Reife und will ihnen da3 goldene 
Haus zeigen und die jchöne Wohnung, die ich dir bereitet.” Wie Radbot 
erwacdhte, erzählte er alles dem heil. Wolfram. Diefer fagte, der Betrüger 
Satanad wolle ihm ein Gaufelfpiel vormaden. Der Fürft antwortete: 
„er wolle Chrift werben, wenn fein Gott ihm jene Wohnung nicht zeige. 
Sogleich ward ein riefe von feiner Seite, und ein Diaconus von Seiten 
MWolframd audgefandt, die, ald fie etwas von der Stadt fich entfernt, einen 
Reifegefährten fanden, der ihnen fagte: „eilt fchnell, denn ich zeige euch 
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die fchöne, dem Herzog NRadbot bereitete Wohnung.” Sie gingen auf 
breitem Wege durd) unbewohnte Derter und jahen einen Weg mit ver- 
fchiedenen Arten glatten Marmors auf jchönfte geziert. Won ferne fahen 
fie ein Haud glänzen wie Gold, und famen zu einer Straße, die zum 
Haufe führte, mit Gold und edlem Geftein gepflaftert. ALS fie dad Haus 
betraten, fahen fie e& von munberbarer Schönheit und unglaublichem 
Glanze und in ihm einen Thron von wunderbarer Größe. Da fprad) der 
Führer: „das ift die dem Herzog Nadbot bereitete Wohnung!” Darauf 
Iprad) der Diaconus ftaunend: „wenn da3 von Gott gemacht ward, wird 
e3 ewig beitehen; wenn vom Teufel, muß e3 jchnell verjchtvinden.” Somit 
bezeichnete er fih mit dem Zeichen des Sfreuzes, da verwandelte fich der 
Führer in den Teufel, dad goldne Haus in Koth, und der Diacon befand 
fih mit dem Friejen inmitten von Sümpfen, die voll Wafferd waren, mit 
langen Binfen und Geröhren. Sie mußten in drei Tagen einen unermeß- 
lien Weg znrüdlegen, biß fie zur Stadt famen und fanden dort den 
Herzog todt und erzählten, was fie gejehen, St. Wolfram. Der Friefe 
wurde getauft und hieß Sugomar. 


453. 
Mittekinds Taufe. 


König Karl Hatte eine Gewohnheit, alle große Felte folgten ihm viele 
Bettler nach, denen er ließ geben einem jeglichen einen GSilberpfennig. So 
war e3 in der ftilen Woche, daß Wittefind von Engern Bettleröfleider 
anlegte, und ging in Karlö Lager unter die Bettler figen und wollte die 
Franken ausftundfchaften. Auf Oftern aber ließ der König in feinem Zelt 
Meile Iefen; da gefhah ein göttliche® Wunder, daß Wittefind, als der 
PBriefter da3 Heiligthum emporhob, darin ein lebendiges Kind erblidte; 
da däudhte ihm ein fo jchönes Kind, al er fein Lebtag je gefehen, und 
fein Auge jah e3 außer ihm. Nad) der Mejje wurden die Silberpfennige 
den armen Leuten außgetheilt; da erfannte man Wittefind unter dem 
Bettelrod, griff und führte ihn vor den König. Da fagte er, was er ge 
jehen hätte, und ward unterrichtet aller Dinge, daß fein Herz beivegt 
wurde, und empfing die Taufe und fandte nad den andern Fürften in 
feinem Lager, daß fie den Krieg einftellten und fich taufen ließen. Karl 
aber machte ihn zum Herzogen und wandelte da3 jchiwarze Pferd in feinem 
Schilde in ein mweiße®. 
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454. 
Mittekinds Lludjt. 


Mittefind wurde, wie noch jet ein jeder in der dortigen Gegend weiß, 
zu Engter von den Franken gejchlagen (783), und viele blieben dort auf 
dem Mittenfeld todt liegen. lüchtend z0g er gegen Ellerbrud; als nun 
alles, mit Weib und Kind, an den Furth kam und fi) drängte, mochte 
eine alte Jrau nicht weiter gehen. Weil fie aber dem Feinde nicht in Die 
Hände fallen follte: fo wurde fie von den Sacfen lebendig in einen Sand- 
hügel bei Bellmann? Kamp begraben; dabei |prachen fie: „Erup under, 
frup under, de Welt is di gramm*), du fannit den Rappel**) nicht mehr 
folgen.” Spuf hat mander bier gejehen, mancher auch nicht; aber über 
ba3 weiße Feld geht doc) niemand gern bei Naht. Die Meiften willen 
aus alter Zeit her, daß in lärmendem Zuge die Heere mit blanfen Spießen 
Dort ziehen. AlS daher vor einigen Jahren Wölfer wirklich darüber 
zogen, gerieth die ganze Gegend in Schreden, und glaubte fliehen zu 
müffen. 


455, | 
Erbauung Srankfurts. 


Als König Karl von den Sachen geichlagen floh und zum Main 
fam, mußten die Franken das Furth nicht zu finden, wo fie über den 
Fluß gehen und fi vor ihren Feinden retten fönnten. Da foll plöglic 
eine Hirfchfuh erfchienen, ihnen vorangegangen und eine Wegweijerin ge- 
worden fein. Daher gelangten die Franken über den Main, und jeitdem 
heißt der Ort Frankenfurth. 


456. 
Warum die Schwaben dem Reid vorfeten. 


Die Schwaben haben von alten Zeiten her unter allen Völkern des 
deutfchen Reiches da8 Recht, dem Heer vorzuftreiten; und dies verlieh 
Karl der Große ihrem Herzoge Gerold (Hildegardend Bruder), der in der 
blutigen Schladht von Rungefal vor dem Raifer auf das Knie fiel und 
diefen Vorzug, al der Xeltefte im Heer, verlangte. Seitdem darf ihnen 


*), Im Holfteinifchen geht die Sage, dab die Zigeuner die fehr Alten, welche fie nicht 
mehr mit fortichleppen fünnen, lebendig ins Wafjer taudyen und erjäufen;; babei jprechen fie: 
„bunt inner! duuf Ünner! de Weld is di gramm!“ . Schüige hofftein. Ydiot. I. 267. Da= 
jelbjt II. 357 wird der oben bemerfte Eprud) als ein Sprüdhwort angeführt; daß c8 auch am 
Harz üblich üft, jieht man aus Dttmars Voltöfagen ©. 44, e8 heißt: niemand befüimmert fid) 
mehr um dich, du bift der Welt abgeftorben. 

**) Lärm. 
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niemand vorfechten. Andere erzählen e3 von der Einnahme von Rom, wozu 
die Schwaben Karl dem Großen tapfer halfen. Nocdy andere von der 
Einnahme Mailands, two der fchwäbifche Herzog das Zaiferliche Banner ge= 
tragen und dadurh das Vorrecht erworben. 


457. 
Eginhart und Emma*). 


Eginbart, Karls des Großen Erzcapellan und Schreiber, der in dem 
Eöniglichen Hofe Löblich diente**), wurde von allen Leuten werth gehalten, 
aber von IJmma, des Kaiferd Tochter, heftig geliebt. Sie war dem griecht- 
Ihen König ald Braut verlobt, und je mehr Zeit verftrich, defto mehr 
wuch3 die heimliche Liebe zwifchen Eginhart und Imma. Beide hielt die 
Surdt zurüd, daß der König ihre Leidenfchaft entdeden und darüber er- 
zürmen möchte. Endlich aber mochte der Süngling fich nicht Tänger bergen, 
faßte fich, weil er den Ohren der Jungfrau nicht® durch einen fremden 
Boten offenbaren wollte, ein Herz, und ging bei ftiller Nacht zu ihrer 
Wohnung. Er Elopfte leife an der Kammer Thüre, ald wäre er auf des 
Königd Geheiß hergefandt, und wurde eingelaffen. Da geitanden fie fi 
ihre Liebe, und genoffen der erjehnten Umarmung. ALS inzwifchen der 
Süngling bei Tagesanbruch zurüdgehen wollte, woher er gefommen tar, 
fah er, daß ein dider Schnee über Nacht gefallen war, und jcheute fich 
über die Schwelle zu treten, weil ihn die Spuren von Manndfüßen bald 
verrathen würden. In biefer Angft und Noth überlegten die Liebenden 
was zu thun wäre, und die Jungfrau erdacdhte fich eine Fühne That: fie 
wollte den Eginhart auf fi) nehmen und ihn, eh e& licht wurde, bi nah 
zu feiner Herberg tragen, dafjelbft abjegen und dann vorfidhtig in ihren 
eigenen Fußfpureun wieder zurüd fehren. Diefe Nacht hatte gerade durch 
Gotte? Schidung der Kaifer feinen Schlaf, erhub fich bei der frühen 
Meorgendämmerung und fchaute von Weitem in den Hof feiner Burg. 
Da erblidte er feine Tochter unter ihrer fchmweren Laft vorüberwanfen und 
nad) abgelegter Bürde fchrell zurüd fpringen. Genau fah der Saifer zu 
und fühlte Bewunderung und Schmerz zu gleicher Zeit; Doch hielt er Still: 
fchweigen. Eginhart aber, welcher fich wohl bewußt war, diefe That würde 
in die Länge nicht verborgen bleiben, rathichlagte mit fi), trat vor feinen 
Herrn, Eniete nieder und bat um Abjchied, weil ihm doc) fein treuer Dienft 
nicht vergolten werde. Der König fchwieg lange und verhehlte fein Ge- 
müth; endlich verfprady er dem Süngling baldigen Beicheid zu Tagen. 
Unterdeffen feßte er ein Geriht an, berief feine erften und vertrauteften 

*) Vincent. bellov. verfeßt die Sage unter Kaifer Heinrich IIT., defjen Schwefter einem 


clericus denfelben Dienft ermweilt. 
**, Nach einigen zu Aacdıen, nad andern zu Ingelheim. 
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Näthe, und offenbarte ihnen, daß das königliche Anfehen durch den Liebes: 
handel feiner Tochter IJmma mit feinem Schreiber verlegt morden fei. 
Und während alle erftaunten über die Nachricht des neuen und großen 
Bergehen?, jagte er ihnen weiter, wie fic alle zugetragen und er e3 mit 
feinen eigenen Augen angefehen hätte, und er jego ihren Rath und ihr 
Urtheil heifche. Die meiften aber, weife und darum mild von Gefinnung, 
waren der Meinung, daß der König felbft in diefer Sache entfcheiden folle, 
Karl, nachdem er alle Seiten geprüft hatte und den Singer der Vorfehung 
in diefer DBegebenheit wohl erfannte, beihloß, Gnade für Net ergehen 
zu laffen, und die Liebenden mit einander zu verehelichen. Alle Lobten 
mit Freuden des Königs Sanftmnth, der den Schreiber vor fi) forderte 
und alfo anredete: „Ichon Iange hätte ich deine Dienfte beffer vergolten, 
two du mir dein Mikvergnügen früher entdedt hätteft; jeßo will ich bir 
zum Lohn meine Tochter Imma, die di) hoch gegürtet willig getragen, 
zur ehelihen rau geben.” Sogleich befahl er, nach der Tochter zu fenden, 
mweldhe mit erröthendem Geficht in de3 Hofes Gegenwart ihrem Geliebten 
angetraut wurde. Auc) gab er ihr reiche Mitgift an Grundftüden, Golb 
und Silber; und nad) de3 Kaifer® Abfterben fchenkte ihnen Zudivig der 
Sromme, durch eine bejondere Urkunde, in dem Maingau Michlinftadt und 
Mühlenheim, welches jego Seeligenjtadt heißt. Im ber Kirche zu Seeligen- 
jtadt Iiegen beide Liebende nad) ihrem Tode begraben. Die mündliche 
Sage erhält dort ihr Andenken, und jelbft dem nah liegenden Walde foll, 
ihr zu Yolge, Imma, al3 fie einmal „o du Wald!“ angeredet, den Namen 
Ddenwald verliehen haben. 

Auch Seeligenftadt foll einer Sage nad) daher ben Namen haben: 
Karl habe Emma verjtoßen und, auf der Sagd verirrt, wieder an biefem 
Drte gefunden; nämlich al3 fie ihm in einer Filcherhütte fein LieblingS- 
gericht vorgefegt, erfannte er die Tochter daran und rief: 


Selig fei die Stadt genannt, 
Wo id) Emma wiederfand! 


458. 
Der Ring im See bei Anden. 


Petrardha, auf feiner Reife durch Deutichland, hörte von den Prieftern 
zu Aachen eine Gefchichte erzählen, die fie für wahrhaft außgaben, und 
die fi von Mund zu Munde fortgepflanzt haben follte.e Wor Zeiten ver: 
liebte fich Karl der Große in eine gemeine Frau fo heftig, daß er alle 
feine Thaten vergaß, feine Gefchäfte liegen ließ und felbit feinen eigenen 
Leib darüber vernadläffigte. Sein ganzer Hof war verlegen und miß- 
müthig über diefe Leidenfchaft, die gar nicht nadjließ; endlich verfiel Die 
geliebte Frau in eine Krankheit und ftarb. Wergeblic hoffte man aber, 
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daß ber Kaijer nunmehr feine Liebe aufgeben würde; fondern er faß bei 
dem Leichnam, Füßte und umarmte ihn und redete zu ihm, al ob er 
nod) lebendig wäre. Die Tobte Hub an zu riechen und in Fäulniß über 
zu gehen; nicht3 deito weniger ließ der Kaifer nicht von ihr ab. Da 
ahnte Turpin, der Erzbifchof, e8 müfje darunter eine Zauberei walten; 
daher, al3 Karl eines Tages da® Zimmer verlaffen hatte, befühlte er den 
Leib der todten rau allerfeit®, ob er nichts entdeden könnte; endlid) 
fand er im Munde unter der Zunge einen Ring, den nahm er weg. Als 
nun der Saifer in da3 Zimmer wieberfehrte, that er erftaunt wie ein 
Aufwachender au tiefem Schlafe, und fragte: „wer hat diefen ftinfenden 
Leichnam herein getragen?” und befahl zur Stunde, daß man ihn beftatten 
jole. Died gefchah, allein nunmehr wandte fid) die Zuneigung des Kaijers 
auf den Erzbifchof, dem er allenthalben folgte, wohin er ging. ALS der 
weife, fromme Mann diefe8 merkte und die Kraft des Ringes erkannte, 
fürchtete er, daß er einmal in unredhte Hände fiele, nahm und warf ihn 
in einen See, nah bei der Stadt. Seit der Zeit, jagt man, gewann der 
Raifer den Ort fo lieb, daß er nicht mehr aus der Stadt Aachen weichen 
wollte, ein Eaiferliches Schloß und einen Münfter da bauen ließ und in 
jenem feine übrige Lebenszeit zubradhte: in diefem aber nad) jeinem Tode 
begraben fein wollte. Auch verordnete er, daß alle feine Nachfolger in 
diefer Stadt fich zuerft jollten jalben und meihen laffen. : 


459. 
Der Baifer und die Schlange. 


Als Kaifer Karl zu Züri in dem Haufe, genannt „zum Loch‘ 
wohnte, ließ er eine Säule mit einer Glode oben und einem Seil daran 
errichten: damit e8 jeder ziehen könnte, der Handhabung des Necht3 fordere, 
jo oft der Haifer am Mittaggmahl fite. Eines Tages nun gefchah es, 
daß die Glode erflang, die hinzu gehenden Diener aber niemanden beim 
Seile fanden. E32 jchellte aber von neuem in Einem weg. Der Kaijer 
befahl ihnen, nodymal3 hin zu gehen und auf die Urfache acht zu haben. 
Da fahen fie nun, daß eine große Schlange fid) dem Seile näherte und 
die Glode zog. Beitürzt hinterbrachten fie das dem Faifer, der alöbalb 
aufitand und dem Thiere, nicht weniger ald den Menfchen, Recht fprechen 
wollte. Nachdem fi) der Wurm ehrerbietig vor dem Yürften geneigt, 
führte er ihn an das Ufer eines MWafjerd, two auf feinem Neft und auf 
jeinen Eiern eine übergroße Kröte faß. Garl unterfuchte und entfchied 
der beiden Thiere Streit dergeftalt, daß er die Kröte zum euer verdammte 
und der Schlange Recht gab. Diejes Urtheil wurde gefprochen und voll: 
jtredt. Einige Tage darauf fam die Schlange wieder an Hof, neigte fich, 
warıd fi auf den Tifch und hob den Dedel von einem darauf ftehenden 


Google 


a 





Becher ab. In den Becher legte fie aus ihrem Munde einen fojtbaren 
Edelftein, verneigte fi) wiederum und ging weg. An dem Ort, wo der 
Schlangen Neft geitanden, ließ Karl eine Kirche bauen, die nannte man 
MWafjerkild; den Stein aber fchenkte er, au8 bejonderer Liebe, feiner 
Gemahlin. Diejer Stein hatte die geheime Kraft in fi, daß er den 
Raifer beftändig zu feinem Gemahl Hinzog, und daß er abwejend Trauern 
und Sehnen nad ihr empfand. Daher barg fie ihn in ihrer Tobezftunde 
unter der Zunge, wohl wiljend, daß, wenn er in andere Hände komme, 
der Kaifer ihrer bald vergeifen würde. Alfo wurde die Kaiferin fammt 
dem Stein begraben; da vermochte Karl fi) gar nicht zu trennen von 
ihrem Leichnam, jo daß er ihn Wieder aus der Erde graben ließ und 
18 Sahr mit fi) herum führte, wohin er fih auch begab. Snzwifchen 
durdjuchte ein Höfling, dem von der verborgenen Tugend ded Steined zu 
Ohren gekommen war, den Leichnam und fand endlich den Stein unter 
der Zunge liegen, nahm ihn weg und ftedte ihn zu fi. Algbald fehrte 
fih de3 Katferd Liebe ab von feiner todten Gemahlin und auf den Höfling, 
den er nun gar nicht von fich Iafjen wollte. Aus Untvillen warf einmal 
der Höfling, auf einer Reife nad Köln, den Stein in eine heiße Duelle; 
jeitdem fonnte ihn niemand wieder erlangen. Die Neigung des Kaifers 
zu dem Ritter hörte zwar auf, allein er fühlte fi nun wunderbar hin- 
gezogen zu dem Orte, wo der Stein verborgen lag, und an diefer Stelle 
gründete er Machen, feinen nadhherigen Lieblingsaufenthalt. 


460. 
Bönig Karl. 


Das Reich ftund leer, da nahmen die Römer die Srone, jekten fie 
auf Sanct Beterd Altar nieder, und fohiwuren vor all dem Volke: daß 
fie au8 ihrem Gejchledhte nimmermehr Könige erwählen wollten, fondern 
aus fremden Landen. 

Damal3 war Sitte, daß die Römer Jünglinge aus andern Reichen 
an ihrem Hofe fleißig und Iöblid) auferzogen. Kamen fie zu den 
Sahren, daß fie da3 Schwert führen mochten, fo jandten die Römer fie 
wieder fröhlich heim in ihr Land, und darum dienten ihnen alle Reiche in 
großer Furdt, 

Da geihah, dag Pipin, ein reicher König zu Sterlingen, zwei Söhne 
hatte; der eine hieß Leo, der wurde zu Rom erzogen, und faß auf Sanct 
Veterö Stuhl. Der zweite hieß Karl, und war nod) daheim. 

Eines Nahts, da Karl entichlief, fprach eine Stimme dreimal zu 
ihm: „wohlauf, Starl lieber! fahr gen Rom, did) fordert Xeo, dein Bruder.” 

Scier bereitete er fich zu der Yahrt, offenbarte aber niemand, was 
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er vorhatte, bi er den König, feinen Vater, um Urlaub bat; er |prad: 
‚ih will gerne den PBapjt fehen, und zu Rom in der Hauptitadt beten.’ 

Mit reicher Gabe ausgerüftet hob fi Karl auf den Weg, und betete 
mit naffen Augen zu Gott, ftil, daß e3 niemand innen wurde. Zu Rom 
ward er von Alten und Jungen wohl empfangen; der PBapft fang eine 
heilige Mefie; alle Römer jprachen, daß Karl ihr rechter Vogt und Richter 
fein jollte. 

Karl actete ihrer Nede nicht, denn er war um zu beten dahin ge- 
fommen, und ließ fi) durch nichtS irren. Mit bloßen Füßen befuchte er 
die Firchen, flehte inniglic” zu Gott und dingte um feine Seele. So 
diente er Gott vier Wochen lang; da warfen fich der Papft, fein Bruder, 
und all da3 Volf vor ihm nieder, er empfing die theure Krone, und alle 
riefen Amen. | 

König Karl faß zu Gericht; der Papft Elagte ihm, daß die Zehenden, 
MWitthümer und Pfründen von den Fürften genommen wären. „Das ijt 
ja der Welt Brauh — Jagte Karl — mas einer um Gottes Willen 
giebt, nimmt der andere hin. Wer diefen offenen Naub begeht, ift fein 
guter Chrift. Ich Tann jegt diefe Klage noc) nicht richten; erlebe ich aber 
den Tag, daß ich e8 thun darf, fo fordre ed mir Sanct Beter ab.” 

Da fchieden fi) die Herren mit großem Neid; Karl wollte nicht 
länger in diefen Lande bleiben, jondern fuhr nad) Riflanden*). Die 
Römer hatten wohl erkannt, daß er ihr rechter Richter wäre; aber bie 
Böjen unter ihnen bereuten die Unterwerfung. Sie drangen in St. Peters 
Münfter, fingen den PBapft und bradjen ihm beide Augen aus. Darauf 
fandten fie ihn blind nad) Riflanden dem Könige zum Hohn. Der PBapft 
faß auf einem Ejel, nahm zwei Capellane und zwei Snechte, die ihm den 
Meg meifen follten; auf der Reife ftand er Kummer und Noth aus. Als 
er zu Ingelnheim in des Köuigd Hof ritt, wußte noch niemand, was 
ihm gefchehen war; ftill hielt er auf dem Ejel und hieß einen feiner 
Gapellane heimlich zu dem König gehen: „Ichone deiner Worte und eile 
nicht zu fehr; fage dem König nur, ein armer Pilgrim wolle ihn gerne 
Iprechen.” 

Der Priejter ging und meinte, daß ihm das YBlut über ben Bart 
ran. MS ihn der König kommen fah, jagte er: „dDiefem Mann ift großes 
Leid gethan; wir follen ihm richten, wo wir fönnen.‘ 

Nieder fniete der Priefter, faum vermochte er zu fprechen: „twohlan, 
reicher König! komm und rede mit einem deiner Gapellane, dem große Noth 
gefchehen ift.“ Karl folgte dem Priefter eilend& über den Hof und hieß 
die Leute vor fich weichen. „Ihr guten Bilgrime — fprad) er — wollt 
ihr hier bei mir bleiben, ich beherberge euch gerne; Elaget mir euer Leid‘ 
jo will ich’3 büßen, wo ich fann.” 


*, Ripuarıa. 
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Da wollte der arme Papft zu dem König fich fehren, fein Haupt 
jtand zwerd), fein Geficht jcheel; er fprah: „daß mir Gott beiner Hülfe 
gönne! e3 ift erft furze Zeit, daß ich dir zu Rom die Meile fang; damals 
jah ich noch mit meinen Augen.” An diefen Worten erkannte König Karl 
feinen Bruder, erjchraf fo heftig, dag er zu Boden fallen wollte, und 
raufte die Haare aud. Die Leute fprangen herzu und hielten ihren 
Herrn. „Zu deinen Gnaden — Elagte Leo — bin ich hierher gefommen, 
um deinetwillen Hab ich die Mugen verloren; meine nicht mehr, Tieber 
Bruder, fondern loben wir Gott feiner großen Barmherzigkeit!" Da war 
großer Sammer unter dem Volfe, und niemand mochte dad Weinen ver: 
halten. 

AB nun der König alles von dem Papft erfahren Hatte, fagte er; 
„Deine Augen will ich rächen, oder nimmermehr da8 Schwert länger 
führen.” Er ‚fandte Boten zu Pipin, feinem Water und den Fürften in 
Kerlingen. Alle waren ihm willig, die Boten eilten von Lande zu Lande, 
bon Herren zu Mannen; Bauleute und Kaufmänner, die niemand entbieten 
fonnte, ließen freiwillig Hab’ und Gut und folgten dem Heere. Sie 
zogen fih zufammen, wie die Wolfen. Der Zug ging über die Alpen 
durh Triental,' eine unzählige Schaar, und die größte Heerfahrt, die je 
nad) Rom geichah. 

AlS das Heer jo weit gefommen war, daß fie Rom von ferne er: 
blidten, auf dem Mendelberg*), da betete der werthe König drei Tag 
und drei Nadit, daß ed den Fürften leid that, und fie Sprachen: mie er 
fo lange ihre Noth anjehen möchte, nun fie fo weit gefommen wären? 
Der König antwortete: „erit müffen wir zu Gott flehen und feinen Urlaub 
haben, dann fönnen wir fanft ftreiten; auch bedarf ich eined Dienjtmannes 
in diefer Noth, den fende mir Gott gnädiglich.“ 

Früh am vierten Morgen jcholl die Stimme vom Himmel „nicht 
länger zu warten, fondern auf Rom 108 zu ziehen; Die Rache foll ergehen 
und Gottes Urtheil fei erfolgt.‘ 

Da bereitete man ded Könige Tahne. ALS das Volk den Berg herab 
z0g, ritt Gerold dem König entgegen. Nerrlicd) redete ihn der König 
an: „lange warte ic) dein, Liebfter unter meinen Mannen!” Karl rüdte 
den Helm auf und füßte ihn. Alle vermunderte e3, wer der Einjchilde**) 
wäre, den der Sönig fo vertraut grüßte. &3 war der fühne Gerold, dem 
das Ihmäbifche Volk folgte in drei twonnefamen Schaaren. Da verlieh 
ihnen Karl, daß die Schwaben dem Reich immer vorfechten follten. 

Sieben Tage und fieben Nächte belagerte das Heer Rom und den 
Zateran, an denen niemand wagte, mit ihnen zu ftreiten. Den achten 
Tag fchloffen die Römer das Thor auf und ließen den König ein. Karl 
faß zu Gerichte, die Briefe wurden gelefen, die Schuldigen genannt. ALS 


*) Mons gaudii, mont Joie, wovon ber Heerruf Karla des Großen. 
**, Der nur einen Schild führt. Vgl. Titurel 68, 74. 
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man fie borforderte, jo leugneten fie. Da verlangte der Kaifer Kampf, 
daß die Wahrheit davon erfcheine. Die Nömer fpradhen: da8 wäre ihr 
Redt nicht, und fein König hätte fie noch dazu gezwungen; ihre Syinger 
wollten fie reden und fchwören. Da fagte er: „von eurem Nechte will 
ich feinen treiben, aber fchmwören follt ihr mir auf Bancratius, dem heiligen 
Kinde.” 

Sie zogen in Pancratiusftift und follten die Yinger auf das Heilig- 
thum legen. Der erjte, welcher fchtwören wollte, fant zu Boden. Da ver- 
zweifelten die andern, mwichen zurüd, und begammen zu fliehen. Zornig ritt 
ihnen der König nad, drei Tage ließ er fie erfchlagen, die Todten aus 
St. Peterd Dome tragen, den Eftrid) reinigen und den Papft wieder ein= 
führen. Darauf fiel Karl vor dem Altar nieder und bat um ein Wunder, 
damit da® böfe Volt der Römer zum Glauben gebradht würde. ud) 
forderte er St. Peter, den Thürhüter des Himmeld, daß er feinen PBapft 
fchauen follte: „gefund ließ ich ihn in deinem Haufe; blind hab ich ihn 
gefunden; und madhjlt du ihn nicht wieder jehend heut am Tage, fo zer- 
ftöre ic) deinen Dom, zerbreche deine Stiftung, und fahre heim nad) 
Riflanden.“ 

Da bereitete fih Papft Leo, und ala er die Beichte ausgefprochen, 
jah er ein Himmlifches Licht, fehrte fid um zu dem Volt und hatte feine 
beiden Augen wieder. Der König fammt allem dem Heer fielen in Streuges- 
ftellung, und Iobten Gott. Der PBapft weihete ihn zum Saifer, und fpradı 
allen feinen Gefährten Ablaß. Da war große Freude zu Rom. 

Karl fette fein Recht und Gejek ‚mit der Hülfe des himmlifchen Boten, 
und alle Herren fehwuren, e8 zu halten. Zuerft richtete er Kirchen und 
Bilchöfe, und ftiftete ihnen Zehenden und Witthümer. Alddann verordnete 
er über die Bauleute (Bauern): Schwarz oder Grau follten fie tragen, 
und nicht anders, einen Spieß daneben, rinderne Schuhe, fieben Ellen zu 
Hemd und Brud; rauhes Tuches; feh® Tage bei dem Pfluge und ber 
Arbeit, an dem Sonntag zur Kirche gehen, mit der Gerte in der Hand. 
Wird ein Schwert bei dem Bauern gefunden, fo foll er an den Kirdy- 
zaun gebunden, und ihm Haut und Haar abgefchlagen werden; trägt 
er Feindichaft, fo mehre er fi mit der Gabel. Diejeg Net fette 
König Karl. 

Da wuchs die Ehre und- der Name ded Königs, feine Feinde befiegte 
er; Adelhart, Fürften von Apulia, ließ er da8 Haupt abfchlagen, und 
Defiderius, Fürft von Sofinnia, mußte auf feine Gnade Dingen; defjen 
Tochter Aba nahm fi) Karl zur Frauen und führte fie an den Rhein. 
Die Weftphalen ergaben ihm ihr Land, die Friefen bezivang er, aber bie 
Sadjfen wollten ihn nicht empfangen. Sie pflogen ihre alte Sitte und 
fochten mit dem Satfer, daß er fieglo8 wurde. Doc Wittefind genoß es 
nicht, denn Gerold fchlug ihn mit Liften; e3 geihah noch mandjer Streit, 
eh’ die Sadhjfen unterworfen twurden. 
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Darauf Fehrte Karl nad) Spanien und Navarra, focht zivei Tange 
Tage ımd behauptete die Wahlftatt. Er mußte nun eine Burg, geheißen 
Arl, belagern, länger alö fieben Jahre, weil ihnen Wein und Waffer 
unter der Erde zufuhr: bi endlich der König ihre Lift gemwahrte und Die 
Gänge abjchnitt. Da vermodhten fie nicht länger zu ftreiten, famen vor 
da3 Burgthor und fochten mit feitem Muth. Keiner bot dem andern 
Sriede, und Chriften und Heiden wurden jo viel unter einander erfchlagen, 
daß e3 niemand fagen fanı. Doch überwand Karl mit Gott und ließ bie 
ChHrijten in wohlgezierten Särgen beftatten. 

*) Hierauf nahm er die Burg Gerundo**) ein, zwang fie mit Hunger 
und taufte alle Leute darin. Aber in Gallacia that ihm der Heidenfönig 
großes Leid, die Chriften murden erfchlagen, Karl allein entrann faum. 
Noch heute ift der Stein naß***), worauf heißtweinend der König Taß 
und Gott feine Sünden Elagte: „grade, o Herr, meiner Seele, und feheibe 
meinen Zeib von diefer Welt! nimmer kann ich wieder froh werden.” Da 
fam ein Engel, der tröftete ihn: „Karl, du bift Gott lieb, und deine Freude 
fehret fchier wieder; fende deine Boten eilend® heim und mahne rauen 
und Sungfrauen, daß fie dir deine Ehre wieder gewinnen helfen. 

Die Boten eilten in alle feine Yänder und fammelten die Mägde und 
Sungfrauen, funfzig taufend und drei, und jech® und jechzig in allem. An 
einem Ort, geheißen Carleö Thal, bereiteten die Mägde männlid) fi 
zur Schladt. Der Heiden Wartlente nahm e3 Wunder, woher biefe 
Menge Volkes gelommen war. „Herr — Sprachen fie zu ihrem Könige — 
die Alten haben wir erfchlagen, die Zungen find hergefommen, fie zu rächen; 
fie find ftarf um die Vrüfte, ihr Haar ift ihnen Iang, jchön ift ihr Gang; 
e3 ift ein vermeffenes Voll, gegen da3 unfer Fechten nicht taugen wird; 
und was auf diefem Eröboden zufammen fommen Tönnte, würde fie nicht 
beftehen, fo vreifam find ihre Gebärden.” 

Da erfchraf der Heide, feine Weifen riethen, daß er dem Kaifer Geißel 
gab, fi und fein Volk taufen ließ. So machte Gott die Chriften fieghaft 
ohne Stih und Schlag, und die Mägde erkannten, daß der Himmel mit 
ihnen war. 

Rarl und die Seinen zogen heim. Die heermüden Heldinnen kamen 
zu einer grünen Wiefe, ftecten ihre Schäfte auf und fielen in Sreuzftellung, 
um Gott zu loben. Da blieben fie über Naht; am andern Morgen 
grünten, laubten und blühten ihre Schäfte. Davon heißet die Stelle der 
Schäftenmwaldt), wie man nod) heutige® Tages jehen mag. Der König 
aber ließ, Chriftus umd der heiligen Marien zu Ehren, dafelbit eine reiche 
Kirche bauen. 

*) Den hier folgenden Theil der Sage von dem nafjen Stein und dem Ehhäftenwald 
fennt ne in f. Ehronil ©. 54. 


***) Sarl 116b. Er muß von dem Stein mit Gewalt tveggetragen werden. 
+) Aud) Shädtewald und Gluvinfwald, von Blevin, Schaft. 


Grimm, Sagen. IL 6 
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Karl hatte eine Sünde gethan, Teinem Menfhhen auf Erben wollt er 
fie beichten und darin erfterben. In die Länge aber wurde ihm Die 
Bürde zu fchwer, und dba er von Egibiuß dem Heiligen Manne gehört 
hatte, fo legte er ihm Beichte ab aller Dinge, die er biß dahin gethan: 
„außerdem — fprady er — habe ich nod) eine Sünde auf mir, die mag 
ih dir nit eröffnen und bin bo in großen Aengften.” Cgidiud rieth 
ihm, da zu bleiben, bi den andern Morgen; beide waren übernadjt zu= 
fammen, und feiner pflog Schlafed. Am andern Tage früh bat der König 
den Heiligen Mann, daß er ihn bannen fertigte. Da bat Egidiud Gott 
bon Herzen, und eröffnete ihm des Königd heimliche Noth; al3 er die 
Meile endete, und den Segen fprad, fah er einen Brief gefchrieben ohne 
Menihenhand, vom Himmel gefandt. Den wies er dem Könige, und 
Karl la? daran: wer feine Schuld inniglich bereut, und Gott vertraut, die 
fordert er nimmermehr. 

Sollte man alle Wunder des Königs erzählen, fo wäre lange Zeit 
nöthig. Karl war fühn, Schön, gnädig, felig, demütbig, ftät, löblich und 
furdtlihd. Zu Aachen liegt er begraben, 


461. 
Der Icjlafende Landsknedt. 


Als Heinrich, Erzbifchof zu Aheims, des König Ludivigd Bruder auf 
eine Zeit im Sommer über Land reifte, und um Mittag von der Hit 
wegen ein Schläflein that, ruhten fich auch einige feiner Landöfnechte und 
fchliefen. Die übrigen aber, welche Wacht hielten, fahen aus dem offenen 
Mund eines der fchlafenden Landafnechte ein Hein, weiß Thierlein, gleich 
einer Wiefel, herausfriecdhen, und gegen dem näcjften Bächlein zu laufen. 
Am Geftad ded Yächleind lief e3 aber hin und wieder, und konnte nicht 
über fommen. Da fuhr einer von denen, die dabei ftanden, zu und legte 
fein entblößte® Schwert, wie eine Brüde, hin; darüber lief da Thierlein 
und verfhwand. Weber eine Tleine Weil fam e3 jenjeit3 tvieder und fuchte 
emfig die vorige Brüde, die mittlerweile der Kriegöfnecht tweggethan Hatte. 
Alfo brüdte er num wieder über da3 Bächlein, dad Thierlein ging darauf, 
näherte fi) dem noch aufgethanen Mund des fchlafenden Landöfnechtes, 
und fehrte in feine alte Herberg ein. Bon Stund an erwachte der Land8s 
net. Seine Spießgefellen fragten, was ihm im Schlafe begegnet fei? 
Er antwortete: „mir träumte, ic) wäre gar müb und hellig, von wegen 
eine gar fernen, weiten Wegd, den id) zog, und auf dem Wege mußt 
ic) zweimal über eine eijerne Brüde gehen.” Die Landöfnechte konnten 
daraus abnehmen, daß, was fie mit Augen gejehen, ihm wirkflid im Traum 
borgefchwebt hatte. 
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462. 
Baifer Ludwig bauet Bildesheim. 


Kaifer Ludwig führte allzeit ein Marienbild an feinem Halfe; num 
begab fich’3, daß er ritt Durch einen Wald, ftieg ab feine Trüße zu beden, 
und febte dieweil das Bild auf einen Stein (ober auf einen Stamm). 
Als er’3 darauf wieder zu fi) nehmen wollte, vermochte er e& nicht von 
der Stätte zu bringen. Da fiel der König auf die Knie und betete zu 
Gott, daß er ihm fund thäte, ob er einer Miffethat fchuldig wäre, derent- 
wegen da Bild nicht von dem Steine weichen wollte? Da hörte er eine 
Stimme rufen, die fpradj: fo ferne und weit ein Schnee fallen wirb, fo 
groß und weit follt du einen Thumb bauen, zu Marien Ehre!” Und als- 
bald Hub e8 an vom Himmel zu fchneien auf die Stätte; da fprad 
Ludwig: Dies ift Hilde Schnee, (dit i3 tomalen Hilde Snee) und e3 
fol auch Hildefchnee heißen. So meit nun der Schnee gefallen war, 
ftiftete er einen Kirchenbau, unferer lieben Frauen zu Ehren, und Günther 
war der erfte Bifchof, den er darin beftätigte. Mlfo Triegte der Thumb 
und die Stadt den Nameu nad) dem Schnee, der „do Hilde” fiel; das 
ward geniennet Hildefchnee und folgendes Hildesheim. 


463. 
Der Rofeufiraud; zu Hildesheim, 


ALS Ludwig der Fromme Winterd in der Gegend von Hildesheim 
jagte, verlor er fein mit Heiligthum gefülltes Kreuz, das ihm vor allem 
lieb war. Er fandte feine Diener au, um e3 zu fuchen, und gelobte, an 
dem Orte, wo fie e3 finden würden, eine Gapelle zu bauen. Die Diener 
verfolgten die Spur der geftrigen Jagd auf dem Schnee und fahen bald 
aus ber Ferne mitten im Wald einen grünen NRafen und darauf einen 
grünenden wilden Rofenftraud. ALS fie ihm näher famen, hing daS ver: 
Iorene reuz daran; fie nahmen e3 und berichteten dem Kaifer, mo fie e2 
gefunden. Alfobald befahl Ludwig, auf der Stätte eine Capelle zu er: 
bauen und den Altar dahin zu feßen, wo der Nofenftod ftand. Diefes 
geichah, und bis auf diefe Zeiten grünt und blüht der Strauch), und wird 
bon einem eigend bazu beftellten Manne gepflegt. Er hat mit feinen 
Heften und Zweigen die Ründung bes Doms Bid zum Dadje umzogen.*) 


*) Sin dem mir vorliegenden Sanbderemplar ift hier ein weißes Blatt eingellebt und ein 
getrodneter Rojenzweig baranfgenäft. Am Rande die Bemerkung (von der Hand Jacobs): 
beiliegende Rofenzmweiglein ift davon. 

D. Heraudg. 
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464. 
König Ludwigs Rippe klappt. 


Bon König Ludwigs in Deutjchland Härte und Stärfe wird erzählet, 
wie folgt. E83 geihah auf einem Heerzug, daß eine Laube oder Cammer 
unter ihm einging, er hinunter ftürzte, und eine Rippe audfiel. Allein er 
verbarg den Schaden vor jedermann, vollbrachte feine Reife, und ed heißt, 
die, welche diefelbige Zeit ihn begleiteten, haben feine Rippe im Zug 
Hlappern hören. Wie alles außgerichtet war, z0g er gen Ah und lag 
zwei Monat im Bett nieder, ließ fich_erft da recht verbinden. 


465. 
Die Königin im Wadshemd. 


Zudiwig der Deutjche hinterließ drei Söhne: Karl, Ludwig und Karl: 
mann. Unter diefen nahm fid) König Karl eine jchöne und tugendfame 
Gemahlin, deren reined Xeben ihr bald Neider am Hofe erwedte. ALS der 
König eined Morgen? früh in die Mette ging, folgte ihm Siegerat, fein 
Dienftmann, der fpradh: „Herr, was meine Frau begeht, ziemt nicht euren 
Ehren, mehr darf ich nicht jagen.” Der König blidte ihn an und fagte 
traurig: „jage mir jchnell die Wahrheit, wo du irgend etiwa® gejehen haft, 
was wider de3 Reiches Ehren ftößt.” Der liftige Alte verfegte: „Leider, 
id) werde nimmermehr froh, feit ich gejehen habe, daß meine Frau andere 
Männer minnet; lüge ich, jo heißt mich an einen Baum hängen.‘ 

Der König eilte jchnell in feine Schlaffanmter zurüd und legte fi) 
ftilfchtweigend an der Königin Seite. Da fprad) die Frau: „dep bin ich 
ungewohnt, warum feld ihr fchon wieder gefommen?” Gr fchlug ihr einen 
Fauftfchlag und fagte: „meh mir, daß dich meine Augen je gejehen, und 
ih meine Ehre durch dich verloren habe; da3 fol dir and Leben gehen.“ 
Die Königin erfchrat und erweinete: „Ichonet eure Worte, und haltet auf 
eure Ehre! Ich jehe, daß ich verlogen worden bin; ift e8 aber durd) meine 
Schub, fo will id) den Leib verloren haben. Sarl zivang feinen Zorn 
und antwortete: „Du pflegfi unrechter Minne, wie möchteft bu länger dem 
Reihe zur Königin taugen!” Sie fprad: „ich will auf Gottes Urtheil 
dingen, daB ich e& nimmermehr gethan habe, und vertraue, feine Gnade 
wird mir beiftehen.‘ 

Die Frau fandte nad) vier Biihöfen, die mußten ihre Beichte hören, 
und immer bei ihr fein; fie betete und faftete biß der Gerichtätag Fam. 
Bilchöfe, Heraoge und eine große Volfömenge hatten fich verfammelt, Die 
Königin bereitete fich zu der Jchweren Arbeit. ALS die edeln Herren fich 
dazmwifchen legen mollten, |prad) fie: „da8 wolle Gott nicht, daß man folche 
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Reden von mir höre, und ich länger die Krone trage.” Da jammerte e2 
allen Fürften. 

Die Fraue mit auferhobenen Augen, und unter mandjem guten 
Segen fchloff in ein Hemde, da8 darzu gemacht war. Gebete wurden ges 
fungen und gelefen, und an vier Eden zu Füßen und Händen zündete 
man ihr Hemde an. Sn kurzer Stunde brann e3 von ihr ab, dag Wachs 
floß auf das Steinpflafter nieder; unverfehrt, ohne Arg ftand die Stönigin. 
Alle jpraden: Gott Lob! der König ließ die Lügner an einen Galgen 
hängen. Die Königin aber fchied Fröhlich von dannen, that fic) des Reiches 
ab, und diente Gott ihr übriges Leben. 


466. 
Bönigin Adelheid. 


ALS die Königin Adelheid, Lothar Gemahlin, von König Berengar 
hart in der Burg Canufium belagert wurde und jhon auf Mittel und 
Wege dachte, zu entfliehen, fragte Arbuin: „mie viel Scheffel Weizen habt 
ihr no) auf der Burg?” „Nicht mehr — fagte Atto — al3 fünf Scheffel 
Roggen und drei Sechter Weizen.” — „So folgt meinem NRathe, nehmt 
ein MWildfchwein, füttert e8 mit dem Weizen und lakt e8 zum Thore 
hinaus Taufen.” Diefeg gefhah. ALS nun das Schwein unten im Heer 
gefangen und getödtet wurde, fand man in deffen Magen die viele Frudt. 
Man fchloß darauß, daß e3 vergeben? fein würbe, dieje Teltung aus: 
zuhungern, und hob die Belagerung auf. 


467. 
Bönig Barl fieht feine Borfahren in der Hölle und im Paradies. 


König Karl (der Dide), als er auf Weihnachten nad) der Mette früh 
morgen? ruhen wollte und faft fchlummerte, vernahm eine jchredliche 
Stimme, die zu ihm fpradj: „Karl, jet foll dein Geift au deinem Leibe 
gehen, da® Gericht de8 Herrn zu fehauen, und dann wieder zurüdfehren!” 
Und alfobald wurde fein Geift entzüdt, und der ihn wegzudte, war ein 
ganz weißes Mejen, welches einen leuchtenden Faden, ähnlich dem fallender 
Sterne, hielt und fagte: „faffe dad Ende diefes Fadens, binde ihn feft an 
den Daumen deiner rechten Hand, ich will dich daran führen zu bem 
Ort der höllifhen Bein. Nach diefen Worten fchritt e8 vor ihm her, 
indem e3 den Yaden von dem leuchtenden Snäuel abmwidelte und leitete 
ihn durd tiefe Thäler voll feuriger Brunnen; in biefen Brunnen war 
Schwefel, Pe, Blei und Wacht. Cr erblidte darin die Bifhöfe und 
Geiftlihen aus der Zeit feines Vaterd und feiner Ahnen; Karl fragte 
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furdtfam: „warum fie aljo leiden müßten?" „Weil wir — fpracden fie — 
Krieg und Zivietradht unter die Fürften ftreuten, ftatt fie zum Yrieden zu 
mahnen.” Während fie noch rebeten, flogen fhwarze Teufel auf glühenden 
Hafen heran, die fich fehr mübhten, den Faben, woran fi) der Stönig hielt, 
zu ihnen zu ziehen; allein fie vermochten nicht, feiner großen Klarheit 
wegen, und fuhren davor zurüd. Darauf famen fie von Hinten und 
wollten Karl mit langen Haken ziehen und fallen machen; allein der, 
welcher ihn führte, warf ihm den yaben doppelt um die Schulter und 
bielt ihn ftart zurüd. 

Hierauf beftiegen fie hohe Berge, zu deren Füßen glühende 
Tlüffe und Seen lagen. In bdiefe fand er die Seelen der Leute feine 
Vaters, feiner Vorfahren und Brüder biß zu den Haupthaaren, einige 
bi8 zum Sinn, andere biß zum Nabel getaucht. Sie Huben an ihm 
entgegen zu fchreien, und beulten: „Karl, Karl, meil wir Mord» 
taten begingen, Krieg und Raub, müffen wir in diefen Qualen bleiben!” 
Und hinter ihm jammerten andre; da wandte er fi) um und fah an den 
Ufern des Flufjes Eifenöfen, voll Drachen und Schlangen, in denen er 
andere befannte Fürften leiden fah. iner der Dracden flog herzu und 
wollte ihn fchlingen: aber fein Führer wand ihm den dritten Schleif des 
saben3 um die Schulter. 

Näcftvem gelangten fie in ein ungeheuer großes Thal, melches auf 
der einen Seite licht, auf der andern dunkel war. In der bunfeln lagen 
einige Könige, feine Vorfahren, in fchredlichen Beinen; und am Lichte, 
da3 der Faden warf, erkannte Karl in einem Yaß mit fiedendem Wafler 
feinen eigenen Vater, König Ludwig, der ihn Eläglich ermahnte, und ihm 
Iinfs zwei gleiche Kufen zeigte, die ihm felber zubereitet wären, wenn er 
nicht Buße für feine Sünden thun würde. Da erfchraf er heftig, der 
Führer aber brachte ihn auf die lichte Seite des Thals; da fah Karl 
feinen Obeim Lothar figen auf einen großen Ebelftein, andere Könige 
um ihn her, gekrönt und in Wonnen; die ermahnten ihn und verfündigten, 
daß fein Neich nicht mehr Yange dauern werde; aber e3 folle fallen an 
Ludivig, Lothard Tochterfohn. Und indem fah Carl diefes Kind, Ludivig, 
da ftehen, Lothar, fein Ahnnherr fprach: „hier ift Ludwig, das unfchuldige 
Kind, dem übergieb jeo deines Reiches Gewalt durch ben Gaben, den du 
in deiner Hand Hältft.” Da wand Karl den Faden vom Daumen und 
übergab dem Sind dad Reich; augenblidlich Enäuelte fi ber Waben, 
glänzend wie ein Strahl der Sonne, in de3 indes Hand. 

Hierauf Tehrte Karls Geift in den Leib zurüd, ganz müde und ab- 
gearbeitet. | 
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468. 
Adalbert von Babenberg. 


Im Jahre 905 zu König Ludwig ded Kindes Zeiten, trug fich eine 
Begebenheit zu, die man lange auf Kreuzwegen und Mahlitätten vor bem 
Bolfe fingen hörte, und deren die gefchriebenen Bücher von den Thaten 
der Könige nicht gefchweigen. Adalbert, ein edler fränfifcher Graf, hatte 
Conraden, König Ludwigd Bruder, erlegt und wurbe in feiner Burg 
Babenberg darum belagert. Da man aber diejfen Helden mit Gewalt 
nicht bezivingen fonnte, jo fann des jungen Königs Nathgeber, Erzbifchof 
Hatto von Mainz, auf eine Lift. Mit frommer Gleißnerei ging er hinauf 
zu einem Gefpräd in dad Schloß und redete dem Adalbert zu, die Gnade 
des Königd zu juchen. Adalbert, fromm und demüthig, fügte ji) gerne, 
bedung fi aber aus, daß ihn Hatto fiher und ohne Gefahr feines Lebenz 
wieber in die Burg zurüd bringe. Hatto gab ihm fein Wort darauf, und 
beide machen fi) auf den Weg. AS fie fich dem nächiten Dorfe, Namens 
Teurftabt*), näherten, jprach der Bifchof: „ed wird und das Faften Schwer 
halten, bi8 wir zum Könige fommen, follten wir nicht vorher frühftüden, 
wenn e3 dir gefiele?” Adalbert, einfältig nnd gläubig nach Art der Alten, 
ohne VBöfes zu ahnden, Iud den Bilchof alSbald nad) diefen Worten, bei 
fih zum Efien ein, und fie fehrten wieder in die Burg zurüd, die fie fo 
eben verlaffen hatten. Nac, eingenommenem Mahl begaben fie fi) fodann 
in? Lager, wo die Sache de3 Fürften vorgenommen, und er der Stlage 
bes Hochverrathd jchuldig gefproden, und zur Enthauptung verbammt 
wurde. Al man diefes Urtheil zu vollziehen Anftalt madjte, mahnte 
Adalbert den Bifhof an die ihm gegebene Treue. Hatto antivortete 
verrätherifh, „die hab’ ich dir wohl gehalten, alS ich dich ungefährdet 
wieder in deine Burg zum Frühftüden zurüd führte” Adalbert von 
Babenberg wurde hierauf enthauptet, und fein Land eingezogen. 

Andere erzählen mit der Abweichung: Adalbert habe gleid) anfang? 
dem Hatto eine Mahlzeit angeboten, diefer aber fie außgefchlagen und 
nachher unterwegend gejagt: „fürwahr, oft begehrt man, twa8 man erft 
abgelehnt, id) bin wegmüd und nüchtern.” Da neigte fi) der Baben- 
berger auf die Knie und lud ihn ein, mit zurüd zu gehn und etivas zu 
ejlen. Der Erabifchof aber meinte fich feines Schwurg ledig, fobald er 
ihn zur Burg zurüd gebracht hatte. Die Verurtheilung Abalberts geichah 
zu Tribur. 


*) Bei Ditm. Tereti, bei Regino Terassa, heute Deres, Benediltiner-Klofter 
im Wirzburgifchen. 
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469. 
Herzog Heinrich und die goldne Halskette. 


Heinrich, Otto Sohn, folgte in fein väterliche® Erbe, jo wie in Die 
meiften Güter, die auch Otto vom Reiche getragen hatte; doch nicht in 
alle, weil König Conrad fürchtete, Heinrich) möchte übermächtig werben. 
Diefed fchmerzte auch Heinrichen, und die Yeindfchaft, wie Unkraut unter 
dem MWaizen, wuch® ziwifchen beiden. Die Sachjfen murrten; aber der 
König ftellte fih freundlich in Worten gegen Heinrich und fuchte ihn durch 
Lift zu berüden. Des BVBerrathes Anftifter wurde aber Bifchof Hatto von 
Mainz, der aud) Grafen Adalbert, Heinrich Vetter, trüglih ums Leben 
gebradyt Hatte. Diefer Hatto ging zu einem Schmied und beitellte eine 
goldene Halskette, in welcher Heinrich erwürgt werben folltee Cines 
Tages kam nun einer von des Königs Leuten in Die Werfitätte, die Arbeit 
zu befehen, und als er fie betrachtete, feufzte er. Der Goldichmied fragte: 
„warum feufzet ihr fo?" „Ach, antwortete jener, weil fie bald roth werben 
fol vom DBlute ded beiten Mannes, Herzogs Heinrich.” Der Schmied 
aber jchtwieg ftill, al3 um eine Kleinigkeit. Sobald er hernad) dad Wert 
mit großer Kunft vollendet hatte, entfernte er fich inägeheim und ging dem 
Herzog Heinrich, der fehon untertwegend war, entgegen. Er traf ihn bei 
dem Orte Cafjala*) und fragte: wo er Hin gebächte$ Heinrich anttvortete: 
„zu einem Gaftmahl und großen Ehren, wozu ich geladen worden bin.” 
Da entdedte ihm der Schmied die ganze Beichaffenheit der Sadje; Heinrid 
rief den Gefandten, der ihn eingeladen hatte, hieß ihn allein ziehen und 
den Herren danken und abfagen. Für Hatto foll er ihm folgenden Befcheib 
mitgegeben haben: „geh hin und fage Hatto, daß Heinrich feinen härteren 
Hals trägt ald® Adalbert; und Lieber will er zu Haus bleiben, al3 ihm 
mit feinem vielen Gefolg beläftigen.” Hierauf überzog Heinrich bes 
Biihof3 Befigungen in Sachfen und Thüringen und befeindete des Königs 
Freunde. Hatto ftarb bald darnad) aus Verdruß, einige fagen, daß er 
drei Tage jpäter vom Bligftrahl getöbtet worden jei**). Das Glüd verlieh 
den König unb mandte fi) überall zu Herzog Heinridh (hernacdhmals 
Heinrich der Vogler genannt). 


470. 
Baifer Heinrich der Wogeler. 


AB die Fürften den Heinrih fuchten, daß fie ihn zum deutjchen 
Raifer erflären wollten, da fanden fie ihn mit einem Garnneße und 
loben bei feinen Iteben Sindern, wie er mit ihnen vogelte. Darum nannte 
man ihn fcherzweife Heinrich den Vogeler, oder Finfler (auceps). 


*) Safjel in Heflen. 
**) Andere, daß feine Seele von Teufeln in den Aetna geführt wurde. 
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471. 
Der kühne Rurzbold*). 


König Heinrich der Finkler Hatte einen getreuen Helden, Namen? 
Kuno, aus Löniglihem Gefchlecht, Hein von Geftalt, aber groß an Herz 
und Muth. Seines winzigen Anfehens wegen, gab man ihm den Beinamen 
Rurzbold. Gifilbert von Lothringen und Eberhard von Franken hatten 
fi) gegen den König empört und waren gerade im Begriffe, bei Breifach 
da3 Heer überzufchiffen; aber während fie am Rheinufer Schad) fpielten, 
überfiel fie der Kurzbold blos mit 24 Männern**. Gifilbert fprang in 
den Nachen, Kuno ftieß feine Lanze mit folcher Gewalt hinein, daß er den 
Herzog mit allen, die im Schiff waren, verfenktte. Den Eberhard durd)- 
bohrte er am Ufer mit dem Schwert. — Zu einer andern Zeit ftand 
Rurzbold allein bei dem Könige, al3 ein Löwe aus dem Käfig [odbrad). 
Der König wollte dem Kuno das Schwert, welche er nad) damaliger 
Sitte trug, entreißen; aber jener fprang ihm zuvor auf den Löwen [os 
und töbtete ihn. Diefe That erfcholl weit und breit. — Kuno hatte einen 
natürlichen Abfcheu vor Weibern und Aepfeln, und mo er auf eins von 
beiden jtieß, war feines Bleibens nicht. E8 giebt von ihm viele Sagen 
und Lieder***). Cinsmal3 Hatte er auch einen Heiden (Slaven) von 
riefenhafter Geftalt, auf deffen Ausforderung er aus des Königs Lager 
erichien, überwunden. 


472. 
Otto mit dem Bart. }) 


Raifer Otto der Große murde in allen Landen gefürchtet, er war 
ftrenge und ohne Milde, trug einen fchönen rothen Bart; mwa® er bei 
biefem Barte [hiwur, machte er wahr und unabwendlid. Nun gefchah es, 
daß er zu Babenberg (Bamberg) eine prächtige Hofhaltung hielt, zu 
welcher geiftlihe und weltliche Fürften des Hteiches kommen mußten. 
Oftermorgen? z30g der Kaifer mit allen diefen Fürften in da8 Münfter, 
um bie feierliche DMeife zu hören, unterdeflen in der Burg zu dem Gaft: 
mahl die Tifche bereitet wurden; man legte Brot und fette fhöne Trinf- 
gefäße darauf. An des Kaifers Hofe diente aber dazumal aud) ein edler 
und monnejfamer Stnabe, fein Vater war Herzog in Schwaben und hatte 


*, Churziboldt, pugillus, Däumling, (gloss. zwetl. Kurzbolt, eine Art Kleid 

(Rother 4576.) altfranzöf. cortibaut, courtibaut. latein. cortibaldus. 

**) 20939. vgl. Schloffer II. 2, 186. 

*.) Bu Eitehards Zeit (zweite Hälfte de elften Yahrh.) der, weil die Lieder zu 
allgemein befannt, die Erzählung ber Begebenheiten ausläßt. 

r) Otto Rothbart ift vermuthlih Dtto II. nicht Dito I. Vergl. Lohengrin Str. 741., 
und Leibniz access. I. p. 184. Andefjen [hwantt die Sage überhaupt bei gleihen, auf 
einander folgenden Namen. 
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nur bdiefen einzigen Erben. Diefer fchöne Süngling fam von ungefähr 
por die Tifche gegangen, griff nach einem linden Brot mit feinen zarten, 
weißen Händen, nahm e3 auf und mollte effen, wie alle Kinder find, die 
gerne in bübjche Sachen beißen, wonach ihnen der Wille fteht. Wie er 
nun ein Theil des weißen Brotes abbrad), ging da mit feinem Stabe des 
Kaifer8 Truchfeß, welcher die Auffiht über die Tafel haben follte; der 
Ihlug zornig den Snaben auf Haupt, jo Hart und ungefüge, daß ihm 
Haar und Haupt blutig ward. Das Kind viel nieder und weinte heiße 
Thränen, daß e8 der Truchjeß getwagt hätte, e8 zu fchlagen. Das erfah 
ein auserwählter Held, genannt Heinrih von Kempten, der war mit 
dem Finde aud Schwaben gelommen und deifen Zuchtmeifter; heftig ver- 
droß es ihn, daß man da zarte Find fo unbarmherzig gefchlagen Hatte, 
und fuhr den Truchfeffen, feiner Ungucht wegen, mit harten Worten an. 
Der Trudjeß fagte, daß er Kraft feines Amtes allen ungefügten Schälfen 
am Hofe mit feinem Stabe wehren dürfe. Da nahm Herr Heinrich einen 
großen Knüttel und fpaltete des Truchfeflen Schädel, daß er wie ein Ei 
zerbrad), und der Mann todt zu Boden fanf. 

Unterdeffen Hatten die Herren Gotte gedient und gefungen und fehrten 
zurüd; da jah der Kaifer den blutigen Eftrih, fragte und vernahm, was 
fih zugetragen hatte. Heinrih von Kempten wurde auf der Stelle vor: 
gefordert, und Otto, von tobendem Zorn entbrannt, rief: „daß mein 
Trudjeß bier erjchlagen liegt, jchwöre ih an euch zu rächen! fam mir 
mein Bart!” Al Heinrih) von Kempten diefen theuren Eid außgefprochen 
hörte und fah, daß es fein Leben galt, faßte er fi), Tprang fehnell auf 
den Saifer Io und begriff ihn bei dem Jangen rotben Barte. Damit 
fhtwang er ihn plöglid) auf die Tafel, daß die Laiferliche Krone von 
Dttos Haupte in den Saal fiel; und zudte — al3 die Fürften, den Kaifer 
von diefem mwüthenden Dienjchen zu befreien, herzufprangen — fein Mefjer, 
indem er laut außrief: „feiner rühre mid) an, oder der Saifer liegt tobt 
hier!” Alle traten hinter fi, Otto, mit großer Noth mwinkte e3 ihnen zu; 
ber unverzagte Heinrich aber fpradh: „Saifer, wollt ihr da8 Leben haben, 
fo thut mir Sicherheit, daß ich genefe.” Der Saifer, der dad Meffer an 
feiner Kehle ftehen jah, bot al&bald die Finger in die Höhe und gelobte 
dem edlen Ritter bei Eaiferlihen Ehren, daß ihm da3 Leben geichentt 
fein Tolle. 

Heinrich, jobald er diefe Gewißheit hatte, ließ er den rothen Bart aus 
feiner Hand und den Saijer aufitehen. Diefer fette fi) aber ungezögert 
auf den königlichen Stuhl, ftrich fih den Bart und redete in diefen Worten: 
„Ritter, Leib und Leben Hab ich euch zugefagt; damit fahrt eurer Wege, 
hület euch aber vor meinen Augen, daß fie euch nimmer wieder jehn, und 
raumet mir Hof und Land! ihr feid mir zu fchwer zum Hofgefind, und 
mein Bart müffe immerbar euer Scheermefjer meiden!” Da nahm Heinrid) 
von allen Rittern und Bekannten Urlob und 30g gen Schwaben auf fein 
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Land und Feld, da8 er vom Stifte zu Lehen trug; lebte einfam umd 
in Ehren. 

Dana) über zehn Jahre begab es fih, daß Kaifer Otto einen fhiweren 
Krieg führte, jenjeit3 de3 Gebirges und vor einer feiten Stadt lag. Da 
wurde er nothhaft an Leuten und Mannen und jandte heraus nad) deutfchen 
Landen: wer ein Zehn von dem Reiche trage, folle ihm fehnell zu Hülfe 
eilen, bei Zerluft des Lehen? und feines Dienftes. Nun kam aud ein 
Bote zu dem Abt nach Kempten, ihn auf die Fahrt zu mahnen. Der Abt 
fandte wiederum feine Dienftleute und forderte Herrn Heinrich, al® deffen 
er vor allen bedürftig war. „Ach edler Herr, was wollt ihr thun — ant» 
wortete der Ritter — ihr wißt doc, daß ich des Kalfers Huld verwirft 
habe; lieber geb ic) euch meine zwei Söhne hin und laffe fie mit eud) 
ziehen. „Ihr aber feid mir nöthiger, alö fie beide zufammen — fprad) 
der Abt — ich darf euch nicht von diefem Zug entbinben, oder ich Ieihe euer 
Zand andern, die e8 befter zu verdienen willen.‘ „Traun — antwortete 
der edle Ritter — tit dem fo, daß Land und Ehre auf dem Spiel ftehen, 
fo will ih euer Gebot leijten, e8 komme, was da wolle, und bed Staiferd 
Drobung möge über mich ergehen.” 

Hiermit rüftete fih Heinrich zu dem Heerzug, und fam bald nad 
MWälfchland zu der Stadt, wo die Deutfchen lagen; jedod) barg er fich vor 
des Kaiferd Antlig und floh ihn. Sein Zelt ließ er ein wenig feitwärts 
vom Heere Schlagen. Eine® Tages lag er da und badete in einem Yuber, 
und fonnte au dem Bad in die Gegend fchauen. Da jah er einen Haufen 
Bürger aus der belagerten Stadt fommen, und den Kaifer dagegen reiten 
zu einem Gefprädh, da3 ziwilchen beiden Theilen verabredet worden war. 
Die treulojen Bürger Hatten aber diefe Lift erfonnen; denn ala der Kaifer 
ohne Waffen und arglos zu ihnen ritt, hielten fie gerüftete Mannfchaft 
im Hinterhalte, und überfielen den Herrn mit frechen Händen, daß fie ihn 
fingen und fchlügen. AlS Herr Heinrich diefen Treubruh und Mord ge- 
Ichehen jah, ließ er Baden und Wafchen, fprang aus dem Zuber, nahm 
den Schild mit der einen, und fein Schwert mit der andern Hand, und 
lief bloß und nadend nach dem Gemenge zu. Kühn fchlug er unter die 
Teinde, tödte und verwundete eine große Menge, und madıte fie alle flüchtig. 
Darauf löfte er den Kaifer feiner Bande und lief fehnell zurüd, Tegte fich 
in den Zuber und badete nad) wie vor. Otto, al er zu feinem Seer 
ivieder gelangte, wollte erfundigen, wer fein unbelfannter Retter gewvejen 
wäre; zornig jaß er im Zelt auf feinem Stuhl und |pradh: ic) war ver- 
rathen, wo mir nicht zwei ritterliche Hände geholfen hätten; wer aber den 
nadten Dann erfennt, führe ihn vor mich her, daß er reihen Lohn und 
meine Huld empfange; fein Eühnerer Held lebt Hier noch anderswo.” 

Nun mußten wohl einige, daß e3 Heinrich von Kempten gewwefen war; 
boch fürchteten fie den Namen deffen audzufpredhen, dem der Kaifer den 
Tod gefchworen Hatte. Mit dem Ritter — antworteten fie — ftehet.e3 fo, 
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daß fchiwere Ungnade auf ihm Iaftet; möchte er deine Huld wieder gewinnen, 
fo ließen wir ihn vor dir fehen. Da nun der Saifer fprady „und wenn er 
ihm gleich feinen Vater erfchlagen hätte, folle ihm vergeben fein’: nannten 
fie ihm Heinrid) von Kempten. Otto befahl, daß er alfobaldb hergebradht 
würbe; er wollte ihn aber erfchreden und übel empfahen. 

ALS Heinrich von Kempten hereingeführt war, gebärbete der Kaifer fih 
zornig und fpradh: „mie getrauet ihr, mir unter die Augen zu treten? ihr 
wißt dod) wohl, warum ich euer Feind bin, der ihr meinen Bart gerauft 
und ohne Scheermeffer gejchoren Habt, daß er noch eine Xode fteht. Welch 
hocjfärtiger Uebermuth Hat euch jeßt daher geführt?" „Gnade, Herr — 
fprach der fühne Degen — id; fam gezwungen hierher, und mein Fürft, 
der hier fteht, gebot e&3 bei feinen Hulden. Gott fei mein Zeuge, wie ungern 
id) diefe Fahrt getan; aber meinen Dienfteid mußte ich löfen: wer mir 
dag übel nimmt, dem lohne ich fo, daß er fein leßtes Wort gefprochen hat.” 
Da begann Otto zu lachen: ‚jeid mir taufenbmal willfommen, ihr au2- 
erwählter Held! mein Zeben habt ihr gerettet, da® mußte ich ohne eure Hülfe 
verloren haben, feliger Mann. So fprang er auf, füßte ihm Augen und 
Wangen. Ihr zweier Feindichaft war dahin, und eine lautere Sühne ge= 
madhet; der hochgeborne Kaifer Lieb und gab ihm großen NReidhthum, umd 
brachte ihn zu Ehren, deren man nocd) gebenfet. 


473. 
Der Sichufter zu Lauingen. 


Auf dem Hofthurm der Stadt Lauingen findet fich folgende Sage 
abgemalt*). Zur Zeit, alö die Heiden oder Hunnen bi8 nad) Schwaben 
borgedrungen waren, rücdte ihnen der Kaifer mit feinem Heere entgegen und 
lagerte fic) unweit der Donau zwijchen Lauingen und dem Schloß Yaimingen. 
Nacd) mehreren vergeblihen Anfällen von beiden Seiten famen endlich 
Chriften und Heiden überein, den Streit Durch einen Zmweifampf entjcheiden 
zu laffen. Der Kaifer wählte den Marfchall von Calatin (Pappenheim) 
zu feinem Kämpfer, der den Auftrag freudig übernahm und nachfann, wie 
er den Sieg gewiß erringen möchte. Indem trat ein unbefannter Mann 
zu ihm und fpradd: „was finnft bu? ich fage dir, daß du nicht für den 
Raifer fechten follit, fondern ein Schufter aus Henfwil (fpäter Zauingen) 
ift dazır außerfehen. Der Calatin verjegte: „Wer bift du? tie dürfte 
ic) die Ehre diefeg Kampfes von mir ablehnen?” „Ich bin Georg, Chriftt 
Held, Tprach der Unbekannte — und zum Wahrzeichen nimm meinen Daum: 
ling.” Mit diefen Worten zog er den Däumling von der Hand und gab 


*) Auf diefem Thurm fteht aud) ein anderes Gemälde von einem Pferd, das fünfzehn 
an lang gewefen, amei Herzen gehabt Haben, und um 1260 zu Lauingen geboren worben 
ein foll. 
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ihn dem Marfchall, welcher ungefäumt damit zum Saifer ging und den 
ganzen Vorfall erzählte. Hierauf wurbe befchlofien, daß der Schyuiter 
gegen den Heiben ftreiten follte.e Der Schufter übernahm eö, und befiegte 
glüdlich den Feind. Da gab ihm der Kaifer die Wahl von drei Gnaden 
fi audzubitten. Der Schufter bat erftend um eine MWiefe in der Nähe 
pon Zauingen, daß biefe der Stadt ald Gemeingut gegeben würde. Zweitens, 
daß die Stadt mit rothem Wach8 fiegeln dürfte (welches fonft feinem mittel: 
baren Ort verftattet war). Dritten, daß die Herrn von Galatin eine 
Möhrin ala Helmkleinod führen dürften. Alles wurde ihm bewilligt, und 
der Daumen St. Georg3 jorgfältig von den Pappenheimern aufbewahrt, 
die eine Hälfte in Gold gefaßt zu Kaisheim, die andre zu Pappenheim. 


474. 
Das Rad im Mainzer Wappen. 


Im Sahre 1009 wurde Willegiß, ein frommer und gelehrter Mann, 
zum Bifhof von Mainz gewählt; er war aber von geringer, armer Her: 
Eumft, und fein Vater ein Wagnerdmann gewejen. Deb hakten ihn die 
adlihen Thumherren und Stiftögenofjen, nahmen Kreide und maleten ihm 
verbrießtweife Räder an die Wände und Thüren feines Schloffes; gedachten 
ihm damit eine Schmad) zu thım. Als der fromme Bifchof ihren Spott 
vernahm, da hieß er einen Maler rufen; dem befahl er, mit guter Tarbe 
in alle feine Gemächer weiße Räder in rothe elder zu malen, und ließ 
dazu jegen einen Reim, der fagte: „Willegid, Willegiß, dent woher du 
fommen fi3.” Daher rührt, daß feit der Zeit alle Bilchöfe zu Mainz 
weiße Näder im rothen Schild führen. Andere fügen hinzu, Willegid 
habe, von Demütbhigung wegen, ein bölzernes Pflugrad jtet® an feiner 
Bettftätte hangen gehabt. 


475. 
Der Rammelsberg. 


Zur Zeit, ald Kaifer Otto I. auf der Harzburg haufte, hielt er auch) an 
dem Harzgebirge große Jagden. Da gefhah e8, daß Ramm (nad) andern 
Nemme) feiner beiten Jäger einer, an den Vorbergen jagte, der Burg gegen 
Niedergang, und ein Wild verfolgte. Bald aber wurde der Berg zu fteil, 
darum ftand der Jäger ab von feinem Roß, band es an einen Baum und 
eilte dem Wild zu Fuße nad. Sein zurüdbleibendes Pferd ftampfte un- 
geduldig und fragte mit den Worderhufen auf den Grund. NIS fein 
Herr, der Jäger Ramm, von der Verfolgung de Wildes zurüdfehrte, fah 
er verwundert, iwie fein Pferd gearbeitet und mit den Yüßen einen jchönen 
Erzgang aufgejcharrt Hatte. Da Hub er einige Stufen auf und trug fie 
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dem Saifer bin, der al2bald da8 entblößte Bergiverf angreifen unb mit 
Schürfen verjucden ließ. Man fand eine reihlichliche Menge Erz, und der 
Berg wurde dem Säger zu Ehren Rammelöberg*) geheißen. Des Iägers 
Frau nannte fih Sofa, und von ihr empfing die Stadt Goßlar, die 
nahe bei dem Berg gebaut wurde, ihren Namen. Das Flüßchen, das durch 
die Stadt rinnt, heißt ebenfall8 Sofe, deögleichen da3 daraus gebraute 
Meißbier. Der Säger wurde in der Auguftind:Capelle begraben und auf 
dem Leichenftein mit feiner Fran in Lebenzgröße außgehauen; Rammel 
trägt in der Rechten ein Schwert über fih, und Gofa eine Krone auf 
dem Haupt. 

Na) andern bat nicht der Jäger, fondern eine® Sungherrn Pferb 
Nammel geheißen, da3 man einmal an dem Berge anband, wo eö fo 
rammelte und ftampfte, daß feine wohl geichärften Hufeifennägel eine Golb-» 
aber bloß machten. 

Noch fieht man auf dem Rammelöberge einen Brunnen, der Finder: 
brunnen genannt, worauf zwei fteingehauene Stinber ftehen; daher weil 
unter Heinrich II. eine jhmwangere Frau bei diefem Brunnen zweier Söhnlein 
entbunden wurde. Kaifer Otto fol auf dem Berg oben an dem Pla, 
Namens Werl, ein Schloß oder einen Saal gehabt haben, vor dem er 
einft einem gefangenen König da® Haupt abfchlagen Tick. Späterhin fchlug 
da® DBergmwerf einmal ein, und verdarb fo viel Arbeiter, daß vierthalb 
Hundert Witten vor dem Berge ftanden und ihre Männer Flagten; darauf 
lagen die Gruben Hundert Jahr ftill, und Goslar wurde fo einfam, daß 
in allen Straßen hohes Gras wude. 


476. 
Die Grafen von Eberfein. 


Als Kaifer Otto feine Feinde gefchlagen und die Stadt Straßburg 
bezwungen hatte, lagerte er vor der Burg der Grafen Eberftein, die e8 mit 
feinen Feinden hielten. Das Schloß ftand auf einem hohen yeld am 
Wald (unweit Baden in Schwaben), und britthalb Jahr lang fonnte e3 
das Eaiferliche Heer immer nicht bezivingen, jomwohl der natürlichen Feltig- 
feit, al3 der tapfern Vertheidigung der Grafen wegen. Cndlid) rieth ein 
Huger Mann dem Kaifer folgende Lift: „er folle einen Hoftag nad) Speier 
ausfchreiben, zu welchem jedermann ins Turnier ficher fommen dürfte; Die 
Grafen von Eberftein würden uicht fäumen, fi) dazu einzufinden, um ihre 
Tapferkeit zu beweifen; mittlerweile möge der Kaifer durch gejchidte mb 


*) Cıı den Rammelaberg fol mehr Holz verbaut fein, als in bie Städte Braunfchtweig 
und Goslar. Man hatte ein altes Lied, das jo anfängt; 
De Rameldburgf Hefft enen gulden ?5oet, 
drumb tragen wir en ftölten Moet zc. 
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fühne Leute ihre Burg bewältigen Iaffen.” Der Fefttag zu Speter 
wurbe Hierauf verfündigt; der König, viele Fürften und Herren, unter 
diefen and die drei Eberfteine, waren zugegen; manche Lanze wurde ge- 
brodhen. Des Abends begannen die Reihen, wobei der jüngfte Graf von 
Eheritein, ein jchöner anmuthiger Mann, mit fraufem Haar, vortanzen 
mußte. Al der Tanz zu Ende ging, nahte fich heimlich eine fchöne 
Jungfrau den dreien Grafen und raunte: „Hütet euch, denn ber Saifer 
will eure Burg erfteigen lafjfen, während ihr hier feid, eilt noch heute Nacht 
zurüd!” Die drei Brüder beriethen fich und befchloffen, der Warnung zu 
gehorchen. Darauf Fehrten fie zum Tanz, forderten die Edeln und Ritter 
zum Sampf auf morgen, und hinterlegten Hundert Goldgülden zum Pfand 
in die Hände der Frauen. Um Mitternacht aber jchifften fie über den Ahein 
und gelangten glüdlich in ihre Burg heim. SKaifer und Ritterfchaft warteten 
am andern Tage vergeben? auf ihre Erjcheinung beim Lanzenfpiel; endlic) 
befand man, daß die Eberiteiner gewarnt worden wären. Otto befahl, auf? 
Tchleunigfte die Burg zu ftürmen; aber die Grafen waren zurüdgefehrt und 
Ichlugen den Angriff muthig ab. Al mit Gewalt gar nicht? auszurichten 
war, fandte .dver Kaijer drei Ritter auf die Burg, mit ben Grafen zu 
unterhandeln. Sie wurden eingelaffen, und in Weinkeller und Speicher 
geführt; man holte weißen und rothen Wein, Korn und Mehl lagen in 
großen Haufen. Die Abgejandten verwunderten fi) über folche Vorräthe. 
Allein die Yäfler hatten doppelte Boden oder waren vol Waffer; unter 
bem Getreide lag Spreu, Kehridht und alte Lumpen. Die Gejandten 
hinterbraditen dem Slaifer, „e3 fet vergeblich, die Burg länger zu belagern; 
denn Wein und Sorn reiche denen inmwenbig noch auf britthalb Jahr auß.” 
Da wurde Otto’n gerathen, feine Tochter mit dem jüngften Grafen Eber- 
hard von Eberftein zu vermählen und dadurd) diefes tapfre Gefchlecht auf 
feine Seite zu bringen. Die Hochzeit ward in Sacdjfen gefeiert, und ber 
Sage nad) joll e3 die Braut felber geiwejen fein, welche an jenem Abend 
die Grafen gewarnt hatte. Otto fandte feinen Schwiegerfohn hernadmals 
zum Bapft in Geichäften; der Papft fchenkte ihm eine NRofe in weißem 
Korb, weil e3 gerade der Rofenfonntag war. Diefe nahm Eberhard mit 
nad Braunfchweig, und der Kaifer verordnete: daß die Rofe in weißem 
Selde fünftig das eberjteiniiche Wappen bilden jollte. 


477. 
Otto läßt fi nicht Ichlagen. 


Otto III.*) war nod) Hein, ald man ihn zu Aachen weihte, und ftand 
unter feine® Oheims, Bifchof Yruno’d, Vormundfhaft. Eines Tages 
gefhah, daß das Kind im Bad unziemlich gefchlagen wurde; da ließ e2 


*) Dtto I.? Scählojfer UI. 2, 208. 
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ein tobtes Kind in fein Bett tragen und verbarg fid) heimlid. Bruno, 
al® er vor da3 Bett trat, erfchraf heftig und glaubte den König todt: 
dod) bald darauf wurde er wieder gefunden. Da fragte der Bilchof 
Dtto’n, warum er das gethan hätte? Das Kind fpradj: „du hießeft mid) 
im Bade hart mit einer jcharfen Gerte fchlagen, und half mir all mein 
Meinen nicht; da zürnte ich auf dich, und wollte dich drum erjchreden.” 
Da gelobte ihm Bruno, „baß ihm fürbaß Fein Leid mehr geihehen follte”, 
berief die Fürften nad Mainz auf einen Tag, und übergab ihnen dag 
Kind mit dem Neiche. Die Fürften aber empfahlen dad Kind nunmehr 
Willegis, Biihof zu Mainz. 


478. 
König Otto in Lamparten. 


Der König Otto fuhr da mit großem Heer zu Lamparten und gewann 
Mailand, und fakte da Pfenming, die hießen Ottelin. Da der König 
dannen kam, verwurfen fie ihm feine Münze zu Zafter, und er fuhr wieder 
dar und bezwang fie dazu, daß fie von altem Leder Pfenning nehmen und 
geben müßten. Da kam eine Frau vor ihn und Elagte über einen Mann, 
der ihr Gewalt angethan hätte. Der König jpradh: „mann ich berwieder 
fomme, will ich dir richten.” „Herr — fagte die Srau — du vergifjeft 
ed.” Der König wies fie mit feiner Hand an eine Kirche und fprad;: 
„piefe Kirche fei de mein Urkund.” Er fuhr dann wieber in deutfche 
Land, und bezwang Ludolf feinen Sohn, der fid) empört hatte. Und als 
er nad) der Zeit wieder in Zamparten zog, führte ihn der Weg an der 
Kirche her, die er dem Weib gewiejen hatte, daß er ihr richten wollte, um 
ihre Noth. Der König ließ fie rufen und ließ fie flagen. Sie fprad;: 
„Herr, e3 ift num mein eheliher Mann, und ich habe liebe Kinder mit 
ihm.” Der jprad) da: „jammer Otten Bart!" Alfo [wur er ihr: „er 
fol meiner Barten (Beile) chmeden!” und befahl den Miffetäter an feinem 
Leibe nad) dem Recht zu ftrafen. Alfo richtete er dem Weib wider ihren 
Willen. 


479. 
Der unfculdige Ritter, 


Statfer Otto IIL. genannt das Kind, hatte am Hofe einen edlen Ritter, 
ben langte die Kaiferin Marta, gebürtig von Arragonien, bittend an, daß 
er mit ihr buhlete. Der Ritter erjchrat, und fpradh: „das fei ferne von 
mir, da3 märe meiner und meine® Herrn Ehre viel zu nah,” und ging 
iveg bon der Kaiferin. Da fie fah, daß er aljo im Zorne von ihr ging, 
fam fie zum Saifer, fchmeichelte und jpradh: „wa3 habt ihr für Ritter an 


Google 


97 





eurem Hofe? einer von ihnen wollte mich jchänden.” Da bies der Saifer 
hörte, ließ er von Stund an den Ritter fangen, und ihm da3 Haupt ab- 
Ichlagen. Aber e3 joll au feinem Halfe fein Blut gefloffen fein, fondern 
Mild. Der Kaifer, ald er dad Wunder fah, rief: „hierum fteht’3 nicht 
recht,” ließ die Kaijerin vorfordern, und fragte fie hart um die Wahrheit. 
Sie fiel beftürzt zu Fuß, und bat um Gnade; er aber alS ein gejtrenger 
Nichter, nadydem er die Lügen erfahren, ließ fein Weib diefer Unthat 
wegen fangen und brennen, blieb aud ohne Weib und Erben fein Qebetage. 


480. 
Binifer Otto halt Wittwen- und Wnifengeridt. 


Dtto der dritte hatte ein unftät Weib, die warb an einen Grafen, 
daß er mit ihr buhlen follte; da3 wollte der Graf nicht thun und feinen 
Herren nicht entehren, noch fid) felber. Da gab die Königin diefen Grafen 
an beim König, und fpradh: „der Graf hat mic) meiner Ehren angemutbet.” 
Der König hieß, in jähem Zorn, den Grafen töbten. Sindem er aber 
zum Tod geführt wurde, begegnete ihm fein Chegemahl; der offenbarte er, 
wie ihn die Königin böslih um Frömmigkeit, Biederfeit und Leben bringe: 
und ermahnte fie, nad feinen Tode das glühende Eifen zu tragen auf 
feine Unfhuld. Nun ward dem Grafen fein Haupt abgefchlagen, und eine 
Zeit darauf gejchah’”®, daß der Kaifer ein Gericht berief und dazu 
MWittiven und Waijen, daß nad) dem Recht gerichtet würde. AZ nun das 
Gericht bejegt war, trat des Grafen Gemahlin vor, trug das Haupt ihres 
Diannes heimlich unterm Gewand, Tniete nieder und forderte Hülfe und 
Net. Hierauf fragte fie: „welchen Tod zu leiden der jchuldig fei, der 
einen andern unjchuldig enthaupten Iafje*" Der Kaifer fprad: „man 
foll ihm wieder fein eigen Haupt abjchlagen.” Da 30g fie des Grafen 
Haupt hervor und jpradh: „Herr, du felbit bilt e8, der diejen meinen 
Dann unfhuldig haft tödten Iaffen’ und offenbarte der Königin Falfchheit. 
Der Kaifer erjchrat und forderte Beweid. Die Wittme mählte das 
Gottezurtheil, und trug das glühende Eifen, daß ihr nie fein Leid davon 
gihah. Da gab fi der Kaifer in ber Frauen Gewalt, daß fie ihn 
tödten Iaffen fönne nad) dem Net. Die Herren aber legten fich hinein 
und erwarben dem Saifer von der Frauen einen Aufichlag des Gerichts 
zehen Tage, darnad) acht Tage, darnad) fieben Tage, darnad) fech® Tage. 
Und der Saifer gab der Gräfin um jeben Auffchlag eine gute Felte; bie 
haben davon den Namen, eine heißt die zehent, die andere die acht, Die 
dritte die fiebent, die vierte die fechjt, und liegen im Lümer Bisthum. 
Und eh’ die Tage vollgingen — da die Wittive auf des ne Haupt 


Grimm, Sagen. IL 
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beitand, c3 wäre denn, daß die Hure fterbe, und damit allein fönne fich 
der König löfen — fo ließ er die Königin fahen und lebendig vergraben; 
mit den vier Schlöffern hatte er fich felber gelöft. 


481. 
Otto IIL in Barls Ohrabe 


ALS nad) langen Jahren Kaifer Otto III. an da® Grab fam, mo 
Karla Gebeine beftattet ruhten, trat er mit zwei Bifchöfen und dem Grafen 
Dtto von Laumel (der diefed alles berichtet Hat) in die Höhle ein. Die 
Leiche lag nicht, wie andere Todte; fondern faß aufrecht, iwie ein Yebender 
auf einem Stuhl. Auf dem Haupte war eine Goldfrone, den Scepter 
hielt er in den Händen, die mit Handjchuhen bekleidet waren, die Nägel 
der Finger hatten aber daS Leber durchbohrt, und waren heraußgemwadjjent. 
Das Gewölbe war au Marmor und Kalk fehr dauerhaft gemauert. Um 
hinein zu gelangen, mußte eine Deffnung gebrochen werben; fobald man 
hineingelangt war, fpürte man einen heftigen Geruch. Alle beugten jogleich 
die Knie und erwielen dem Todten Chrerbietung. Kaifer Otto legte ihm 
ein weißes Gewand an, bejchnitt ihm die Nägel und ließ alles Mangelhafte 
ausbefjern. Bon den Gliedern war nichtS verfault, außer von der Nafen= 
fpige fehlte etwa3; Dtto Ließ fie von Gold tvieder herftellen. Zulegt nahm 
er aus Karla Munde einen Zahn, ließ da8 Gewölbe wieder zumauern, 
und ging von dannen. 

Nahtd darauf fol ihm im Traume Karl erfchienen fein, und verfündigt 
haben, daß Otto nicht alt werden und feinen Erben hinter fid) Iaffen werde. 


482. 
Die heilige Runigund. 


Kaifer Heinrih LI. und Kunigund, die blieben beide unbefledt bis 
an ihren Tod. Der Teufel wollte fie da unehren, daß fie der Kaifer zieh 
bon eine Herzogen wegen, mit dem follte fie in Ungebühr ftehen, 
Die Fraue bot dafür ihr Recht, dazu fam manid, Bilchöfe und Fürften. 
Da murden fieben glühende Eifenfchaaren gelegt, die follte die raue 
treten. Sie hub auf ihre Hände zu Gott, und jprah: „Gott, du weißt 
wohl alleine meine Unfchuld; Tedige mic) von diefer Noth, ala du thäteft 
der guten Sufannen von der ungerechten Bezeugniß!” Sie trat die Schaar 
fedlih und Ipradh: „fieh, Kaifer, jo Tchuldig ich deiner bin, bin ich aller 
Männer.” Da ward die Fraue gereinigt mit allen Ehren. Der König 
fiel ihr zu Füßen, und die Herren alle. 





Google | 


99 





483. 
Der Dom zu Bamberg. 


Baba, Heinrich des Voglerd Schweiter, und Graf Albredt3 Gemahlin, 
nad; andern aber Kunigund, Kaifer Heinrich® II. Gemahlin, ftiftete mit 
eigenem Gut den Dom zu Babenberg.e So lange fie baute, feßte fie 
täglid) eine große Schüffel voll Geldes auf für die Taglöhner und Tieß 
einen jeden fo viel herausnehmen, al3 er verdient hätte; denn es Eonnte 
feiner mehr nehmen, al3 er verdient hatte. Sie zwang auch den Teufel, 
daß er ihr große marmeljteinerne Säulen mußte auf den Berg tragen, 
auf den fie die Kirche fette, die man noch heutigen Tages wohl fiehet. 


484. 
Taube [agt den Feind an. 


Man erzählt, unter Kaifer Heinrich II. habe e3 fich begeben: daß eine 
Taube in eine Stadt, die bald darauf vom Feind überfallen und belagert 
wurde, geflogen fam. Um ihren Hal® fand man einen Zettel gebunden, 
auf dem diefe Nachricht geichrieben ftand. 


485. 
Der Beldh mit der Scharte. 


In den Zeiten, al® Kaifer Heinrich der Zweite ftarb, war ein frommer 
Einfiedel, der hörte einen großen Naufch von Teufeln in der Zuft und 
befchwor fie bei Gott, wo fie hinfahren wollten? Die böfen Geifter 
fagten: „Zu Saifer Heinrich.” Da befchwor fie der gute Mann, daß fie 
ihm hinterbrächten, wa8 fie getvorben hätten? Die Teufel fuhren, ihren 
Weg, aber der gute Mann betete zu Gott für des Kaifer8 Seele. Bald 
darauf famen die Teufel wieder gefahren zu dem Cinfiedel und fpraden: 
„als die Miffethat des Katjers feine Gutheit überwiegen jollte, und wir 
Die Seele in unsre Gewalt nehmen wollten, da fam der gejegnete Laurentius 
und warf einen Kelch jchnell in die Wage, daß den Kelch eine Scherbe 
audbradh, alfo verloren wir die Seele; denn derjelbe Keld) madjte die 
gute Schale fchwerer. — Auf diefe Botfchaft dankte der Einfiebel Gott 
feiner Gnaden und that fie Fund den Dombherren von Merjeburg. Und 
fie funden den Kelch mit der Scharte, ald man ihn noch heute fan fchauen. 
Der Raifer aber hatte ihn einft bei feinen Lebzeiten dem heil. Laurenz zu 
Merfeburg aus Gutthat geiveihet. 
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486. 
Sage von Kaifer Heinrich ILL 


Kaifer Conrad der Franke ließ ein Gebot ausgehn: wer den Trieben 
bräde, dem follte man dad Haupt abfdhlagen. Dies Gebot bradd Graf 
Leopold von Calw, und da der König zu Land kam, entwich Graf Leopold 
in den Schwarzwald in eine öde Mühle, meinte fi da zu enthalten mit 
feiner Hausfrau, bis ihm des Königs Huld wieder würde. Cine Mals 
ritt der König ungefähr in den Wald, und vor diefelbe Drühle hin. Und 
da ihn Leopold hörte, furchte er, der König wolle ihn fuchen, und floh in 
das Didicht. Seine Hausfrau ließ er in der Mühle, die fonnte nirgends 
hin; denn e8 war um die Zeit, daß fie ein Kind gebären follte Als nun 
der König nah bei der Mühle war, und die Frau in ihren Nötben hörte 
fchreien, hieß er nachjehen, wa der Frauen gebräde. In den Dingen 
hörte der König eine Stimme, die fpradj: „auf diefe Stunde ift ein Kind 
hier geboren, da wird dein Tochtermann!” Conrad erjchral, denn er 
wußte ander3 nicht, denn daß die Frau eine Bäuerin wäre; und dachte, 
iwie er dem zuvorfommen möchte, daß feine Tochter feinem Bauern zu Theil 
würde. Und jchicte zwei feiner Diener in die Mühle, daß fie da3 neu 
geborne Kind tödteten, und zu deffen Sicherheit ihm des Kindes Herz bräcdhten; 
denn er müfje e8 haben zu einer Buße. Die Diener mußten dem Katfer 
genug thun, fürchteten doch Gott und wollten das Find nicht töbten; denn 
eö war gar ein hübfches Snäbelein, und legten’3 auf einen Baum, darum, 
daß etiwer des Kindes inne würde. 

Dem Raifer brachten fie eine Hafen Herz, da® warf er den Hunden 
vor und meinte damit zuvorgefommen zu fein der Stimme der Weiffagung. 

An den Weilen jagte Herzog Heinrich von Schwaben auf dem Wald, 
und fand daß Kind mutterallein da liegen. Und fah, daß «8 neugeboren 
iwar, und brachte e8 heimlid) feiner Frauen, die war unfrucdhtbar, und bat 
fie, daß fie fi) des Kindes annähme, fi in ein Kindbett legte und das 
Kind wie ihr natürliches hätte; denn es fei ihnen von Gott geichict worden. 
Die Herzogin that e8 gern, und alfo ward das Sind getauft und ward 
Heinrich geheißen; niemand aber hielt eö anders ald für einen Herzogen 
zu Schwaben. Und da das Kind alfo erwud;d, warb es König Conrad 
gefandt zu Hof. Der hieß den Sfnaben öfter vor fich Stehen, denn Die 
andern Junfern an feinem Hofe, von feiner Eugen Weisheit und Höflichkeit 
wegen. Nun geichah e3, daß dem Saifer eine Verleumdung zu Ohren fam: 
ber junge Herr wäre nicht ein rechter Herzog von Schwaben, fondern ein 
geraubt Kind. Da der Kaifer da3 vernahm, rechnete er feinem Alter nadı, 
und fam ihm Zurcht, e8 wäre dasjenige, wovon die Stimme bei der Walb- 
mühle geredet hätte. Und wollte wiederum zuporfommen, daß e8 nicht feiner 
Tochter zu einem Mann würde. Da fchrieb er einen Brief der Saiferin, 
in dem befahl er, al& lieb ihr Leib und Leben wäre, daß fie den Zeiger 
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diejes Briefes tödten hieße. Den Brief befahl er beichloffen dem jungen 
Herrn an, daß er ihn der Raiferin einhändigte und niemand anderm. Der 
junge Heinrich verftund fich darunter nicht3 als Gutes, wollte die Botjchaft 
vollenden und fam unterivegs in eines gelehrten Wirthed Haus; dem ver- 
traute er feine Tajche von Sicherheit wegen, worin der Brief und ander? 
Ding lagen. Der Wirth Fam über den Brief au Fürwig, und da, mo 
er gefchrieben fand, daß die Kaiferin ihn töbten follte, fchrieb er: „daß Die 
Raijerin dem jungen Herrn, Zeiger des Briefd, ihre Tochter gäbe und zu= 
legte unverzogentlich”; den Brief befchloß er wieder mit dem nfiegel gar 
fäuberli ohne Fehl. Da nun der junge Herr ber Raiferin den Brief 
zeigte, gab fie ihm die Tochter und legte fie ihm zu. Die Mären famen 
aber bald vor den Kaifer. Da befand ber Kaifer mit dem Herzogen von 
Schwaben und andern Rittern und Knechten, daß der Süngling war von 
Leopold Weib in der Mühle geboren, von dem die Stimme gemeifjagt 
hatte, und fprah: „nun merk ich wohl, daß Gottes Ordnung niemand 
hintertreiben mag, und förberte feinem Tochtermann zu dem Reich. Diefer 
König Heinrich baute und ftiftete Hernachmals Hirfhau, da erfte Slofter, 
an die Statt der Mühle, darin er geboren worden tar. 


487. 
Der Genfelsthurm am Donauftrudel. 


E3 ift eine Stadt in Oefterreih, mit Namen Grain, ob der Stadt 
hat e3 einen gefährlichen Ort in der Donau, nennet man den Strudel bei 
Stoderau, da hört man da3 Waffer weit und breit raufchen; alfo hoch 
fällt e3 über den Felfen, macht einen großen Schaum, ift gar gefährlich 
dadırd zu fahren; fommen die Schiff in einen Wirbel, gehen gejcheibweig 
herum, fchlägt dad Wafjer in die Schiffe, und werden alle, die auf dem 
Schiff find, ganz und gar naß. Wenn ein Schiff nur ein wenig an ben 
Felfen rührt, zerftößt eS fich zu Kleinen Trümmern. Da muß jedermann 
arbeiten, an den Rudern mit Gewalt ziehen, bi8 man herburdy fommt. 
Dafelbft herum wohnen viel Schiffleut, die des Wafferd Art im Strubel 
wiffen; die werden alddann von den Schiffleuten beftellt, daß fie aljo 
defto leichter, ohn fondern Schaden, durdy den Strudel kommen mögen. 

Kaifer Heinrich, der dritte diefe® Namens, fuhr hinab burd) dei 
Strudel; auf einem andern Schiff war Bifhof Bruno don Würzburg, 
des Kaijers Vetter; und als diefer auch) durch den Strudel fahren wollte, 
jaß er auf einem elfen, der über da3 Waffer herausging, ein fchtvarzer 
Mann, wie ein DMeohr, ein gräulicher Anbli und erjchredlich. Der fchreit 
und jagt zu dem Bilhof Bruno: „höre, höre, Bifchof! ich bin dein böfer 
Geift, du bift mein eigen; fahr hin, wo du willt, fo wirft du mein werden; 
jegund will ih dir nicht? thun, aber bald wirft du mich wieder fehen.“ 
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Alle Menfchen, die das hörten, erfchrafen und fürdhteten fih. Der Bifchof 
machte ein Sreuz und gefegnete fich, fprad) etlic) Gebet, und der Geift ver- 
fhwand vor ihnen allen. Diejer Stein wird noch) auf biefen Tag gezeigt; 
ift darauf ein Kleines Thürnlein gebaut, allein von Steinen und fein Holz 
dabei, hat fein Dach, wird der Teufelsthurn genannt. Nicht weit davon, 
etivan zivei Meil MWegs, fuhr der Saifer mit den Seinen zu Land, wollt 
da über Nacht bleiben in einem leden, heißt Pöjenbeiß. Dafelbft em- 
pfinge Frau Ridjilta, de8 Grafen Adelbar von Eberdberg Hausfrau (er 
war aber fchon gejtorben), den Kaijer gar herrlich; hielt ihn zu Saft und 
bat ihn daneben: daß er den Fleden Pöfebeiß und andere Höfe herum, 
fo ihr Gemal vogtöweife befeffen und verwaltet Hätte, ihres Bruderd Sohn, 
MWelf dem drittten, verleihen wollte. Der Kaifer ging in die Stube, und 
während er da ftand bei dem Bifchof Bruno, Grafen Aleman von Eber3- 
berg, und bei Frau Ridilta, und er ihr die rechte Hand gab und die 
Bitte gewährte‘, fiel jähling der Boden in der Stube ein; der Kaifer fiel 
hindurch auf den Boden der Badftube ohne allen Schaden, dergleichen aud) 
Graf Aleman und die Zrau Ridjilta; der Bifchof aber fiel auf eine Bad- 
wanne auf die Taufel, fiel die Rippe und da Herz ein, ftarb aljo in 
wenig Tagen hernad). zz 
488. 
Auedl das Hündlein. 


Mathild, die Schöne Kaiferstochter Heinrich III. war fo anmuthig, daß 
fi ihr Vater in fie verliebte. Da flehte fie zu Gott und betete inbrünftig, 
daß er fie häßlic) werden ließe, damit ihres Vater Herz fid) abmwenbe. 
Aber Gott erhörte fie nicht. Da erfchien ihr der böfe Feind und bot fidh 
an, mit dem Beding, daß fie ihm angehöre, fo folle des Kaiferß Liebe ge- 
wandelt werden in Haß und Zorn. Und fie ging e3 ein; Doch hielt fie 
aus: erft dann folle fie fein eigen fein, wenn er fie in dreien Nächten 
fchlafend fände; bliebe fie aber wachen, fo dürfe er ihr nicht3 anhaben. 
Aljo mwebte fie ein Köftliche® Tuch und ftidte dran die lange Nacht, das 
erhielt ihren Geift munter; auch hatte fie ein treue Hündlein bei fich, 
Namen? Quedl oder Wedl, das bellte Iaut und wedelte mit dem Schwanz, 
wenn ihr die Augen vor Schlaf wollten zuniden. Wie num der Teufel 
die drei Nächte hintereinander fam, und fie immer twad) und munter fand, 
da zürnte er und griff ihr mit der Sralle ind Angeficht, daß er ihr bie 
Nafe platt drüdte, den Mund fchligte und ein Auge ausftieß. Da war 
fie fcheel, großmäulig und platfchnafig geworden, daß fie ihr Vater nicht 
weiter leiden konnte und feine fündliche Liebe verlor. Sie aber führte 
ein geiftliche8 Zeben und erbaute eine Abtey zu Ehren ihre KHündleing, 
genannt Quedlinburg. 
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489. 
age vom Schüler Hildebrand. 


Diemweil Kaifer Heinrich III. zu Rom var, wo er drei Päpfte entjekt 
und ind Elend gejchict hatte, wohnte ein Zimmermann in der Stadt, der 
ein Elein Sind hatte. Das Kind fpielete an dem Werf mit den Spänen 
und legte die Späne in YBuchftabentveife zufammen. Da fam ein Priefter 
hinzu und lad dad. Das Rind hatte mit den Spänen geleget: dominabor 
a mari usque ad mare, da3 fpricht: ich werde Herr vom Meer biß zum 
Meer. Der Priefter wußte wohl, daß dieg Kind Papft werden follte, und 
fagte e3 feinem Vater. Der Vater ließ das Kind lehren. Da es Schüler 
war, fam eö an des Kaifer3 Hof und ward den Schreibern viel lieb; 
aber des Kaijer3 Sohn Heinrich, der nachher auch Kaijer ward, that dem 
Schüler Leides viel und fpielte ihm ungefüglih mit: denn e8 ahnt ihm 
fein Herz wohl, was ihm von dem Schüler aufftehen follte.e Der Raifer 
fpottete feine® Sohn® und des Schüler Spieles. Der Kaiferin war e8 
leid, und fie Schalt ihren Sohn darum. Dem Kaifer träumte eine? Nachts, 
wie fein Sohn zum Tifch wäre gejeffen, und wie dem Schüler Hildebranden 
wüchlen zwei Hörner bi in den Himmel, und wie er mit diefen Hörnern 
feinen Sohn aufhübe und ihn in das Horb (in den Koth) würfe. Diefen 
Zraum jagte der Saifer der Raiferin, die bejchieb ihn aljo: daß der 
Schüler Bapjt werden und ihren Sohn von dem Reich werfen würde. Da 
hieß der Raifer den Hildebrand fahen und ihn zu Hammerftein in einen 
Thurn werfen, und mwähnte, daß er Gotted Willen wenden möchte. Die 
Kaiferin verwies ihm oft, daß er eines bloßen Traumes willen an dem 
armen Schüler fo fchändlich thäte; und über ein Jahr ließ er ihn wieder 
ledig. Der ward ein Münd, fuhr mit feinem Abt hin zu Rom, ward zu 
Hof lieb, und zu jüngit Papft. 


490. 
Der Buoblaudskönig. 


Kaifer Heinricdy IV. entbot den Sachen, wo fie feinen Sohn zum 
König mwähleten, wolle er nimmermehr ziehen in Sacjenland. Aber die 
Leute hatten feine Quft, und fprad) Otto von der Wefer: „ich habe je in 
der Welt jagen hören, von einer böjen Kuh kommt fein gut Kalb;” und 
fie foren zum Gegenfönig Herzog Herrmann von Lothringen (Zurenburg), 
der ward vom Mainzer Bifchof geweihet, und fegten ihn auf die Burg 
Eiöleben, da der Knoblauch mwächlet. Die Kaiferlihen nannten ihn zum 
Spott Knoblauhsfönig, oder König Knoblaud, und er fam nie zur Macht, 
fondern wurde nachher auf einer YBurg erjchlagen, twohin er geflohen war 
Da jagte man abermal?: „König Knoblauch tft todt!‘ 
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491. 
Baifer Heinrich verfudt die Kaiferin. 


Der König nahm da Rath von den Herren, wa3 er mit feine3 Vaters 
(Kaijer Heinrich IV.) Leichnam fchaffen oder thun follte, der war begraben 
in Eanct Zampredts Münfter zu Ludefe (Lüttih). Sie riethen: daß er 
ihn auögrübe und legen ließe in ein ungeweiht Münfter, bi$ daß er feinen 
Boten nad) Rom gefandt hätte. Alfo gethan Ende nahm der Haifer. Dies 
war Saifer Heinrich der Uebele. Cr ließ das bejte Noß, da3 er im Lande 
fand, binden und in den NAhein werfen, biß e3 ertranf. Cr ließ einen 
feinen Mann die Raiferin um ihre Minne bitten. Tas war ihr leid. 
Der Ritter bat jie fehr, da fprad) die raue: „fie wolle thun, al3 ihr 
Herr rathen würde.” Da dies der Kaifer vernahm, gebärdete er, alg er 
außreiten wollte; legte bes Diannes, der nad) feinem Rathe daS geworben 
hatte, Kleider an, und fam des Nachts zu der Kaiferin. Die Kaiferin 
hatte bereit fiarfe Männer in Weib3gewwand, die trugen große Knüttel, fie 
nahmen ben Kaifer unter fi und fchlugen ihn fehr. Der Kaifer rief, daß 
er eö wäre. Die Raiferin erfchraf und |prah: „Herr, ihr habt übel an 
mir gethan.“ 


492. 
Graf Hoyer von Mansfeld. 


In dem fogenannten Welpshölzchen, wo im Jahre 1112 die Schlacht 
zwijchen KRaifer Heinrich V. und den Sadıjien vorfiel, liegt ein Stein, der 
die Eigenjchaft hat, bei Gewitter ganz zu erweichen und erft nach einiger 
Zeit wieder hart zu werden. Er ift voller Nägel gefchlagen, und man 
fieht auf ihm ganz deutlich den Eindrud einer Hand und eine Daumens. 
Graf Hoyer von Manzfeld, der Oberfeldherr, joll ihn vor der Echladıt 
ergriffen und gerufen haben: „jo war ich in diefen Etein greife, jo wahr 
will ich den Sieg gewinnen!” Auch wurden die Kaijerlihen gejchlagen; 
aber der Hoyer blieb todt und wurde von Wieprecht von Groitich erfchlagen. 
Zu feinen Ehren ließen die Sadjfen die Bildfäule eines gehelmten Diannes 
mit dem eijernen Streitfolben in der Rechten aufrichten, und dem jächltichen 
Wappen in der Linken. Tiefe Denkfäule nannte man Zodute, da gingen 
die Landleute fleißig zu beten hin, und aud) die Priefterichaft ehrte fie al3 
ein heilige® Bild. Kaifer Rudolf aber, ald er 1289 zu Erfurt Reichötag 
hielt, ließ fie wegnehmen, weil man faft Abgätterei damit trieb, und eine 
Gapelle an der Stelle bauen. Allein da® Wolf verehrte noch einen 
MWeidenftod in diefer Capelle, von dem die Priefter fagten: er habe in 
jener Schladt Jodute gerufen, und dadurd) den Sieg zuivege gebradit. 
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493. 
Die Weiber zu Weinsperg. 


As König Conrad IH. den Herzog Welf geichlagen hatte (im 
Sahr 1140) und Weinsperg belagerte, fo bedingten die Weiber der Be: 
lagerten die Uebergabe damit: daß eine jede auf ihren Schultern mitnehmen 
dürfte, was fie tragen fünne. Der König gönnte das den Weibern. Da 
ließen fie alle Dinge fahren, und nahm eine jegliche ihren Mann auf die 
Schulter und trugen den aus. Und da des SKönigd Leute daS fahen, 
fpradhen ihrer viele, da8 wäre die Meinung nicht gewweien, und wollten da3 
nicht geitatten. Der König aber fchmusgladhte und thät Gnade dem liftigen 
Anfchlag der Frauen: „ein königlid Wort — rief er — daS einmal ge- 
fprochen und zugelagt ijt, joll unverwandelt bleiben.‘ 


494. 
Der verlorene Raifer Sriedridy*). 


Raifer Friedrih war vom PBapft in den Bann gethan, man verichloß 
ihm Kirchen und Gapellen, und fein Priefter wollte ihm die Meffe mehr 
lefen; da ritt der edle Herr furz dor DOftern, al3 die Chriftenheit da3 
heilige Yeit begehen wollte, darum, daß er fie nicht daran irren möchte, 
aus auf die Jagd. Keiner von des Kaijers Leuten wußte feinen Muth 
und Sinn; er legte ein edles Gewand an, da man ihm gejendet hatte 
von Indien, nahm ein Fläfchlein mit wohlriechendem MWaffer zu fi) und 
beftieg ein edle Roß. Nur wenig Herren waren ihm in den tiefen Wald 
nachgefolgt; da nahm er plöglich ein wunderbared Yingerlein in feine Hand, 
. und wie er das that, war er aus ihrem Geficht verjchtwunden. Seit diefer 
Zeit fah man ihn nimmer mehr, und jo war der hochgeborne Raifer ver- 
loren. Wo er hinfam, ob er in dem Wald daS Leben verlor, oder ihn 
die wilden Thiere zerriffen, oder ob er nod) lebendig fei, daS fann niemand 
wifien. Doc erzählen alte Bauern: Friedrid) lebe noch und Iafje fi 
als ein Waller bei ihnen jehen; und dabei habe er öffentlich ausgefagt, 
daß er nod) auf römijcher Erde gewaltig werden, und die Pfaffen ftören 
wolle, und nicht ehnder ablafjen, er habe denn daS heilige Land wieder 
in die Gewalt der Chrijten gebradjt; dann werde er „jeined Scildes Laft 
hahen an den dürren Aft.‘ 


*) Die Sage mijcht dem zweiten zu dem erjten Zriedric). 
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495. 
Albertus Magnus und Baifer Wilhelm. 


Albertug Magnus, ein ehr berühmter und gelehrter Mönd, Hat den 
Raifer Wilhelm von Holland, alg er im Jahr 1248 zu Cöln auf den 
Tag der drei Könige angelangt, in einen Garten beim Predigerflofter 
gelegen, mit feinem ganzen Hof zu Gaft gebeten, dem der Saifer gern 
willfahrtt. E38 ift aber auf berührten Tag nicht allein große, unfeibliche 
Kälte, fondern auch ein tiefer Schnee gefallen; deshalb die faiferlichen 
Näthe und Diener bejchtverlicheg Mißfallen an des Mönchd unorbentlicher 
Ladung getragen, und dem Kaijer, außer dem Klofter zu fo ftrenger 
winterlicher Zeit Diahl zu halten, widerrathen; haben aber doch denfelben 
bon feiner Zufag nicht wenden Zönnen, fondern hat fi) fammt den Seinen 
zu rechter Zeit eingeftellt. Albert der Möndy hat etliche Tafeln fammt 
aller Bereitfchaft in den Kloftergarten, darin Bäume, Laub und Gras 
alle8 mit Schnee bededt gemwejen, mit großem Befremden eines eben 
über die feltfjame und mwiderfinnige Anftalt, Iaffen ftelen, und zum Auf: 
warten eine gute Anzahl, von Geftalt ded Leibes überaus fchöne, anfehn- 
lihe Gefellen zur Hand bradt. Andem nun der Saifer jammt Fürjten 
und Herren zur Tafel gefeffen und die Speifen vorgetragen und aufgeftellt 
find, ift der Tag obenrab unverjehend heiter und fchön worden, aller 
Schnee zufehend abgegangen und gleidy in einem Augenblid ein Iujtiger, 
liebliher Sommertag erjdhienen. Laub und Grad find augenfcheinlich, 
deögleichen allerhand fchöne Blnmen aus dem Boden hervorgebrochen, die 
Bäume haben anfahen zu blühen, und gleich nach der Blüt ein jeder feine 
Frucht zu tragen; darauf allerhand Gevögel niedergefallen und den ganzen 
Ort mit Tieblihem Gefang erfület; und hat die Hige dermaßen überhand 
genommen, daß faft männiglich der minterlidhen Sleider zum Theil fich 
entblößen müffen. 3 hat aber niemand gejehen, wo die Speifen gekocht 
und zubereitet worden; aud) niemand die zierlichen und willfährigen Diener 
gefannt, oder Wiffenfchaft gehabt, wer und warnen fie feien, und jedermann 
voll großer Verminderung über all die Anftellung und Bereitfchaft 
gewefen. Demnad aber die Zeit des Mahl herum, find erftlich die 
wunderbar Zöftliche Diener des Möndh&, bald die lieblichen Vögel fammt 
Raub und Grad auf Bäumen und Boden verfchwunden, und ift alles 
wieder mit Schnee und Kälte dem anfänglien Winter ähnlid) worden: 
alfo daß man die abgelegten Kleider wieder angelegt, und die ftrenge 
Kälte dermaßen empfunden, daß männiglich davon und zum Feuer und 
warmen Stube geeilet. 

Um folcher abenteuerlichen Surzweil halben hat Kaifer Wilhelm den 
Albertug Magnus und fein Convent, Predigerordeng, mit etlichen Gütern 
reichlich begabt, und denfelben wegen feiner großen Gefchidlichkeit in großem 
Anfehen und Werth gehalten. 
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496. 
Enifer Marimilian und Maria von Burgund. 


Der Hochlöblihe Kaifer Marimilian I. Hatte zum Gemahl Maria 
von Burgund, die ihm herzlid) lieb war, und deren Tod ihn heftig be- 
fümmerte. Dies wußte der Abt zu Spanheim, Johannes Trithem wohl, 
und erbot fih dem Kaifer: fo e3 ihm gefalle, die Verftorbene wieder vor 
Augen zu bringen, damit er fid) an ihrem Angeficht ergöße. Der Saifer 
ließ fich überreden und willigte in den gefährlichen Vorwis. Sie gingen 
mit einander in ein befondere® Gemacd und nahmen no) einen zu fidh, 
damit ihrer drei waren. Der Zauberer verbot ihnen, daß ihrer feiner 
bei Leibe ein Wort rede, jo lange da8 Gefpenft gegenwärtig fei. Maria 
fam herein getreten, ging fäuberlicd) vor ihnen vorüber, ber Iebendigen, 
wahren Maria fo äbnlid, daß gar Fein Unterfchied war und nicht dad 
Geringfte mangelte. a in Bemerkung und Verwunderung der Gleichheit 
ward der Kaifer eingedenf, daß fie am Halfe Hinten ein Kleine fchmarzed 
Tledlein gehabt, Hatte Acht darauf und befand e8 alfo, daß fie zum 
andern Mal vorüberging. Da ift dem Raifer ein Grauen ankommen, hat 
dem Abt gewintt, er folle dad Gejpenft wegthun, und darnadı mit Zittern 
und Zorn zu ihm gefprodhen: „Mönd, mache mir der Voffen feine mehr”; 
und hat befannt, wie fchwerlich und kaum er fi) habe enthalten, daß er 
nicht zu ihr geredet. 


497. 
Sage von Adelger zu Baiern. 


Zur Zeit Kaijerd Severus war in Baiern ein Herzog, Namens Adelger, 
der ftand in großem Lobe und mollte fi nicht vor den Römern 
demüthigen. Da ed nun dem König zu Ohren fam, daß niemand im 
ganzen Reihe ihm die gebührliche Ehre weigerte, außer Herzog Adelger, 
fo fandte er Boten nad; Baiern und ließ ihn nad) Rom entbieten. Adelger 
hatte nun einen getreuen Dann, den er in allen Dingen um Rath fragte; 
den rief er zu fich in fein Gemadh und fpradh: ich bin ungemuth, denn 
die Nömer haben nach mir gejendet und mein Herz ftehet nicht dahin; fie 
find ein böfes Gefchleht und werden mir böjes anthun; gern möchte ic) 
diefer Fahrt entübrigt fein, rathe mir dazu, du haft Eluge Gedanken. Der 
alte Rathgebe antwortete: gerne rathe ich dir alles, waS zu deinen Ehren 
ftehet; willft du mir folgen, jo bejende deine Mannen und heiß fie Fleiden 
in da3 beite Gewand, dad im Lande gefunden wird; fahr mit ihnen 
furditlod nad) Rom, und fei ihm alles Rechtes bereit. Denn du bift nicht 
ftarf genug, um wider dag römische Reich zu fechten; verlangt der König 
aber über fein Recht hinaus, fo fanıı’3 ihm übel ausjchlagen. 
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Herzog Adelger berief jeine Mannen und 309 an des Königs Hof 
nah) Rom, mo er übel empfangen wurde. Zornig jprad) der König ihm 
entgegen: du halt mir viel Leides gethan, das jollft du heute mit deinem 
Leben gelten: „Dein Bote — antwortete Adelger — hat mid zu Redt 
und Urtheil hierher geleitet; was alle Römer jprechen, dem will ic mid) 
unterwerfen, und hoffen auf beine Gnade.” Bon Gnade weiß ih nidt3 
mehr — jagte der Stönig — das Haupt joll man dir abjchlagen, und bein 
Reich einen andern Herrn haben. 

Als die Römer den Zorn des Königs jahen, legten iie jih daziwijchen 
und erlangten, daß dem Herzog Leib und Peben geichenft wurde. Darauf 
pflogen jie Rath und jchnitten ihm fein Gewand ab, daß es ihm nur zu 
den Stnien reichte, und jchnitten ihm das Haar vornen aus; damit gedadjten 
fie den edeln Belden zu entehren. 

Adelger aber ging hart ergrimmt in jeine Herberge. Alle jeine 
Marnnen trauerten, doc) der alte Rathgebe Iprady: Herr, Gott erhalte dich: 
laß nur dein Trauern fein und thu nad) meinem Rath, jo foll alles zu 
deinen Chren ausgehen. — „Tein Rath, fagte Adelger — hat mid) hierher 
gebracht; magjt du nun mit guten Sinnen meine Zade herftellen, jo will 
id) di) deito mwerther halten; fann ich aber meine Ehre nicht wieder 
gewinnen, jo fomm id nimmermehr heim nad) Baierland.” Der Alte 
jprah: Gert nun heiß mir thun, wie dir gefchehen ijt, und bejende alle 
deine Mann, und leih und gieb ihnen, daß fie fi) allefammt bejcheeren 
lafjen; damit rette id) dir alle deine Chre. Dia forderte der Herzog jeden 
Mann jonders vor fi und fagte: wer mir in diefer Noth beifteht, dent 
will ich leihen und geben; wer mid) lieb hat, der lajje jich jcheeren, wie 
mir gejchehen ift. Ja — jpraden alle feine Leute — fie wären ihm treu 
bis in den Tod, und wollten alles erfüllen. Zur Stunde bejchoren ji 
alle, die mit ihm ausgefommen waren, Haar und Gewand, daß e3 nur 
no bi8 an die Knie reichte; die Helden waren lang gewachjen und herrlich 
geichaffen, tugendreich und lobefam, daß e3 jeden Wunder nahm, der fie 
anfah, To vermejientlich war ihr Gebärde. 

yrüh den andern Morgen ging Adelger mit allen feinen Dannen zır 
des Stönigs Hof. Als jie der König anjah, fagte er in halbem Zorn: 
rede, lieber Mann, wer hat dir diefen Nath gegeben? „ch führte mit 
mir einen treuen Dienftmann — fprad) Herzog Adelger — der mir fchon 
viele Treue ertwiejen, der ijt e3 geiwefen; auc) ift unjrer YBaiern Gewohnheit 
daheim; „was einem zu Leide geichieht, dad müfjen wir alles 
fammt dulden’ jo tragen wir ung nun einer wie der andre, arm oder 
reih, und das ilt unsre Sitte jo.” Der König von Rom fprad: 
gieb mir jenen alten Dienftmann, ich will ihn an meinem Hofe halten, 
wenn du Hinnen fcheideft; damit jollft du alle meine Gnade gewinnen. — 
So ungern e8 auch der Herzog thäte, Eonnte er doc diefer Vitte nicht 
ausweichen, fondern nahm den treuen Rathgeben bei der Hand und befahl 
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ihn in die Gewalt ded Königd. Darauf nahm er Urlaub und fchied heim 
in fein Vaterland; voraus aber fandte er Boten und befahl allen feinen 
Unterthanen, die .LZehnredht oder Reiternamen haben wollten: daß fie fi 
das Haar vornen aud-, und dad Gewand abjchnitten, und wer e3 nicht 
thäte, daß er die rechte Hand verloren hätte. ALS es num ausfam, daß 
fit) die Baiern fo beichoren, da beliebte der Gebraud) hernach allen in 
deutjchen Landen. 

&3 ftund aber nicht lange an, fo war die Freundichaft zwijchen dem 
römifchen König und dem Herzog Wieder zergangen, und Adelgern ward 
von neuem entboten: nad) Rom zu ziehen, bei Leib und Leben, der König 
wolle mit ihm Rebe haben. Adelger, ungemuth über diefes Anfinnen, 
fandte heimlich einen Boten nad) Wäljchland zu feinem alten Dienftmann, 
den follte er bei feinen Treuen mahnen: ihm ded Königs Willen, weshalb 
er ihn nad) Hof rief, zu offenbaren, und zu rathen, ob er fommen oder 
bleiben follte® Der alte Mann fpracdh aber zu Adelgerd Boten: es ift - 
nicht recht, daß du zu mir fährft; hiebevor, da ich des Herzogen war, rieth 
ich ihm je da3 Beite; er gab mich dem König hin, daran warb er übel; 
denn verrieth ih nun da8 Neih, fo thät ich al3 ein Treulofer. Dod) 
will ich dem König am Hofe ein Veifpiel erzählen, da® magit du wohl in 
Acht behalten, und deinem Herrn Hinterbringen; frommt e8 ihm, fo fteht 
e3 gut um feine Ehre. 

Früh ded andern Morgen?, ald der ganze Hof verfammelt war, trat 
der Alte vor den König und bat fich aus, daß er ihn gerne hören mirde, 
und der alte Rathgebe begann: Vor Zeiten, wie mir mein Vater erzählte, 
lebte hier ein Mann, der mit großem Yleiß feine Gartens wartete und 
viel gute Kräuter und Würze darin z0g. Dies wurde ein Hirfch geivahr, 
der jchlih fi) Nacht? in den Garten und zerfraß und vertmüftete bie 
Kräuter des Mannes, daß alle niederlag. Das trieb er manden Tag 
lang, bi? ihn der Gärtner erwilchte und feinen Schaden rächen wollte. 
Dody war ihm der Hirfch zu fehnell, der Mann fchlug ihm blo3 da eine 
Ohr ab. Al3 der Hirich dennoch nicht von dem Garten ließ, betrat ihn 
der Mann von neuem und fchlug ihm halb den Schwanz ab; da trag 
dir, fagte er, zum Wahrzeichen! jchmerzt’3 dich, fo Lommft dur nicht wieder. 
Bald aber heilten dem Hirjcy die Wunden, er ftrich feine alten Schlidhe, 
und äßte dem Mann Kraut und Wurzeln ab, biß daß diefer den Garten 
Kiftig mit Negen umijtellen ließ. Wie nun der Hirfch entfliehen wollte, 
ward er gefangen; der Gärtner ftieß ihn feinen Spieß in den Leib und 
fagte, nun wird dir dad Süße fauer, und bu bezahlft mir theuer meine 
Seräuter. Darauf nahm er den Hirfch und zerwirkte ihn, wie e& fid 
gehörte. Ein jchlauer Fuchd Tag ftill neben in einer Furcdhe; al3 ber 
Mann wegging, jchlic der Fuchd Hinzu und raubte daS Herz vom Hirfd). 
Wie nın der Gärtner, vergnügt über feine Jagd, zurüd fam und das 
Wild holen wollte, fand er fein Herz babet, jchlug die Hände zufammen, 
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und erzählte zu Haus feiner Frau da3 große Wunder von dem Hirfch, 
den er erlegt habe, der groß und ftarf gewefen, aber fein Herz im Leibe 
gehabt. Das hätte ich zuvor fagen tollen, antwortete des Gärtner3 
Meib; denn als der Hirfh Ohr und Schwanz verlor, hätte er ein Herz 
gehabt, jo wär er nimmer in den Garten wieder gefommen. — 

AU diefe Kluge Rede war Adelger? Boten zu nicht® nüte, denn er 
vernahm fie einfältig und Tehrte mit Zorn gen Baiernland. AS er den 
Herzogen fand, fpradh er: „ich habe viel Arbeit erlitten und nichtS damit 
erworben; wa follte ih da zu Rom thun? der alte Rathgebe entbietet 
dir nicht? zurüd, ald ein BVeifpiel, daS er dem König erzählte. daS hieß er 
mich dir hinterbringen. Daß er ein übel Jahr möge haben!” 

ALS Adelger das Beifpiel vernahm, berief er fehnell feine Mannen. 
Dies Beifpiel — fagte er — will ich euch, ihr Helden, wohl befcheiben. 
Die Römer wollen mit Negen meinen Leib umgarnen; mwißt aber, daß fie 
mid) zu Rom in ihrem Garten nimmer berüden follen. Wäre aber, daß 
fie mich jelbft in Baiern heimfuchen, fo wird ihnen der Leib durdhbohrt, 
wo id) ander ein Herz habe, und meine lieben Leute mir helfen wollen. 

Da man nun am römifchen Hofe erfuhr, daß Adelger nicht nad) Rom 
gehen mollte, fagte der König: jo wolle er fehen, in welchem Lande der 
Herzog wohne. Das Heer wurde verfanmelt, und brach, dreißig Taufend 
wohl gemaffneter Snechte ftark, jchnell nad) Baiern auf; erft zogen fie por 
Bern, dann ritten fie dur) Triental. Mdelger mit tugendlichem Muthe 
fammelte all feine Zeute, Freunde und Verwandten; bei dem Wafjer, heißet 
Inn, ftießen fie zufammen, der Herzog trat auf eine Anhöhe und redete zu 
ihnen: wohlan ihr Helde unverzagt! jeßt folt ihr nicht vergeffen, fondern 
Ieiften, was ihr mir gelobt habt. Man thut mir groß Unredt. Zu Rom 
wurde ich gerichtet und hielt meine Strafe aus, al® mid, der Sönig 
Ihändete an Haar und Gewand; damit gewann ich Verzeihung. Nun 
fucht er mid) ohne Schuld heim; läge der Mann im Streite todt, fo wäre 
die Noth gering. Aber fie werfen ung in den Serfer und quälen unfern 
Leib, höhnen unfre Weiber, tödten unjre Sinder, ftiften Raub und Brand; 
nimmermehr binführo gewinnt Baiern die Tugend und Ehre, deren e3 
unter mir gewohnt war; um fo mehr, ihr Helden, mwehret beides, Leib und 
Land. — Alle redten ihre Hände auf und fhmwuren: mer heute entrinne, 
folle nimmerdar auf baierifcher Erde weder Eigen nod) Zehen haben. 


Gerold, den Markgrafen, fandte Adelger ab, daß er den Schwaben 
die Mark mwehrete. Er focht mit ihnen einen ftarfen Sturm, doch Gott 
machte ihn fieghaft; er fing Brenno, den Schwabenherzog, und hing ihn 
an einen Galgen auf. 

Rudolf den Grafen, mit feinen beiden Brüdern, fandte Adelger gegen 
Böheim, deffen König zu Salre mit großer Macht lag und Baiern 
heerte. Audolf nahm felbft die Fahne und griff ihn vermeilen an. Er 
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erfehlug den König Osmig und gewann allen Raub wieder. Zu Cam- 
bad wand er feine Yahne. 

Wirent, den Burggrafen, fandte Mdelger gegen die Hunnen. 
Niemand fanrı fagen, wie viel der Hunnen in der Schlacht todt Tagen; 
einen jommerlangen Tag mwurben fie getrieben bi8 an ein Wafjer, heißet 
Traun, da genafen fie kaum. 

Herzog Abelger felbft leitete fein Heer gen Briren an das eld, da 
[hlugen fie ıhr Lager auf; das erfahen die Wartmänner der Römer, die 
richteten ihre Fahne auf und zogen ben Baiern entgegen. Da fielen viele 
Degen, und brad) mander Ejchenfhaft! Volfwin ftach den Yähnric) des 
Königs, daß ihm der Spieß durch) den Leib drang: diefen Zing — rief 
der vermeilene Held — bringe deinem Herrn und fage ihm, al3 er meinen 
Herrn fchändete an Haar und Gewand, ba ift jebt dahin gefommen, daß 
er’3 ihm wohl vergelten mag. Boltwin zudte die Fahne wieder auf, nahm 
dad Roß mit den Sporen und durhbrach den Römern die Schnar. Bon 
feiner Seite wollten fie weichen, und viel frommer Held jank zu Boden; 
der Streit mwährte den fommerlangen Tag. Die grünen Fahnen der Römer 
wurden blutfärbig, ihre leichte Schaar troff von Blut. Da mochte man 
fühne Sünglinge fchwer verhauen jehen, Mann fiel auf Mann, dad Blut 
rann über eine Meile. Da mochte man hören jchreien nicht3 ala Ach und 
MWeh! Die fühnen Helde fchlugen einander, fie wollten nicht von der 
Mahlitätte kehren, weder wegen ded Tods, nod) wegen irgend einer Noth; 
fie wollten ihre Herren nicht verlaffen, jondern fie mit Ehren dannen 
bringen; da3 war ihr aller Ende. 

Der Tag begann fich zu neigen, da mwankten die Römer. Bolfwin der 
Fähnrich, dies gewahrend, Fehrte feine Yahne wider den König der Römer; 
auf ihn drangen die muthigen Baiern mit ihren feharfen Schwertern und 
fangen da3 Kriegslied. Da vermochten die Wälfchen weder zu fliehen noch 
zu fechten. Severus fah, daß die Seinen erjchlagen oder verwundet lagen, 
und die Wahlftätte nicht behaupten Konnten. Das Schwert warf er aus 
der Hand und rief: Nom, did) hat Baiern in Schmad) gebradit, nun acht 
ich mein Leben nicht länger! Da erihlug Volkwin den König; al3 der 
König erfchlagen war, ftedte Herzog Adelger feinen Schaft in die Erde 
neben ben Hafelbrunnen: die Land hab ich getwonnen den Baiern zu 
Ehre; diefe Mark diene ihnen immerdar. 


498, 
Die treulofe Htärdin. 
Granz, ein Canzler Herzog Thaßilos III, fchreibt gar ein feltfames 
Wunder von Störden zur Zeit Herzog Haunbredhtd. Der Chebrud) fei 


derjelbigen Zeit gemein gemwefen, und Gott habe deifen harte Strafe an 
unvernünftigen Thieren zeigen mwollen. 
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Oberhalb Abadh in Unterbaiern, nicht weit von der Donau, ftand ein 
Dorf, da8 man jegund Tengen nennet. In dem Dorf nifteten ein Paar 
Stördhe und hatten Eier zufammen. Während die Stördin brütete und 
um Futter audflog, fam ein fremder Story, buhlte um die Stördin, und 
überfam fie zulegt. Nad) vollbradgtem Ehebrud) flog die Stördjin überfeld 
zu einem Brunnen, taufte und mwufch fih, und Fehrte wieder ins Neft 
zurüd, dermaßen, daß der alte Stord) bei feiner Rüdfunft nicht? von der 
Untreue empfand. Das trieb nun die Stördhin mit dem Chebreder fort, 
einen Tag wie den andern, bis fie die Jungen ausgebrütet Hatte Ein 
Bauer aber auf dem Telde nahm e3 wahr und vermwunderte fi), wa dod) 
die Stördhin alle Tage zum Brunnen flöge und badete, vermacdhte alfo den 
Brunnen mit Reifig und Steinen, und fah von ferne zu, was gefcheben 
würde. Al nun die Störchin wieder fam und nicht zum Brunnen Eonnte, 
that fie Eäglid), mußte doch zulegt ind Neft zurüdfliegen. Da aber der 
Stord, ihr Dann, heim fam, merkte er die Treulofigfeit, fiel die Stördin 
an, die fich heftig wehrte; endlich flog der Storch davon und fam nimmer 
ivieder, die Stördin mußte die Jungen allein nähren. Nachher um St. 
Laurenztag, da die Stördhe fort zu ziehen pflegen, kam der alte Stord) 
zurüd, brachte unjäglich viel andre Stördhe mit, die fielen zufammen über 
die Stördin, erftachen und zerfledten fie in Keine Fleden. Davon ift das 
gemeine Sprihmwort auflommen: „du fannft e8 nicht fchmeden.” 


499. 
Herzog Heinrid; in Baiern hält reine Straße. 


Herzog Heinrich zu Baiern, defjen Tochter El3beth nad) Brandenburg 
heirathete, und die Märfer nur „dat fchon Elffen uth Beyern“ nannten, 
fol das Rothwild zu fehr lieb gehabt und den Bauern die Rüden durd) 
die Zaun gejagt haben. Doc; hielt er guten Frieden und litt Reuteret, 
oder wie die Kaufleute jagten, Räuberei, gar nicht im Lande. Die Kauf: 
leut hießen fein Reih: im Rofengarten. Die Reuter aber Eagten und 
fagten: fein Wolf mag fich in feinem Land erhalten, und dem Strang 
entrinnen. Man fagt auch fonft von ihm, daß er feine Vormünder, die 
ihn in großen Verluft gebradit, ehe er zu feinen Sahren fam, gemaltig 
gehaßt und einmal, al® er über Land geritten, begegnete ihm ein Karren, 
geladen mit Häfen. Nun kaufte er denfelben ganzen Karren, ftellte die 
Häfen neben einander her, und hob an zu fragen jeglichen Hafen: we bift 
du? Antmwortete drauf felber „de3 Herzogs” und jprah dann: nun bu 
mußt e3 bezahlen, und zerihhlug ihn. Welcher Hafen aber fagte „er wäre 
der Negenten“ dem that er nicht?, fondern z0g da3 Hütel vor ihm ab. 
Sagte nahmald: fo haben meine Regenten mit mir regiert. Man nannt 
ihn nur den reichen Herzog; den Thurn zu Burghaufen füllte er mit 
Geld au?. 
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500. 
Diez Scdwinburg. 


Raifer Ludwig der Baier ließ im Jahre 1337 den Landfriedendbredher 
Diez Schwinburg mit feinen vier Knechten gefangen in München einbringen 
und zu Schwert verurtheilen. Da bat Diez die Richter, fie möchten ihn 
und feine Snechte an eine Zeil, jeden acht Schuhe von einander ftellen, 
und mit ihm die Enthauptuug anfangen; dann wolle er aufitehen und vor 
den Snechten vorbeilaufen, denen möchte da3 Leben begnadigt fein. ALS 
ihm diefe3 die Richter fpottweife gewährt, ftellte er feine Knechte, je den 
liebften am nächften zu fich, niete getroft nieder, und wie fein Hanpt ab- 
gefallen, ftand er al3bald auf, lief vor allen vier Knechten hinaus, fiel 
alddann Hin und blieb liegen. Die Richter getrauten fic) doch den Knechten 
niht® zu thun, berichteten alles dem Saifer und erlangten, daß den 
Snecdhten da8 Leben gejchenft svurde. 


501. 
Der gefundene Wolf 


Herzog Otto von Baiern vertrieb des PBapftes Legaten Albrecht, daß 
er flüchten mußte und fam nad) PBaflau. Da 309 Otto vor die Stadt, 
nahm fie ein, und ließ ihn da jämmerlid erwürgen. Etliche fagen: man 
habe ihn fchinden lafjfen, darum führen nocd) die von Baffau einen ge- 
fhundenen Wolf. Auch zeigt man einen Stein, der DBlutftein geheißen, 
darauf fol Albrecht geihunden und zu Stüden gehauen fein. 3 fei 
ihm, wie e8 wolle: er hat den Zohn dafür empfangen, daß er fo viel 
Unglüd in der Chriftenheit angeftiftet. 


502. 
Die Gretlmähl. 


Herzog Ott, Ludiwigd von Baiern jüngfter Sohn, verfaufte Mart 
Brandenburg an Kaifer Karl IV. um 200,000 Gülden, räumte das Land 
und z0g nad) Baiern. Da verzehrte er fein Gut mit einer fchönen 
Müllerin, Namens Margaret, und wohnte im Schloß Wolfftein, unterhalb 
Landshut. Diefelbige Mühl wird noch die Gretlmühl genannt, und der 
Fürft Otto der FZinner, darum, weil er alfo ein folches Land verfauft. 
Man Sagt: Karl Hab ihn im Kauf überliftet und die Stride an den 
Gloden im Land nicht bezahlt. 


Grimm, Sagen. II. 8 
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503. 
Herzog Lriedrich und Leopold von Veflerreid,. 


Da König Friedrih in der Gewalt Ludtvig des Baiern gefangen lag 
auf einer Teite, genannt Traugnig*),, fam ein wohlgelehrter Mann ein 
zu Herzog. Leopold von Deftreich (de Gefangenen Bruder) und jprad): 
„ih will Gut nehmen und den Teufel befhwören und zwingen, daß er 
muß euern Bruder, König Friedbridh, auß der Gefängniß her zu euch 
bringen.” Alfo gingen die zwei, Herzog Leopold und der Meifter, in die 
Kammer; da trieb der Meifter feine Kunft, und fam der Teufel zu ihnen 
in eined® Pilgrimd Weife, und mard geheißen, daß er König Friedrich 
brädhte ohn allen Schaden. Der Teufel antwortete: er wolle dad wohl 
thun, wo ihm der König folgen würde. Alfo fuhr der Teufel weg, Tam 
zu Friebridh nad) Trausnig und fprah: „fie her auf mich, fo will ich 
dich bringen ohne Schaden zu deinem Bruder.” Der König fagte: „mer 
bift du?” Der Teufel verfegte und fprah: „Frage nicht danady; willft dur 
aus der Gefängniß fommen, fo thue, das ich dich heiße.” Da ward dem 
Könige und denen, die fein hüteten, grauen, uud machten $reuze vor fid). 
Da verfchtvand der Teufel. 

Danad) thät Herzog Leopold dem König Ludwig alfo weh mit Skriege, 
daß er mußte König Triedrih aus dem Gefängniß laffen. Doc mußte 
er fchwören und verbürgen, König Ludwig fürder nicht zu irren an 
dem Neiche. 


504. 
Der Markaräfin Hahjleier. 


Agnes, Kaifer Heinrich& IV. Tochter ftand mit Leopold dem Heiligen, 
Markgrafen von Deftreih, den achten Tag ihrer Hochzeit an einem Yenfter 
der Burg und rebeten von der Stiftung eines Klofterd, um die ihm Agnes 
anlag. Indem kam ein ftarfer Wind und führte den Schleier der Mart- 
gräfin mit fi fort. Leopold aber fchlug ihr die Bitte mit den Worten 
ab: wenn fi) dein Schleier findet, will ich dir auch ein Klofter bauen. 
Acht Jahre fpäter gefhah e8, daß Leopold im Walde jagte, und auf einem 
Hollunderftrauch Agnefend Schleier hangen fah. Diejeg Wunder3 wegen, 
ließ der Markgraf auf der Stelle, wo er ihn gefunden hatte, da8 Klofter 
Neuburg bauen; und noch heutigen Tages weift man bajelbjt den Schleier 
fowohl, ala den Stamm ded Hollunderbujche2. 


*) A18 der Gefangene hineingeführt wurde, und diejen Namen augfprecdhen hörte, rief 
er aus: ja wohl Trausnicht (Drumesnit), ich habe fein je nicht getraut, daß ich jo follte 
darein gebradht worden fein. 
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505. 
Der Brennberger (erfie age). 


Der Brennberger, ein ebler Ritter, war zu Wien an be8 Herzogd von 
DOeftreih Hofe, und fah die außerwählte Herzogin an, ihre Wangen und 
ihren rothen Mund, die blühten gleich den Rofen. Da fang er Lieber zu 
ihrem Prei3: wie felig wäre, der fie füfjen dürfe, und wie fein fchöner 
srauenbild auf Erden lebe, al die fein Herr befige und der König von 
sranfreih; diefen beiden Weibern thue es keine gleih. ALS die Herzogin 
bon diefem Lobe vernahm, ließ fie den Ritter vor fid) fommen und fprad: 
ah, Brennburger, du allerliebfter Diener mein, ift e3 bein Ernft ober 
Scherz, daß du mich fo befingeft? und mwärft du nicht mein Diener, nähm 
id dir’ übel. „Ich rede ohne Scherz — fagte Brennberger — und in 
meinem Herzen feid ihr die Schönfte auf Erden: zwar fpricht man von 
der Königin zu Frankreich Schönheit, doch fanıı ich’3 nicht glauben.” Da 
fprad) die zarte Yrau; Brennberger, allerliebfter Diener mein, ich bin bir 
hold, und bitte dich fehr, nimm mein Gold und Silber und fchaue die 
Königin, und fieh, welche die Schönfte fei unter ung zweien; bringit bu 
mir davon die Wahrheit, jo erfreuft du meinen Muth. „Ad, edle rau 
— jfagte der Brennberger — ih fürdjte die Müh und die lange Reife; 
und brädt ich da3 zurüd, das ihr nicht gerne hörtet, jo wär mein Herze 
Ihwer; bring ich euch aber gute Mähr, daß ihr euch freuetet, fo gejchäh’s 
auh mir zu Lieb, darum will ich die Reife wagen. Die Frau fprad): 
zeuh hin und laß dir’d an nichts gebrecdhen, an Gejchmeide nod an 
Gewändern. 

Brennberger aber ließ fi ein Krämlein machen; darein that er, was 
Frauen gehöret, Gürtel und Spinnzeug, und mollte da3 ald Krämerin 
feil tragen; und 30g über Berg und Thal, im Dienfte feiner rauen, bis 
er gen Paris fam. Zu Parid nahm er Herberg bei einem außerwählten 
Wirth, der unten am Berge wohnte, der gab ihm Futter und Streu, 
Speife und Trank aufs Freundlichfte. Brennberger hatte doch weder Ruh 
noch Rajt, winfte den Wirth und frug ihn um Rath, wie er’3 anfange, 
der Königin unter Augen zu kommen; denn um ihrentwillen habe ihn 
die Herzogin aus Oeftreic) hergefandt. Der Wirth jpradh: ftellt euch dahin, 
wo fie pflegt zur Kirche zu geben, jo fehet ihr fie ficherlid). 

Da FHleidete fi) Brennberger fräulih an, nahm feinen Kram und 
feßte fid) vor® Burgthor, hielt Spindel und Seide feil. Endlih fam 
au) die Königin gegangen, ihr Dund brann wie ein euer und eilf 
AJungfrauen traten ihr nad. Gott grüß dich Krämerin, fprad) fie im 
Vorübergang; was Schönes haft du feil? Die Krämerin dankte tugendlic 
und fagte: Hochgelobte Königin, gradet’3 anzufchauen und fauft von mir 
fammt euern Sungfrauen! 
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Abends fpat Sprach die edle Königin: num hat fich die Krämerin vor 
dem Thore verfpätet; Iaßt fie ein, fürwahr, fie mag heut bei un® bleiben. 
Und die Srämerin faß mit den Frauen züchtiglih zu Tiih. ALS das 
Mahl vollbracht war, fagte die Königin: bei wen wollt ihr Ichlafen? Die 
Krämerin wär gern daheim geiwejen, antwortete: Gott dank euch, edle 
Königin! geliebt’ euch, fo Takt mich allein liegen. Da wäre fchlechte 
Ehre — verfeßte fie — mohlan, ich habe zwölf Jungfrauen hier, bei der 
jüngften ziemt euch zu liegen, da ift euer Ehre gar wohl bewahrt. Alfo 
lag die Krämerin die lange Nacht bei der zarten Jungfrau, und hatte 
dreizehn Tage feil in der Burg, und jede Nacht fchlief fie bei einer andern 
Sungfrau. Wie nun die legte Nacht Fam, fagte die Königin: hat fie euch 
alfen beigelegen, wa3 follt ich’3 denn entgelten? Da wurde dem Brenn 
berger angft, daß e8 um fein Xeben gefchehen wäre, menn er bei der 
Königin Tiegen müßte; und fchlich fi) des Abend3 von dannen zu feinem 
Wirth, fekte fi) aldbald zu Pferd und ritt ohn Aufenthalt, biß er in die 
Stadt zu Wien lan. 

Ach, Brennberger, allerliebfter Diener mein, wie ift e8 dir ergangen, 
wad bringft du guter Mähre? Edle Frau — antwortete der Ritter — 
ich hab Lieb und Leid gehabt, wie man nod) nie erhört. Dreizehn Tage 
hatte ich feil meinen Sram vor dem Burgthor; nun möget ihr Wunder 
hören, welches Heil mir widerfuhr; jeden Abend wurde id) eingelafien, 
und mußte bei jeder Jungfrau befonderd liegen; ich furdhte mich, es 
fönnte nicht fo lang verfchwiegen bleiben, und die legte Nacht wollte mich 
die Königin jelber haben. — Weh mir, Brennberger, daß ich je geboren 
ward — Sprach die Herzogin — daß ich dir je den Rath gab, die edle 
Frau zu fränten; nun fag mir aber, welche die Schönfte fei unter uns 
zweien? — Frau, in Wahrheit, fie ift Tchön ohne Gleichen, nie fah ich 
ein Schöner Weib auf Erden; ein lihter Schein brad) von ihrem Angefidht, 
ald fie da3 erjte Mal vor meinen Kram ging, fonderlie Kraft empfing 
ih von ihrer Schöne. — Ach Brennberger, gefällt fie dir befjer alg ich, 
fo folft du aud) ihr Diener fein! — Nein, edle Frau, da8 fag ich nicht; 
thr feid die Schönfte in meinem Herzen. — Nun fpradft du eben erft, 
fein fchöner Weib haft du nie gejehen. — Wipt Frau, fie hatte einen 
hoben Mund, darıım feid ihr fchöner aud) an Hal und Kinn; aber nad 
euch ift die Königin das fchönfte Weib, das ich je auf der Welt geliehen; 
da3 ijt meine allergrößte Klage, ob ich einen unrechten Tod an ihr ver- 
dient hätte! 


506. 
Der Brennberger (3weite Sage). 


Al3 nun der edle Brennberger mannichfalt gefungen hatte von feiner 
Schönen Frauen, da gewahrte e& ihr Gemahl, ließ den Ritter fahen und 
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fagte; du haft meine Frau lieb, ba geht dir an dein Leben! Und zur 
Stunde ward ihm dad Haupt abgehauen; fein Herz aber gebot der Herr 
audzufchneiden und zu kochen. Darauf wurde da Gericht der edlen Frau 
vorgeitellt, und ihr rother Mund aß da3 Herz, daß ihr treuer Dienftmann 
im Leibe getragen hatte. Da fprah der Herr: Frau, Tönnt ihr mic 
befcheiden, was ihr jegund gegelien habt? Die Frau antwortete: nein, ich 
weiß e3 nicht; aber ich möcht e3 mifjen, denn e3 fchmedt mir jchön. Er 
Iprad): fürwahr, es ift Brennberger8 Herz, deines Dienerd, der dir viel 
Zuft und Schmerz brachte, und fonnte dir wohl dein Leid vertreiben. Die 
Frau fagte: hab ich gegellen, dad mir Leid vertrieben hat, fo thu ich 
einen Trunf darauf zu diefer Stund, und follte meiner armen Seele 
nimmer Rath werden; von Eifen und Trinken fommt nimmer mehr in 
meinen Mund. Und eilend3 ftund fie auf, fchloß fi) in ihre Kammer 
und flehte die himmlische Königin um Hülfe an; e8 muß mich immer 
reuen um den treuen Brennberger, der unfchuldig den Tod erlitt um 
meinetwillen; fürwahr, er ward nie meineö Leibes theilhaftig, und fam 
mir nie fo nah, daß ihn meine Arme umfangen hätten. Von der Zeit 
an fam weder Speife noch Tranf über der Frauen Mund; elf Tage 
lebte fie, und am zwölften fchied fie davon. Ihr Herr aber, au& Sammer, 
daß er fie jo unehrlich verrathen, ftach fi) mit einem Meffer todt. 


507. 
Sııhreckenwalds Bofengarten. 


Unterhalb Mölf in Oeftreih, auf dem hohen Agitein, wohnte vor 
Zeiten ein furchtbarer Räuber, Namend Schredenwald. Er lauerte 
den Leuten auf, und nachdem er fie beraubt Hatte, fperrte er fie oben auf 
dem fteilen Feljen in einen engen, nicht mehr al3 drei Schritte Tangen 
und breiten Raum, wo die Unglüdlichen vor Hunger verfchmachteten, wenn 
fie fih nicht in die fchredliche Tiefe des Abgrundes ftürzen und ihrem 
Elend ein Ende machen wollten. Cinmal aber gefchah e8, daß jemand 
fühn und glüdlich fpringend auf weiche Baumäfte fiel und herab gelangte. 
Diefer offenbarte nun nach vollbraditer Rettung das Raubneft, und brachte 
den Räuber gefangen, der mit dem Schwert hingerichtet wurde. Sprücd): 
wörtlih fol man von einem Menfchen, der fi aus hödjfter Noth nur 
mit Leib- und Lebenögefahr retten mag, jagen: er fit in Schredenmwalds 
Rofengärtlein. 


508. 
Margaretha Maultafıh. 


In Tyrol und Kärnthen erzählen die Einwohner viel von der um= 
gehenden Margaretfa Maultafch, weldde vor alten Zeiten Fürftin des 
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Landes gewefen und ein fo große Maul gehabt, davon fie benannt wird. 
Die Klagenfurther gehen nad) der Betglode nicht gern ind Zeughaus, mo 
ihr Banzer verwahrt wird, oder der Vorwig wird mit derben Maulfchellen 
beftraft. Am großen Brunnen, da two der aus Erz gegofjene Drache fteht, 
fiehbt man fie zu gewiffen Zeiten auf einem dunfelrothem Pferde reiten. 
Unfern de8 Schloffes Ofterwig ftehet ein alte® Gemäuer; manche Hirten, 
die da auf dem Felde ihre Heerden mweideten, nayten jich unvorfichtig und 
wurden mit Peitfchenhieben empfangen. Man hat deshalb getwiffe Zeichen 
aufgeftect, über welche hinaus feiner dort fein Vieh treibt; und felbft das 
Vieh mag das fchöne, fette Gras, dad an dem Orte wächlt, nicht freffen, 
wenn untiffende Hirten e& mit Mühe dahin getrieben haben. Zumal 
aber erjcheint der Geift auf dem alten Schloffe bei Meran, nedt die Gäfte, 
und fol einmal mit dem bloßen Schwerte auf ein neuvermähltes Braut= 
paar in der Hochzeitnacht eingehauen haben; doc ohne jemand zu tödten. 
In ihrem LXeben war diefe Margaretha friegerifh, ftürmte unb verheerte 
Burgen und Städte und vergoß unfchuldiges Blut. 


509. 
Dietrichftein in Bärnthen. 


NIS bei fortwährender Belagerung de Schloffes Dietrichftein (im 
Jahr 1334) die Oberften gefehen, daß fie den Plat in die Länge wider 
die Frau Margarethe Maultafh nicht erhalten möchten, da fie ihnen zu 
mächtig gewefen; darzu dann aud fommen, daß fie von Erzherzog Otten 
feine Hülf auf diesmal zu verhoffen gehabt: find fie hierauf mit ein- 
helligem Gemüth auf einen Abend, da ein gewaltiger Nebel eingefallen, 
in aller Stille mit dem ganzen Kärnthifchen Kriegvolf von Dietrichitein 
abgezogen und ganz glüdlic in die Stadt St. Veit gekommen, defjen fi) 
eine ganze Bürgerfhaft höchlich erfreut hat. Wie nun aber die Maul: 
tafehiichen folgenden Tages mit Stürmung angehalten, und feinen einigen 
Miderftand befunden, Eonnten fie Teichtliy auß dem ftillen Wefen abnehmen 
daß die Unfern fie betrogen und dad Schloß ihnen leer verlaffen hätten; 
darum Frau Maultafch im Zorn entbrannt mit großem Gefchrei die Ihren 
nöthiget und zwang, die Mauern zu erjteigen und dag Haus einzunehmen; 
welches fich Leichtlih, weil niemand darauf gewejen, thun Tönnen; und er- 
oberten e8 alfo, und wurden die Mauern ungeftümmiglich zerbrochen, die 
Thürm und Thore alle der Erde gleich eingeriffen, die Zimmer verbrannt, 
und ließen fie allda wenig Gebäu aufrecht ftehen. Damit ift Dietrichftein 
von der Maultafch zerftört und gräulid) verwüft tworden, da3 Doc, die 
Herren von Dietrichftein folgender Zeit wieder aufgebaut und in etivas 
bewohnt gemacht haben. 8 ift die gemeine Sage im Land, wie daß in 
diefem veröbeten Schloß ein groß unfäglih Gut foll verborgen Iiegen; 
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wie dann heute zu Tage oft gejchehen jol, wenn man recht in das ver- 
fallne Gebäu fommt, daß fich ein folche® Werfen, Voltern und Saufen 
erhebt, gleich al wenn e3 alle über einen Haufen werfen wollt; darum 
fi denn auch) niemand unterftehen barf, lang’ an diefem Ort zu bleiben. 


510. 
Die Maultafh-Hdhutt. 


Mie dad Schloß Dieterichitein von der rau Margareti Maultajch 
(im Sahre 1334) belagert und vermwüftet worden, find hiezwifchen viel 
Herren und Landleut au Kärnthen mit Weib und Rind in eilender Flucht 
gen Ofterwiß fommen, dem ebeln und gejtrengen Herrn Reinherr Schenk 
zugehörig, von dem fie dann mit großen Ehren find empfangen worden. 
An diefem Orte, al3 von Natur überaus ftark und ungewinnlich), hatten 
fie alle gute Hoffnung, mit den Jhren vor der Tyrannin ficher zu bleiben. 
E3 Liegt aber Ofterwig eine Meil MWegd von St. Veit gegen Völkelmarkt 
wert3 zur rechten Hand, auf einem ftarfen und jehr hohen Telfen, der an 
feinem Ort mag iveder gejtürmt noch angelaufen werden. Nun 30g aber 
Frau Maultafc mit ihrem Kriegövolf ftradd auf Ofterwig zu, fonderlid), 
nachdem fie verftanden, daß ein großer Adel allva beifammen wäre; des 
endlichen Vorhabens, jo lange davor zu liegen, biß fie folches in ihre Ge- 
walt bringen und der vorberührten Herren und Frauen würde habhaft 
fein. Wie folcdes dem Herrn Reinherr Schenk von feinen Kundjchaftern 
angefündet worden, hat er hierauf unverzogenlid) feine Krieg3leute, derjelben 
nicht viel über drei Hundert gewejen, mit großem Fleiß auf die Wehren 
der Mauern und allenthalben auf dem hohen Berge geordnet, und gar 
nicht unterlaffen, mad auf diesmal dazu gedienet. Hiezwiichen Tam 
die Frau Maultafch fo mweit hinaus, daß fie mit den Shren das Feld weit 
und breit eingenommen, auch dad Schloß in dem Gezirt alfo umringet, 
daß fchier niemand zu den DBelagerten fommen oder aus der Feltung 
weichen fonnte. Und weil die Tyrannin gefehen, daß e8 unmöglich, Ofter- 
wig zu begmaltigen, Hat fie demnah, in der Zeit der Belagerung, den 
armen Bauer3leuten in den Dörfern, mit Brennen, Nauben, Morden und 
andern Gemaltthätigfeiten nicht geringen Schaden zugefügt; wie defjen bie 
zerbrochnen Schlöffer und Burgen noch heutige Tages genügfame Zeugniß 
geben. Doc al3 fie zulegt gejehen, daß fie Zeit umfonft und vergeblid) 
vertrieben, aud) mit aller Gewalt wenig außrichten würde, hat fie fo viel 
im Rath befunden, ihre Gejandten an Reinherr Schent zu verordnen, mit 
dem Befehl: daß fie ihn mit vielen und reichen Verheißungen dahin be- 
wegen follten, da® Schloß Ofterwig ihr zu übergeben und mit den Seinen 
frei abzuziehen. ALS auf folche Werburg Herr Reinher Schent abjchläglich 
antwortete und jagen ließ „er müfje ein Sind fein, wenn er darauf horchen 
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und nad) ihren Drohungen fragen wollte” alfo daß die Gefandten mit betrübtern 
Herzen in3 Lager zurüd Famen: riethen ihr alle, den Ort, da mit Gemalt 
nicht auszurichten wäre, auszuhungern, und mit folhem Mittel den 
färnthifchen Adel zum Brett zu treiben. MWelhem getreuen Rath auch 
Frau Maultafh nacfommen wollte, weil doch feine andere Gelegenheit 
vorhanden ivar, ihres Willen® habhaft zu erden. 

Weil dann nun diefe Belagerung ziemlich lange gemähret, entitand 
hiezwifchen in dem Schloß zu Ofterwig nicht allein unter ben gemeinen 
Knedhten, fondern and) denen von Mbdel, fonderlid” aber bei dem 
Frauenzimmer ein großer Mangel in allen Sadhen, vornehmlich aber an 
Waffer, dab aud) täglich viel umfamen. Dann e3 waren von den brei 
Hundert Snechten faum Hundert überblieben, die fi, gedrungener Weife, 
mit abfcheuliher Speife, alg Haken, Hund, und Roßfleiih erfättigen 
mußten. Indem fich nun etliche vornehnte Herren, und vom Adel deötwegen 
mit einander berathichlagten, wie den Sachen zu thun wäre, erfanden fie 
endlich einen trefflich guten und erwünfchten Weg. Denn, ald fie täglich 
den großen Sammer vermerkten, und ihnen gar fchmerzlich war, daß fie 
fammt Weib und Kindern in großem Unglüd ftanden, und noch zufünftiger 
Zeit mehrerm Unfall möchten unterworfen fein, gingen fie fämmtlich zu 
Herrn Reinherr Schenf und fagten ihm: „mie fie diegmal nur durch einen 
liftigen Fund, weil fie feine Hülfe von Erzherzog Otto zu gewarten hätten, 
zu erretten wären. Nun hätten fie eine gute und gejchmwinde Kriegalift 
erdacht, damit den grimmen Feind ab ihrem Hals zu bringen. Nämlich, 
dieweil fie gefehen, daß alle Efjensfpeifen und des Leibes Nothdurft num 
bereit3 verzehrt, und nicht? mehr in ihrer Gewalt wäre, al3 ein dürrer 
Stier und zwei Vierling Roggen; fo wäre ihr getreuer Nath, Gutdünfen 
und Meinung, man jollte hierauf den Stier abfchlacdhten, in deffen abgezogene 
Haut den Roggen einschütten, und fie aljo, wohl vermadt, den Berg herab 
werfen. Wenn die Feinde dann jolches fähen, und önnten die Belagerung 
noch eine gute Zeit audharren. Deromwegen fie unzmweifelich würden auf- 
bredden und mit dem ganzen Sriegäheer abziehen.” Diefem Rath kam 
Herr Reinherr Schenk al3bald nach, ließ den Stier abnehmen, den Roggen 
darein thun, und foldhe damit über den Berg abjtürzen, dem jedermann 
mit großer Verwunderung zugejehen. ALS aber foldyes Frau Maultafch 
erfahren, thät fie hierauf einen lauten hellen Schrei und jagte: „ha! das 
find die Klaußrappen, fo eine gute Zeit ihre Nahrung in die Kluft zu= 
fammen getragen, und auf den hohen Yelfen fich verftedt haben, die wir 
nicht fo leichtlidy in unfern Klauen werden fajfen können; darum wir fie 
in ihren tiefen Neft fiten und andre gemäftete Vögel juchen tollen.“ 
Hat von Stund an darauf ihren Kriegdleuten geboten, daß ein jeder in- 
fonderheit feine Sturmhaube voll Erde faffen und foldhes auf einem ebenen 
Selde, gleich) gegen Ofterwig über, außjchütten follte. Welches, al3 e3 ge: 
fchehen, ift aus der Erbe ein ziemlich groß Berglein worden, daß man 
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lange Zeit im Land zu Kärnthen die Maultafh: Schutt genannt hat. 
Noch vor Kurzen, im Jahre 1580, hat Herr Georg FKevenhüller, Freiherr 
zu Nichelberg, al3 Landeshauptmann von Kärnthen, der Frau Maultafch 
Bildnig in fchönem weißem Stein auögehauen laffen, welde Säul das 
Sereuz bei der Maultafh- Schutt genannt worden. 


511. 
Aadbod von Habsburg. 


Im zehnten Jahrhundert gründete Radbod auf feinem eigenenen Gute 
im Aargau eine Burg, genannt Habdburg (Habichtöburg, Yelfenneft), Klein 
aber fejt. ALS fie vollendet war, fam Bifchof Werner, fein Bruder, der 
ihm Geld dazu hergegeben, den Bau zu jehen, und wgr unzufrieden mit 
dem Eleinen Umfang. NachtS aber ließ Graf NRadbod Jeine Dienftmannen 
aufbieten und die Burg umringen. Al nun der Biihof Morgen? au? 
Thaute, und fich vermunderte, fprach fein Bruder: ich hab eine lebendige 
Mauer erbaut und die Treue tapferer Männer ift die feftefte Yurg. 


512. 
Rudolf von Strättlingen. 


König Rudolf von Burgund herrichte mächtig zu Strättlingen auf 
der hoben Burg; er war gerecht und mild, baute Kirchen weit und breit 
im Lande; aber zulegt übernahm ihn der Stolz, daß er meinte, niemand 
felbft der Kaifer nicht, fei ihm an Macht und Reihthum zu vergleichen. 
Da ließ ihn Gott der Herr Sterben; al3bald nahte fi) der Teufel und 
wollte feine Seele empfangen; dreimal hatte er fchon die Seele ergriffen, 
aber Sanct Michael wehrte ihm. Und der Teufel verlangte von Gott, 
daß des Königs Thaten gewogen würden; und mweilen Schale dann fchwerer 
fei, dem jolle der Zufpruch gefchehen. Michael nahm die Wage und warf 
in die eine Schale, wad Rudolf Gutes, in die andere, wa er Böfes 
gethan hatte; und wie die Schalen fchmwantten, und fachte die gute nieder: 
30g, wurde dem Teufel angit, daß feine auffahre; und jchnell Hammerte 
er fid) von unten dran feit, daß fie Jchwer hinunter fant. Da rief Michael; 
wehe, der erfte Zug geht zum Gericht! Drauf hebt er zum zmweitenmal die 
MWage, und abermal hängt fi) Satan unten dran, und madıte feine Schale 
laftend; wehe — fprad) der Engel — der zweite Zug geht zum Gericht! 
Und zum drittenmal hob er und zögerte; da erblidte er die Srallen des 
Draden am Schmalen Rand der Wagichale, die fie nieberbrüdten. Da 
zürnte Michael und verfluchte den Teufel, daß er zur Hölle fuhr; langfamı 
nad) langem Streit hob fid) die Schale ded Guten um eines Haares Breite, 
und de3 Königö Seele war gerettet. 
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513. 
Idda von Ooggenburg. 


Ein Rabe entführte der Gräfin Shda von Tofenburg, des Gefchlechtes 
bon Kirchberg, ihren Brautring durch ein offenes Fenfter. Ein Dienft- 
mann de? Grafen Heinrich8, ihre® Gemahls, fand ihn und nahm ihn auf; 
der Graf erkannte ihn an defjen Finger. Wüthend eilte er zu ber un 
glüdlihen Idda, und ftürzte fie in den Graben der hohen Tofenburg; den 
Dienftmann ließ er am Schweif eines wilden Pferdes die Syelfen herunter 
Tchleifen. SIndeß erhielt fi die Gräfin im Herabfall an einem Gefträud, 
wovon fie fi Nachtd Iosmadte. Sie ging in einen Wald, lebte von 
Waffer und Wurzeln; als ihre Unfchuld ar geworben, fand ein Jäger 
die Gräfin Jdda. Der Graf bat viel; fie wollte nicht mehr bei ihm leben, 
fondern blieb ftill und heilig im Klofter zu Fifchingen. 


514. 
Auswanderung der Schweizer. 


E3 war ein altes Königreich im Lande gegen Mitternacht, im Lande 
der Schweden und Friefen*); über daffelbe fam Hunger und theure Zeit. 
In diefer Noth fammelte fi die Gemeinde; durch bie meiften Stimmen 
wurde bejchloffen, daß jeden Monat das Volk zufammen Lommen und 
Ioojen follte; wen das 2008 träfe, der müfje bei Lebenzftrafe aus dem 
Land ziehen, Hohe und Niedere, Männer, Weiber und Kinder. Dies geichah 
eine Zeit lang; aber e3 half bald nicht auß, und man wußte den Menjchen 
feine Nahrung mehr zu finden. Da verfammlete fi) nochmal? der Rath 
und verordnete: e3 folle num alle acht Tage der zehnte Mann Ioofen, aus 
wandern, und nimmermehr tieberfehren. So gefchah der Ausgang aus 
dem Land in Mitternacht, über hohe Berge und tiefe Thäler, mit großem 
MWehllagen aller Verwandten und Freunde; die Mütter führten ihre un- 
mündigen $inder. In drei Haufen zogen die Schweden, zufanmen fech® 
Taujend Männer, groß wie die Niefen, mit Weib und Kindern, Hab’ und 
But. Sie fhwuren, fi) einander nie zu verlaffen, und erwählten drei 
Hauptleute über fi) burdh8 2008, deren Namen waren Switer (Schweizer), 
Swey und Hafiug. Zwölf Hundert riefen fchloffen fih ihnen an. Sie 
twurben reich an fahrendem Gut durch ihren fieghaften Arm. ALS fie durd 
Tranfen zogen und über den Rheinftrom wollten, warb ed Graf Peter von 
Sranfen fund, und andern; die machten fid) auf, wollten ihren Zug wehren 
und ihnen die Straße verlegen. Die Feinde dachten, mit ihrem jtarfen 


*) Das Lied nennt den damaligen König Rifbert und den Grafen Chriftoph von Djt- 
friesfand. 
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Heer dad arme Volk Leicht zu bezwingen, wie man Hunde und Wölfe jagt 
und ihnen Gut und Waffen zu nehmen. Aber die Schweizer fchlugen fich 
glüdlich dur, machten große Beute und baten zu Gott um ein Land, twie 
da3 Land ihrer Altvordern, mo fie möchten ihr Vieh meiden in yrieden; 
da führte fie Gott in ‘die eine Gegend, die hieß dad Brochenburg. Da 
wuchs gut Fleifch und auch Mil und viel Ichönes Korn, dafelbit faken 
fie nieder und bauten Schioyg, genannt nad) Schiwyger, ihrem erften Haupt= 
mann. Das Volt mehrte fi, in dem Thal war nicht Raum genug, fie 
Hatten mandjen fohtweren Tag, eh ihnen da® Land Nuten gab; den Wald 
ausrotten war ihr Geigenbogen. Ein Theil der Mengen zog ind Land an 
den jchwarzen Berg, der jegt Braunzedf heißt. Sie zogen über dag Gebirg 
ind Thal, wo die Yar rinnt, da mwerkten fie emfig zu Tag und Nacht und 
bauten Hütten. Die aber au der Stadt Häßle in Schweden ftammten, be- 
feßten Hasli im Weißland (Oberhafli) und wohnten dajelbjt unter Hafiug, 
dem dritten Hauptmann. Der Graf von Habzburg gab ihnen feine Erlaubniß 
dazu. Gott Hatte ihnen dua3 Land gegeben, daß fie drinnen fein follten: 
aus Schweden waren fie geboren, trugen Kleider aud grobem Zroillich, 
nährten fih von Mil, Käf’ und Fleifh und erzogen ihre Sinder damit. 

Hirten mußten noch zwiichen 1777—80 zu erzählen; wie in alten 
Sahrhunderten da8 Volk von Berg zu Berg, aus Thal in Thal, nad 
Frutigen, Oberfibenthal, Sanen, Afflentf und Zaun gezogen; jenfeits 
Aaun wohnen andere Stämme. Die Berge waren aber vor den Thälern 
bewohnt. 


515. 
Die Ochfen auf dem Acker zu Meldthal. 


E3 jaß zu Sarnen einer von Landenberg, der war bajelbit Vogt; 
der vernahm, daß ein Landmann in Melchthal einen hübfchen Zug Ochfen 
hätte, da fuhr er zu, jchicdte einen Knecht und hieß ihm die Ochjen bringen; 
„Bauern follten den Pflug ziehen, er wolle die Ochjen haben.” Der Knecht 
that, wa ihm befohlen war; nun hatte der arme fromme Landmann einen 
Sohn; ald der Knecht die Foche der Odhjen aufbinden wollte, fchlug der 
Sohn mit dem Garb (Steden) dem Knecht den Finger entzwei. Der ge- 
hub jich übel, lief heim und Flagte. Der gute arme Knab verjah fid) wohl: 
to er nicht wiche, daß er darum leiden müßte, floh und entrann. Der 
Herr warb zornig und fchidte noch mehr Leute aus, da war der Junge 
entronnen; da fingen fie den alten Water, dem ließ der Herr die Augen 
ausftechen und nahm ihm, wa er hatte. 
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516. 
Der Landusot im Bad. 


Zu den Zeiten war aud) ein Biedermann auf Allzellen im Wald ge= 
jeffen, der hatte eine fhöne Frau, die gefiel dem Landouogt und hätte fie 
gern zu feinem Willen gehabt. Weil er aber fah, daB das wider den 
Willen der Frau war, und fie ihn. bat, abzuftehen, und fie unbefümmert 
zu laffen, denn fie wolle fromm bleiben: da dachte er die Frau zu zivingen. 
Cine Tages ritt er zu der Frauen Haus; da war der Mann ungefähr zu 
Holz gefahren; da zwang er die Frau, daß fie ihm ein Bad machen mußte, 
das that fie unmwillig.. Da das Bad gemaht war, faß der Herr hinein, 
und wollte, daß die Frau fi) zu ihm in3 Bad feßte; das war die gute 
Frau nicht Willend und verzog die Sadje fo lange fie mochte, bat Gott, 
daß er ihre Ehre beihirmen und befhügen möge. Und Gott der Herr 
verließ fie in ihren Nöthen nicht; denn da fie am größten war, fam der 
Mann eben bei Zeit aus dem Walde; und wäre er nicht gefommen, fo 
hätte die Frau des Herrn Willen thun müffen. Da der Mann gelommen 
war und feine Frau traurig ftehen fah, fragte er, wa3 ihr wäre, warum 
fie ihn nicht fröhlich empfänge? Ach, lieber Dann — fagte fie — unfer 
Herr ift da innen und zwang mid), ihm ein Bad zu richten; und wollte 
gehabt haben, daß ich zu ihm fäße, feinen Muthmwillen mit mir zu ver- 
bringen, daS hab’ ich nicht wollen thun. Der Dann |prady: ift dem alfo, 
fo jchmweig ftill, und fei Gott gelobt, daß du deine Ehre behalten haft; ich 
will ihm jchon da3 Bad gefegnen, daß er’3 feiner mehr thut. Und ging 
hin zum Herrn, der noch im Bad faß und der Frauen wartete, und fchlug 
ihn mit der Art zu Tode. Das alles wollte Gott. 


517. 
Der Buwd in Rätli. 


Einer von Schwig, genannt Stöffacher, faß zu Steinen, dießhalb der 
Burg, der hatte gar ein hübjches Haus erbaut. Da ritt auf eine Zeit 
Grißler, Vogt zu des Neich® Handen in Uri und Schwiß, vorüber, rief 
dem Stöffaher und fragte: weß bie fchöne Herberg wäre? Sprad) der 
Mann: „euer Gnaden und mein Zehen‘ wagte aus Furcht nicht zu fprechen, 
jie ift mein. Grißler fchrwieg ftil und 30g heim. Nun war der Stöffacher 
ein Eluger, verftändiger Manıı, hatte auch eine Fromme weife Frau; ber 
jeßte fich die Sadje zu Herzen und dachte, der Vogt nähme ihm nod) Leib 
und Gut. Die Frau aber, ald fie ihn befümmert fah, fragte ihn aus; 
er fagte ihr alles. Da fagte fie: deß wird noch Rath, geh und Flag es 
deinen vertrauten Freunden. So gejhah e3 bald, daß drei Männer 
zufammen famen, einer von Uri, der von Schtwig und der Unterwaldner, 
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dem man den Vater geblendet Hatte. Diefe drei jchwuren heimlich den 
eriten Eid, ded ewigen Bundes Anfang, daß fie wollten Recht mehren, 
Unrecht nieberdrüden, und Böjed ftrafen; darum gab ihnen Gott Glüd. 
Wann fie aber ihre Anfchläge thun wollten, fuhren fie an den Mitten- 
ftein, an ein Ende, Heißt im Bettlin, da tageten fie zufammen im Rütli. 


518. 
Wilhelm Tell. 


E3 fügte fi, daß des Kaiferd Landvogt, genannt der Grißler*), 
gen Uri fuhr; al® er da eine Zeit wohnte, Tieß er einen Steden unter 
der Linde, da jedermann vorbeigehen mußte, richten, legte einen Hut drauf, 
und hatte einen Knecht zur Wacht dabei fiten. Darauf gebot er durd) 
öffentlichen Ausruf: wer der wäre, der da vorüber ginge, follte fi) dem 
Hut neigen, ald ob der Herr jelber zugegen fei; und überjähe e3 einer 
und thäte ed nicht, den wollte er mit fchweren Bußen ftrafen. Nun mar 
ein frommer Mann im Lande, hieß Wilhelm Tell, der ging vor dem Hut 
über und neigte ihm fein Mal: da verflagte ihn der Snecht, der des Hutes 
wartete, bei dem Landvogt. Der Landoogt ließ den Tell vor fich bringen 
und fragte; warum er dem Steden und Hut nicht neige, al doc) geboten 
fei? Wilhelm Tell antwortete: Lieber Herr, e3 ift von ungefähr befchehen; 
dadıte nicht, daß ed euer Gnad fo hoch achten und fallen würde; wär ich 
wigig, fo bieß ich ander3 dann der Tel. Nun mar der Tell gar ein 
guter Schüg, wie man fonft feinen im Lande fand, Hatte auch hübjche 
Kinder, die ihm lieb waren. Da fandte der Landvogt, ließ die Kinder 


holen, und al3 fie gefommen waren, fragte er Tellen, weldjes Kind ihm 


das allerliebfte wäre? Sie find mir alle gleich Tieb. Da jpracd der Herr: 
Milhelm, du bit ein guter Schüß, und find’t man nicht dein gleichen ; 
da3 wirft du mir jet bewähren; denn du follft deiner Kinder einem den 
Apfel vom Haupte fchießen. Thuft du das, fo mill ich dich für eiuen 
guten Schüßen achten. Der gute Tell erfchraf, fleht um Gnade und daß 
man ihm jolche® erließe, denn e3 wäre unnatürli; was er ihm fonft 
hieße, wolle er gerne thun. Der Vogt aber zwang ihn mit feinen Snechten 
und legte dem Stinde den Apfel jelbit aufs Haupt. Nun fah Tell, daß er 
nicht ausmeichen konnte, nahm den Pfeil und ftedte ihn Hinten in feinen 
Göller, den andern Pfeil nahm er in die Hand, fpannte die Armbruft 
und bat Gott, daß er fein Kind behüten wolle; zielte und jchoß glüdlic 
ohne Schaden) den Apfel von bes Kindes Haupt. (Da fprad) der Herr: 
da wäre ein Meifterfchuß; aber einft wirft du mir jagen: mas bebeutet, 
daß du den erften Pfeil hinten ind Göller ftießeft? Tell fpradh: das ift 


*) Sonft Geßler. Spiel und Lied nennen ihn gar nicht mit Namen. 
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fo Schügen Gewohnheit. Der Landoogt Tieß aber nicht ab und wollte 
es eigentlich hören; zulekt fagte Tell, der fi fürdhtete, wenn er bie 
Wahrheit offenbarte: wenn er ihm da3 Leben ficherte, wolle er’3 jagen. 
ALS da3 der Landoogt gethan, |prad Tell: nun wohl! fintemal ihr mich 
des Leben? gefichert, will ich da8 Wahre fagen. Und fing an und fagte: 
id) hab e3 darum gethan, hätte ich des Apfels gefehlt und mein Kindlein 
gefchoffen, jo wollte ich euer mit dem andern Pfeil nicht gefehlt haben. 
Da das der Landuogt vernahm, fprad) er: bein Leben it dir zwar zu 
gefagt; aber an ein Ende will ich dich legen, da did) Sonne und Mond 
nimmer befcheinen; ließ ihn fangen und binden, und in denfelben Nadhen 
legen, auf dem er wieder nad) Schwig Idhiffen wollte. Wie fie nun auf 
dem See fuhren nnd kamen biß gen Aren hinaus, ftieß fie ein graufamer 
ftarfer Wind an, daß dad Schiff fchwankte, und fie elend zu verderben 
meinten; denn feiner wußte mehr dem Fahrzeug vor den Wellen zu 
fteuern. Indem fprad) einer der Knechte zum Landvogt: „Herr, hießet 
ihr den Tell aufbinden, der ift ein ftarfer, mächtiger Mann, und veriteht 
fih wohl auf dad Wetter: fo möchten wir wohl au3 der Noth entrinnen.” 
Sprad) der Herr und rief dem Tell: willt du uns helfen und dein Beftes 
thun, daß wir von hinnen kommen? fo will ic) dich heißen aufbinden. 
Da |prad) der Tell: ja gnädiger Herr, ich will’8 gerne thun, und getraue 
mir’. Da ward Tell aufgebunden, und ftand an dem Steuer und fuhr 
redlid) dahin; Doch fo Iugte er allenthalben auf feinen Vortheil und auf 
feine Armbruft, die nah bei ihm am Boden lag. Da er nur fam gegen 
einer großen Platte — die man feither ftet3 genannt hat „des Tellen 
Platte” und noch heut bei Tag alfo nennet — däudht es ihm Zeit zu 
fein, daß er entrinnen konnte; rief allen munter zu, feit anzuziehen, bi 
fie auf die Platte kämen, denn wann fie davor fämen, hätten fie dag 
Böfefte überwunden. Alfo zogen fie der Platte nah, da jchiwang er mit 
Gewalt, ald er darin ein mädtig ftarf Mann war, den Nacdhen, griff feine 
Armbruft und that einen Sprung auf die Platte, jtieß dad Schiff von 
ihm, und ließ e3 fchweben und fchwankten auf dem See. XLief durd 
Schwig fchattenhalb (im dunfeln Gebirg), bis daß er fam gen Küßnad 
in die hohle Gafjen; da war er vor dem Herrn hingefommen und tmartete 
fein bafelbjil. Und alö der Landvogt mit feinen Dienern geritten fam, 
ftand Tell hinter einem Staudenbufh und hörte allerlei Anfchläge, Die 
über ihn gingen, fpannte die Armbruft auf und jchoß einen Pfeil in den 
Herrn, daß er tobt umfiel. Da lief Tell hinter fich über die Gebirge gen 
Uri, fand feine Gejellen und fagte ihnen, wie e8 ergangen war. 
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519. 
Der Anabe erzählt's dem Ofen. 


ALS auch Luzern dem ewigen Bunde beigetreten war, da wohnten 
Doch noch Oejtreichifchgefinnte in der Stadt, die erkannten fih an den 
rothen Mermeln, die fie trugen. Dieje Rothärmel verfammelten fi einer 
Nacht unter dem Schwibbogen, Willen? die Eidgenoffen zu überfallen. 
Und wiewohl fonft niemand um fo fpäte Zeit an den Ort zu gehen 
pflegte, geichah e3 damald dur Gottes Schidung: daß ein junger Knab 
unter dem Bogen gehen wollte, der hörte die Waffen Zlirren und den 
Lärm, erfchraf und mollte fliehen. Sie aber holten ihn ein und brohten 
hart: wenn er einen Laut von fich gebe, müffe er fterben. Drauf nahmen 
fie ihm einen Eid ab, daß er’ feinem Menfchen fagen wolle; er aber 
hörte alle ihre Anfchläge und entlief ihnen unter dem Getümmel, ohne 
daß man fein adtete.e Da fchlid) er und Iugte, wo er Licht fähe; und 
fah ein groß Licht auf der Mießgeritube, war froh und legte fi) dahinten 
auf den Ofen. €3 waren nod) Zeute da, die tranfen und fpielten. Und 
der gute Snab fing laut zu reden an: o Ofen, Ofen! und redete nicht? 
weiter. Die andern hatten aber fein Acht drauf. Nach einer Weile fing 
er wieder an: 0 Ofen, Ofen, dürft ich reden.” Das hörten die Gejellen, 
fhnarzten ihn an: was Gefährts treibit du hinterm Ofen? bat er dir ein 
Leid gethan, bift du ein Narr, oder wa3 fonft, daß du mit ihm fchwageft? 
Da fprad) der Knab; nichts, nichts, ich fage nichts, aber eine Weile drauf 
hub er an zum drittenmal, und fagte laut: 

o Dfen, Dfen, id) muß dir Hagen, 

id) darf es feinem Menjchen jagen ; 
feßte Hinzu „daß Leute unterm Schwibbogen jtünden, die wollten heut 
einen großen Mord thun.” Da die Gejellen daß hörten, fragten fie nicht 
lange nad) dem Snaben, liefen und thaten’3 jedermann fund, daß bald die 
ganze Stadt gewarnt wurde. 


520. 
Der Lucerner Harfhhörner. 


Die Schweizer brauchen Trompeten, Trummeln und PBfeiffen, dod) ift 
ein großer Unterfchied zwifchen dem Iandöfnechtifchen und eidgenöfliichem 
Schlug; denn ber ift etwas gemädjer. Die von Uri haben einen Mann 
dazu verordnet, den man den Stier von Uri nennt, der im Strieg ein 
Horn von einem wilden Urochfen bläft, Jchön mit Silber befchlagen. Die 
von Zucern brauchen aber ehrine Harfchhörner, die gab ihnen König Karl 
zu Ehren, al® fie tapfer ftritten in der runcifaller Schladt. Da gönnte 
er ihnen, daß fie immerbar Hörner führen möchten und follten, tie fie 
Noland, fein eigner Vetter, auch geführt. 
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521. 
Urfprung der Welfen. 


Warin war ein Graf zu Altorf und Ravensburg in Schwaben, fein 
Sohn hieß Ifenbart und Irmentrut defien Gemahlin. 3 geichah, 
daß ein armed Weib unweit Altorf drei Kindlein auf ein Mal zur Welt 
bradite; ald da3 Srmentrut, die Gräfin, hörte, rief fie aus: es ift un 
möglich, daß die Weib drei Kinder von einem Mann haben fönne, ohne 
Ehbrud. Diefes redete fie öffentlich vor Graf Sfenbart ihrem Herrn und 
allem Hofgefinde „und diefe Chebrecherin verdiene nicht? anders, al3 in 
einen Sad geftedt und ertränft zu werden.” 

Das nädhjfte Sahr wurde die Gräfin felbit Tchtwanger, und gebar, ala 
der Graf eben ausgezogen war, zwölf Sindlein, eitel Knaben. Fitternd 
und zagend, daß man fie nun gewiß, ihren eigenen Neden nah, Ehbrudyß 
zeihen würde, befahl fie der Kellnerin, die andern elfe (denn das zwölfte 
behielt fie) in den nädjiten Bad) zu tragen und zu erfäufen. Indem nun 
die Alte diefe elf unfchuldigen Snäblein in ein großes VBeden gefaßt, in 
den vorfließenden Bad, die Scherz genannt, tragen wollte: jchidte es 
Gott, daß der Sfenbart felber heim fam und die Alte frug, mas fie da 
trüge? Welche antwortete: e8 wären Welfe oder junge Hündlein. Laß 
Thauen — fprad) der Graf — ob mir einige zur Zucht gefallen), bie id) 
zu meiner Nothdurft hernad) gebrauchen will. Ei, ihr Habt Hunde ge- 
nug — fagte die Alte nnd weigerte fich — ihr möchtet ein Grauen nehmen, 
fähet ihr einen jolden Wuft und Unluft von Hunden. Allein der Graf 
ließ nit ab und zwang fie hart, die Kinder zu blößen und zu zeigen. 
Da er nun die elf Kindlein erblidte, wiewohl Fein, doch von adlicher, 
fhöner Gejtalt und Art, fragte er heftig und geichwind: meß die Kinder 
wären. Und alß die alte Frau befannte und ihn des ganzen Handel? ver: 
ftändigte „mie daß nämlich die Kindlein feinem Gemahl zuftünden, auch 
aus was Urjach fie hätten umgebracht werden jollen‘ befahl der Graf diefe 
Melfen einem reichen Müller der Gegend, welcher fie aufziehen follte; und 
verbot der Alten ernftlid), daß fie wiederum zu ihrer Frau ohne Furcht 
und Scheu gehen, und nicht? anders jagen jollte, al3: ihr Befehl fei aud- 
gerichtet und vollzogen morden. 

Sec Jahre hernadh ließ der Graf die elf Sfnaben, ablich gepußt und 
geztert in fein Schloß, da ießo da8 Klofter Weingarten ftehet, bringen, Iud 
feine Freundfchaft zu Gaft und madte fih fröhlih. Wie dad Mahl fchier 
vollendet war, hieß er aber die elf Kinder, alle roth gekleidet, einführen; 
und ald alle dem zwölften, den die Gräfin behalten Hatte, an Tyarbe, 
Gliedern, Geftalt und Größe fo gleih: daß man eigentlich fehen Eonnte, 
wie fie von einem Water gezeugt, und unter einer Mutter Herzen gelegen 
wären. 
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Unterdeffen ftand der Graf auf und frug feierlich feine gefammte 
Sreundfchaft: was doch ein Weib, die fo herrlicher Knaben elfe umbringen 
wollen, für einen Tod verfehulde? Madjtlos und ohnmädhtig jank die Gräfin 
bei diefen Worten hin; denn da3 Herz jagte ihr, daß ihr Fleifch und Blut 
zugegen waren; al3 fie wieder zu fich gebracht worden, fiel fie dem Grafen 
mit Weinen zu Füßen und flehte jämmerlih um Gnade. Da nun alle 
Freunde Bitten für fie einlegten, fo verzieh der Graf ihrer Einfalt und 
findlichen Unschuld, au3 der fie dad Verbrechen begangen hatte. Gottlob, 
daß die Kinder am Leben find. | 

Zum ewigen Gedächtnig der wunderbaren Gejhhichte, begehrte und 
verordnete in feiner Sreunde Gegenwart der Graf: daß feine Nachkommen 
fi fürder nicht mehr Grafen zu Altorf, fondern Welfen, und fein Stamm 
der Welfen Stamm heißen follten. 

Andere berichten ded Namens Entjtehung auf folgend verfchtebene Art: 

Der Borfahre diefed Gefchlechtes Habe fih an deö Kaiferd Hof auf: 
gehalten, ald er von feiner eine® Sohnes entbundenen Gemahlin zurüd 
gerufen wurde. Der Saijer fagte fcherzweife: mas eilft du um eines 
MWelfen willen, ber dir geboren ift? Der Ritter antivortete: weil nun 
der Satjer dem Kind den Namen gegeben, folle da3 gelten; und bat ihn, 
e3 zur Taufe zu halten, weldyes gejchah. 


522. 
Melfen und Giblinger. 


Herzog Friedrich von Schwaben, Conrads Sohn, überwand die Baiern 
unter ihrem Herzog Heinrich und deffen Bruder MWelf in dem Nieß (Holz) 
bei Neresheim. Welf entfloh aus der Schlacht, wurde aber im nädjiten 
Streit vor Winfperg erftochen. Und war die Frei (Schlachtgefchrei) des 
bairifchen Heeres: hie Welfl Aber der Schwaben „hier Gibling!” 
und ward die Frei genommen von einem Wiler, darin die Säugamme 
Friedrih war; und wollte damit bezeugen, daß er durch feine Stärke, 
die er durch die Bauernmild; empfangen hätte, die Welfen überwinden 
fönne. 


523. 
Herzog Bundus, genannt der Wolf. 


Herzog Balthafar von Schwaben hatte Herzog Alban3 von Münden 
Tochter zur Ehe, die gebar ihm in vierzehn Jahren Tein Kind. Da hatte 
der Herzog einen Jäger, dem er in allen Dingen traute; mit dem legte 
er’3 an, wenn bed Jägers Zrau fhwanger würde, daß er e8 heimlich hielte, 
fo follte fein Gemahl thun, al® ob fie fchwanger wäre. Wann dann fein 

Grimm, Sagen. IL 9 
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Weib geneje, jolle er das Kind bringen unb e8 bie Herzogin für ihres auß- 
geben. Das gefhahb. Da war große Freude, und nannten da8 Find 
Bundus Nun hatten des Jägerd Nachbarn zu derjelben Nacht etwas 
ungeheures gehört, die fragten: mad e3 geweien wäre? Er fagte ihnen: 
feine Sagdhunde hätten gewelfet. Da der Snabe vierzehn Sahre alt war, 
da wollt er nun bei den Sägern fein; und da er in dem zweiundzwangzigften 
Jahre war, ftarb der alte Herzog; da wollten fie dem Jungen eine Frau 
geben, die Herzogin von Geldern. Indem fchlug der Jäger einen am Hof 
und wurde in den Thurm gelegt; da kam bed Jäger Weib, begehrte 
heimlich mit dem Herrn zu reden. Das trieb fie fo ernitlih, daß fie der 
Herr ein hieß gehen, und jedermann hinaus. Da fiel fie ihm um den 
Hal und fpradh: berzlieber Sohn! und fagte ihm, daß der Jäger fein 
Bater wäre, und wie e8 ein Gejtalt hätte ganz überall. Da erfchraf er 
bon Herzen ehr und bejandte jeinen Beichtvater; der wollte ihm nicht 
rathen ein Weib zu nehmen, er möge dann feine Seele verlieren. Da 
nahm er Hugo, de3 Heiligenberg Sohn, zu fi, und hieß ihm bie Herzogin 
bon Geldern geben, mit aller Landöherren Willen; und fam mit ihnen 
überein, daß diefer fein Lebtag da8 Herzogthum inhaben und beherrfchen 
follte. Herzog YBundus aber nahm viel Geld und einige liegende Güter, 
damit fam er ind Gotteshaus Altorf, diente Gott ernftli) neunund- 
zwanzig Jahr. Und als er fterben wollte, befandte er Herzog Hugo und 
die mächtigften Landesherren und offenbarte ihnen, weß Sohn er wäre 
und den ganzen Verlauf. Da ward er geheißen Herzog Wolf (MWelf) 
und alfo in die Gedächtniß und Jahrzahl gefchrieben. 


524. 
Heinrich mit dem güldenen Wagen. 


Zu Zeiten König Lubtoigd von Frankreich Iebte in Schwaben Eticho 
der Welf, ein reicher Herr, gefellen zu Navenfpurg und Altorf; feine 
Gemahlin hieß Zubith, Königstochter au Cngelland, und ihr Sohn 
Heinrich. Ctiho war fo reich und ftolz, daß er einen güldenen Wagen 
im Schilde führte, und wollte fein Land weder von Kaijer no König in 
Zehen nehmen laffen; verbot e8 auc) Heinrich, feinem Sohne. Diefer aber, 
befjen Schweiter Kaifer Zudivig vermählt war, ließ fid) einmal von der= 
felben bereden: daß er dem Kaifer ein Land abforderte und bat, ihm fo 
viel zu verleihen, al er mit einem güldenen Magen in einem Vormittag 
umfahren fönnte in Baiern. Das gefchah, Ludwig aber traute ihm nicht 
folchen Reichthum zu, daß er einen güldenen Wagen vermödte. Da hatte 
Heinrich immer frifche Pferde und umfuhr einen großen Yled Lands und 
hatte einen güldenen Wagen im Schooß. Ward alfo des Kaifer® Mann. 
Darım nahm fein Vater, im Zorn und aus Scham, fein edles Geflecht 
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jo erniedrigt zu jehen, zwölf Edelleute zu fi), ging in einen Berg ımd 
blieb darinnen, vermadhte da8 Loch, daß ihn niemand finden konnte. Das 
geihah bei dem Scherenzer*) Walde, darin verhärmte er fich mit den zwölf 
Edelleuten. 


525. 
Heinrich; mit dem goldenen Bflnge. 


Eticho der Welf liebte die reiheit bergeftalt, daß er Heinrich, feinem 
Sohne, heftig abrieth, er möchte fein Land vom Kaifer zu Lehen tragen. 
Heinrich aber, dur Zuthun feiner Schwefter Judith, die Ludwig dem 
Trommen die Hand gegeben Hatte, that fih in des Maifer® Schu und 
Dienft und erwarb von ihm die Zufage, daß ihm fo viel Landes ge- 
Ichenkt fein folle, al3 er mit feinem Pfluge zur Mittag2zeit umgehen könne. 
Heinrich ließ darauf einen goldenen Pflug fchmieden, den er unter feinem 
Klleide barg; und zur Mittagszeit, da der Kaifer Schlaf hielt, fing er an, 
dag Land zu umziehen. Er Hatte auch an verfchiedenen Orten Pferde be- 
reit jtehen, wenn fie ermüdeten, gleich umzumechfeln. Endlich, wie er eben 
einen Berg überreiten wollte, fam er an ein böfes Mutterpferd, die gar 
nicht zu bezwingen war, fo daß er fie nicht befteigen fonnte. Daher der 
Berg davon Mährenberg heißt, bis auf den heutigen Tag; und bie 
Ravensburger Herren dag Recht behaupten, daß fie nicht genäthigt werden 
fönnen, Stuten zu befteigen. Mittlerweile war der Satjer aufgewacht, und 
Heinrih) mußte einhalten. Er ging mit feinem Bfluge an den Hof und er: 
inmerte Ludwig an da3 gegebene Wort. Diefer hielt e8 auch; wiervohl e3 
ihm leid that, daß er fo beliftet und um ein großes Land gebracht tuorden. 
Seitdem führte Heinrich den Namen eines Herrn von NRavendburg; denn 
Navendburg lag mit im umgepflügten Gebiet: da Jeine Vorfahren blos 
Herren von Altdorf geheißen hatten. 

ALS aber Eticho hörte, daß fi fein Sohn hatte belehnen lajffen, 
madte er fi traurig auf aus Baiern, 30g mit zwölfen feiner treuften 
Diener auf dad Gebirg, ließ alle Zugänge fperren und blieb da biß in 
fein Lebensende. Späterhin hieß einer feiner Nachfahren, um Gemwißheit 
diefer Sage zu erlangen, die Gräber auf dem Gebirg juchen und die 
Todtenbeine ausgraben. Da er nun die Wahrheit völlig daran erkannt 
hatte, ließ er an dem Ort eine Capelle bauen und fie da zufammen 
beftatten. 


m nn 


*) Scerenzerewald ijt die ältefte und befte Lesart: andere haben Scherendeiwald. 
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526. 
Heinrich der Löwe. 


Zu Braunfchweig ftehet au8 Erz gegofien da3 Denkmal eines Helden, 
zu dejjen Füßen ein Zöwe liegt; auch hängt im Dom dajelbit eined Greifen 
Slaue. Davon lautet folgende Sage: vor Zeiten 309 Herzog Heinrich, 
der edle Welf, nad) Abenteuern aus. Als er in einem Schiff das wilde 
Meer befuhr, erhub fi ein heftiger Sturm und verfchlug den Herzogen; 
lange Tage und Nächte irrte er, ohne Land zu finden. Bald fing den 
Neifenden die Speife an auszugehen, und der Hunger quälte fie fchredlich. 
In diefer Not wurde bejchloffen, Loofe in einen Hut zu werfen; und 
weijen Lo08 gezogen ward, der verlor da8 Leben und mußte der andern 
Mannfchaft mit feinem Yleifhe zur Nahrung dienen; willig unterwarfen 
fih Ddiefe Unglüdlien und ließen fih für den geliebten Herrn und ihre 
Gefährten fchlachten. So twurden die Hebrigen eine Zeit lang gefrültet; 
doch jchickte e3 die Vorjehung, daß niemal3 des Herzogen 2003 herausfam. 
Aber da3 Elend mollte fein Ende nehmen; zulegt war blo8 der Herzog 
mit einem einzigen Knecht nod) auf dem ganzen Schiffe lebendig, und der 
Ihredlihe Hunger hielt nicht ftille. Da fprad) der Fürft: laß uns beide 
loofen, und auf wen es fällt, von dem fpeife fi) der andere. Weber diefe 
Zumuthung erfchraf der treue Knecht, doch fo dachte er, e8 wurde ihn 
felbft betreffen und ließ e8 zu; fiehe, da fiel daS 2008 auf feinen eblen, 
liebiwerthen Herrn, den jet der Diener tödten follte.e Da fprad) der 
Knedht: das thu ich nimmermehr, und wenn alles verloren tft, jo habe ich 
nod) ein andres auögefonnen; ich will euch in einen ledernen Sad einnähen, 
wartet dann, wa gefchehen wird. Der Herzog gab feinen Willen dazu; 
der Rnedht nahm die Haut eines Ochfen, den fie vordem auf dem Schiffe 
gefpeift Hatten, widelte den Herzogen darein und nähte fie zufammen; doch 
hatte er fein Schwert neben ihn mit hinein geftedt. Nicht ange, jo fanı 
der Vogel Greif geflogen, faßte den ledernen Sad in die Klauen und trug 
ihn durd) die Küfte über das weite Meer biö in fein Neft. ALS der Vogel 
die bemwerfitelligt hatte, fann er auf einen neuen Fang, ließ die Haut 
liegen und flog wieder aus. Mittlerweile faßte Herzog SHeinric) das 
Schwert und zerjchnitt die Nähte des Sades; al3 die jungen Greifen den 
lebendigen Menjchen erblidten, fielen fie gierig und mit Gefchrei über ihn 
her. Der theure Held wehrte fi) tapfer und Jchlug fie fänmtlich zu Tode. 
AZ er fi auS diefer Noth befreit fah, Schnitt er eine Greifenklaue ab, Die 
er zum Andenken mit fi) nahm, ftieg au dem Nefte den hohen Baunı 
hernieder und befand fi in einem, weiten wilden Wald. Sn diefen Wald 
ging der Herzog eine gute Weile fort; da fah er einen fürchterlichen Lind: 
wurm wider einen Löwen ftreiten, und der Xöwe jchiwebte in großer Noth 
zu unterliegen. Weil aber der Löwe indgemein für ein edles und treues 
Thier gehalten wird und der Wurm für ein böfes, giftiges: färmte 


Google 


133 





Herzog Heinrid) nicht, fondern fprang dem Löwen mit feiner Hülfe bei. 
Der Lindwurm fchrie, daß e8 durd den Wald erfcholl, und ‚wehrte fi 
lange Zeit; endlich gelang e8 dem Helden, ihn mit feinem guten Schwerte 
zu tödten. Hierauf nahte fich der Löwe, legte fi zu des Herzogs Füßen 
neben den Schild auf den Boden und verließ ihn nimmermehr von biefer 
Stunde an. Denn al® der Herzog nad) Verlauf einiger Zeit, während 
welcher dad treue Thier ihn mit gefangenem Htrid) und Wild ernähret 
hatte, überlegte, wie er au8 diefer Einöde und der Gefellfhaft des Lömen 
wieder unter die Menjchen gelangen fönnte, baute er fich eine Horde aus 
zufammengelegtem Holz mit Neiß durdiflochten, und fette fi aufd Der. 
AZ nun einmal der Löwe in den Wald zu jagen gegangen war, beitieg 
Heinrich fein Fahrzeug und ftieß vom Ufer ab. Der Löwe aber, weldjer 
zurüdfehrte und feinen Herrn nicht mehr fand, fam zum Geftade und er- 
blidte ihn auß weiter Gerne; al3bald fprang er in die Wogen und fhwanm 
fo lange, biß er auf dem Floß bei dem Herzogen war, zu deffen Füßen 
er fi) ruhig niederlegte. Hierauf fuhren fie eine Zeit lang auf den 
Mteereöwellen, bald überfam fie Hunger und Elend. Der Held betete und 
wachte, hatte Tag und Nacht feine Ruh; da erfchten ihm der böfe Teufel 
und fprady: Herzog, ich bringe dir Botihaft; du fchwebit hier in Bein und 
Noth auf dem offenen Meere, und daheim zu Braunfchweig ift Tauter 
Freude und Hochzeit; Heute an diefem Abend hält ein Fürft au8 fremden 
Zanden Beilager mit deinem Weibe; denn die gefegten fieben Jahre feit 
deiner Ausfahrt find verftrichen. Traurig verfeßte Heinrich: dad möge 
wahr fein, doch wolle er fich zu Gott lenten, der alle wohl made. „Du 
redeft noch viel von Gott — Sprach der Verfucher — der Hilft dir nicht 
aus diejen Wafferwogen; ic) aber will dich noch heute zu deiner Gemahlin 
führen, wofern du mein fein willft.” Sie hatten ein lang Gefprädje, der 
Herr wollte fein Gelübde gegen Gott, dem ewigen Licht, nicht bredien; da 
flug ihm der Teufel vor: er wolle ihn ohne Schaden fammt dem Löwen 
noch heut Abend auf den Gieröberg vor Braunfchtweig tragen und hinlegen, 
da folle er feiner warten; finde er ihn nad) der Zurüdfunft fchlafend, jo 
fei er ihm und feinem Reiche verfallen. Der Herzog, welcher von heißer 
Sehnfucht nad) feiner geliebten Gemahlin gequält wurde, ging diefes ein, 
und hoffte auf des Himmeld Beiltand wider alle Sünfte des Böfen. Ald- 
bald ergriff ihn der Teufel, führte ihn fchnell durch die Lüfte bis vor 
Braunfchweig, legte ihn auf dem Gieräberg nieder und rief: nun mache, 
Herr! ich fehre bald wieder. Heinrich aber war auf höchfte ermüdet, und 
der Schlaf fete ihm mächtig zu. Nun fuhr der Teufel zurüd und wollte 
den Löwen, wie er verheißen hatte, auch abholen; e3 währte nicht Tange, 
fo fam er mit dem treuen Thier daher geflogen. Al nun der Teufel, 
nod) au8 der Luft herunter, den Herzog in Müdigkeit verfenft auf dem 
Giergberge ruhen fah, freute er fi) Schon im Voraus; allein der Lötve, 
der feinen Herrn für todt hielt, hub laut zu fehreien an, daß Heinrich in 
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demfelben Augenblide erwacdte. Der böfe Feind fah nun fein Spiel ver- 
Ioren und bereute e3 zu fpät, das wilde Thier herbeigeholt zu haben; er 
warf den Löwen aus der Luft zu Boden, daß e3 fradhte. Der Löwe kam 
glüdlih auf den Berg zu feinem Herrn, welcher Gott dankte und fi) auf- 
richtete, um weil e8 Abend werden wollte, hinab in die Stadt Braunfchweig 
zu gehen. Nach der Burg war fein Gang und der Yöwe folgte ihm immer 
nad, großes Getön fcholl ihm entgegen. Er wollte in da3 Fürftenhaus 
treten, da tiefen ihn die Diener zurüd. Was heißt da8 Getön und 
Pfeifen — rief Heinrih) au® — jollte doch wahr fein, was mir der Teufel 
gefagt? Und ift ein fremder Herr in diefem Haus? „Kein fremder — ant- 
wortete man ihm — denn er ift unfrer gnädigen rauen verlobt, und be- 
fommt heute da8 braunfchtveiger Land: „So bitte ich — fagte der Herzog — 
die Braut um einen Trunf Weind, mein Herz ift mir ganz matt.” Da 
lief einer von den Leuten hinauf zur Fürftin und Hinterbracdhte, daß ein 
fremder Gaft, dem ein Löwe mit folge, um einen Trunf Wein bitten 
laffe._ Die Herzogin verwunderte fih, füllte ihm ein Gefchirr mit 
Mein und fandte e& dem Pilgrim. „Wer magft du mohl fein — jprad) 
der Diener — daß du von diefem edlen Wein zu trinken begehrit, den 
man allein ber Herzogin einfchentt?” Der PBilgrim tranf, nahm feinen 
golden Ring, und warf ihn in den Becher und hieß diefen der Braut 
znrüdtragen. ALS fie den Ring erblidte, worauf des Herzogs Schild und 
Name gefchnitten war, erbleichte fie, ftund eilend! auf unb trat an Die 
Zinne, um nad) dem Fremdling zu fchauen. Sie warb den Herrn inne, 
der da mit dem Löwen faß; darauf ließ fie ihn in den Saal entbieten 
und fragen: wie er zu dem Ringe gefommen wäre, und warum er ihn in 
den Becher gelegt hätte? „Bon Teinem hab’ ich ihn befommen, fondern ihn 
felbit genommen, e3 find nun länger al3 fieben Jahre; und den Ring hab’ 
ich hingeleget, wo er billig hingehört.” ALS man der Herzogin dieje Ant- 
wort hinterbradhte, fchaute fie den Fremden an und fiel vor Freuden zur 
Erde, weil fie ihren geliebten Gemahl erkannte; fie bot ihm ihre meiße 
Hand und hieß ihn mwillfommen. Da entitand große Freude im ganzen 
Saal, Herzog Heinrich fegte fich zu feiner Gemahlin an den Tifch; dem 
jungen Bräutigam aber wurde ein fchönes Fräulein aus Franken angetraut. 
Hierauf regierte Herzog Heinrich Iange und glüdlich in feinen Reich; ala 
er in hohem Alter verftarb, Iegte fi) der Löwe auf ded Herrn Grab und 
wich nicht davon, biß er auch verfchied. Das Thier liegt auf der Burg 
begraben, und feiner Treue zu Ehren wurde ihm eine Säule errichtet. 
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527. 
Urfprung der Bähringer. 


Die Sage ift, daß die Herzöge von Zähringen vor Zeiten Köhler find 
geweien und haben ihre Wohnung gehabt in dem Gebirg und den Wäldern 
Hinter Zähring dem Schloß, da e3 dann jegund ftehet, und haben allda 
Kohlen gebrennt. Nun hat es jich begeben, daß der Köhler an einem Ort 
im Gebirg Kohlen brannte, Grund und Boden nahm und damit den Kohl- 
haufen, um ihn außzubrennen, bededte. ALS er nun die Kohlen hinweg 
that, fand er am Boden eine fchiwere, gefehmelzte Materie; und da er fie 
befichtigte, da ift e8 gut Silber gewefen. Aljo brennte er fürder immerdar 
an dem Orte feine Kohlen, dedte fie mit demfelben Grund und Erdboden 
und fand aber Silber, wie zuvor. Dabei Zonnte er merfen, daß e3 des 
Berges Schuld wäre, behielt e8 geheim, brannte von Tag zu Tag Kohlen 
da und brachte großen Schat Silber? zufammen. 

Nun hat es fi) damals ereignet, daß ein König vertrieben ward vom 
Reich, und floh auf den Berg im Breidgau, genannt der Saiferftuhl, mit 
MWeib und Kindern und allem Gefinde, litt da viel Armuth mit den Seinen. 
Ließ darauf ausrufen, wer da wäre, der ihm wollte Hülfe thun, fein Reich 
wieder zu erlangen, der follte zum Herzoge gemacht und eine Tochter des 
Kaiferd ihm gegeben werden. Da der Köhler da3 vernahm, fügte fich’3, 
daß er mit einer Bürde Silberö vor den König trat und begehrte: er 
wolle fein Sohn werden und des Königs Tochter ehelichen, aud) dazu Land 
und Gegend — mo jett Zähringen, daß Schloß, und die Stadt Freiburg 
ftehet — zu eigen haben; alddann wolle er ihm einen folden Schaß von 
Silber geben und überliefern, damit er fein ganzes Reich wieder geivinnen 
fünne. ALS der König folches vernahm, willigte er ein, empfing die Lajt 
Silber und gab dem Köhler, den er zum Sohn annahm, die Tochter zur 
Ehe und die Gegend ded Landes darzu, twie er begehret Hatte. Da Hub 
der Sohn an und ließ fein Erz fchmelzen, überfam groß Gut damit und 
baute Zähringen fammt dem Schloß; da macht ihn der römijche König, 
fein Schwäher,, zu einen Herzogen von Zähringen. Der Herzog baute 
Freiburg und andere umliegende Städte und Schlöffer mehr; und wie er 
nun mädtig ward, zunahm an Gut, Gewalt und Ehre, hub er an und 
ward ftolz und frevelhaft. Eines Tages, jo rief er feinen eignen Koch 
und gebot, daß er ihm einen jungen Snaben briete und zurichte; denn ihn 
gelüfte zu jchmeden, wie gut Mienfchenfleifh wäre. Der Koch vollbradhte 
alles nach feines Herrn Befehl und Willen, und da der Snab gebraten 
war und man ihn zu Tifhe trug dem Herrn, und er ihn fah vor fidh 
ftehen, da fiel Schreden und Yurdht in ihn, und empfand Neu und Leid 
um biefe Sünde. Da ließ er zur Sühne zwei Klöfter bauen, mit Namen 
ba8 eine zu St. Ruprecht, und da3 andere zu St. Peter im Schwarzwald, 
bamit ihm Gott der Herr barmberzig verzeihen möge und vergeben. 
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528. 
Herr Beter Dimringer von Srtaufenberg. 


An der Ortenau unweit Offenburg liegt Staufenberg, da3 Stamm= 
Ichloß Ritter Peter Dimringer, von dem die Sage lautet: er hieß einen 
Pfingfttag früh den Knecht das Pferd fatteln und wollte von feiner Vefte 
gen Nußbacdh reiten, bajelbit Metten zu hören. Der Snabe ritt voran, 
unterwegd am Eingang des Waldes fah er auf einem Stein eine twunder- 
fhöne, reihgefhmüdte Jungfrau mutterallein figen; fie grüßte ihn, der 
Knedt ritt vorüber. Bald darauf fam Herr Peter felbft daher, fah fie mit 
Freuden, grüßte und jprad) die Jungfrau freundlid an. Site neigte ihm 
und fagte: Gott danke dir deines Gruße!. Da ftund Peter vom Pferde, 
fie bot ihm ihre Hände und er hob fie vom Steine auf, mit Armen umfing 
er fie; fie feßten fi) beide ind Gras und rebeten, wad ihr Wille war. 
„Gnade, fchöne Yraue, darf ich fragen, wa3 mir zu Herzen liegt, fo jagt 
mir: warum ihr hier fo einjam fitet und niemand bei eud) ift?” — Das 
fag ich dir, yeund, auf meine Treue: „weil ich Hier dein warten wollte; ich 
liebe dich, feit du je Pferd überfchritteft; und überall in Kampf und in 
Streit, in Weg und auf Straßen hab ich dich heimlich gepfleget und ge= 
hütet mit meiner freien Hand, daß dir nie fein Leid geihah.” Da antwortete 
der Ritter tugendlich: daß ich euch erblidt habe, nicht® lieberd Lonnte mir 
geihehen, und mein Wille wäre bei euch zu fein bi? an den Tod. „Dies 
mag wohl gefchehen — jprad die Jungfrau — wenn du meiner LZehre 
folgeft: willft du mich lieb haben, darfit du fürder fein ehelich Weib nehmen, 
und thäteft du’3 doc, würde dein Leib den dritten Tag fterben. Wo 
du aber allein bift und mein begehreit, da haft du mid) gleich bei dir, und 
lebejt glüdlih) und in Wonne.” Herr Peter fagte: „Frau, ift da alles 
wahr?” Und fie gab ihm Gott zum Bürgen der Wahrheit und Treue. 
Darauf verfprach er fich ihr zu eigen, und beibe verpflichteten fich zu ein- 
ander. Die Hochzeit jollte auf der Frauen Bitte zu Staufenberg gehalten 
werden; fie gab ihm einen jchönen Ring, und nachdem fie fich tugenblich 
angeladjt und einander umfangen hatten, ritt Herr Beter weiter fort feine 
Straße. In dem Dorfe hörte er eine Mefje Iefen und that fein Gebet, 
fehrte alddann heim auf feine Vefte, und fobald er allein in der Kemenate 
war, dachte er bei fich im Herzen: wenn ich doc nun meine liebe Braut 
bier bei mir hätte, die ich draußen auf dem Stein fand! Und wie er das 
Wort audgefpochen hatte, ftand fie jchon vor feinen Augen, fie Füßten fich 
und waren in Freuden beifammen. 

Alfo lebten fie eine Weile, fie gab ihm au Geld und Gut, daß er 
fröhlich) auf der Welt leben Eonnte. Nachher fuhr er aus in die Lande, 
und wohin er fam, war feine Frau bei ihm, fo oft er fie wünfchte. 

Endlich fehrte er wieder heim in feine Heimat. Da lagen ihm feine 
Brüder und Freunde an, daß er ein ehelich Weib nehmen follte; er erfchraf 
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und fuchte e8 auszureben. Sie ließen ihm aber härter zufeßen durch einen 
weifen Dann, auch aus feiner Sippe. Herr Peter antiwortete: eh will ich 
meinen Leib in Riemen fchnetden Yaffen, als ich mic) vereheliche. Abends 
nun, wie er allein war, mußte e3 feine Frau jchon, was fie mit ihm vor 
hatten, und er fagte ihr von neuem fein Wort zu. E38 follte aber zu da: 
mal der deutfche König in Frankfurt gewählt werden; dahin z0g aud) der 
Staufenberger unter viel andern Dienftmännern und Edelleuten. Da that 
er fi) fo heraus im Ritterfpiel, daß er die Augen ded SKönig® auf fi 
30g, und der König ihm endlich feine Muhme aus Kärnthen zur Ehe an- 
trug. Herr Peter geriet in heftigen Summer und jchlug da3 Erbieten aus; 
und weil alle Fürjten darin redeten und die Urfache wiljen wollten, jprad) 
er zulegt: daß er fchon eine fchöne Frau und von ihr alles Gute hätte: 
aber um ihretwillen feine andere nehmen dürfte, fonft müßte er tobt liegen 
innerhalb drei Tagen. Da fagte der Bifchof: Herr, lakt mich die Yyrau 
fehen. Da fprad er: fie Täßt fi) vor niemand, denn vor mir fehen. So 
ift fie fein rechtes Weib — redeten fie alle — fondern vom Teufel; und 
daß ihr die Teufelin minnet mehr denn reine Frauen, da3 verdirbt euren 
Namen und eure Ehre vor aller Welt.” Werwirrt durch diefe Neben fagte 
der Staufenberger: „er wolle alled thun, was dem König gefalle,” und 
alfobald war ihm die Yungfran verlobet unter foftbaren föniglichen Ge- 
Ichenfen. Die Hochzeit follte nach Peter Willen in der Ortenau gehalten 
werden. ALS er feine Frau wieder das erfte Mal bei fich Hatte, that fie 
ihm Häglide Vorwürfe, daß er ihr Verbot und feine Zufage dennoch über: 
treten hätte, fo fei nun fein junges Zeben verloren „und zum Zeichen will 
id) dir Folgendes geben: wenn du meinen Fuß erbliden wirft und ihn alle 
andere jehen, Frauen und Männer, auf deiner Hochzeit, dann follft du 
nicht fäumen, fondern beichten und dich zum Qob bereiten.” Da dachte 
aber Peter an der Pfaffen Worte, daß fie ihn vielleicht nur mit folchen 
Drohungen berüden wolle, und e8 eitel Züge wäre. Als nun bald die 
junge Braut nah Staufenburg gebracht wurde, ern großes Felt gehalten 
wurde, und der Ritter ihr über Tafel gegenüber jaß, da jah man plößlid) 
etivad durch die Bühne ftoßen, einen munberfchönen Menfchenfuß bis an 
bie nie, weiß wie Elfenbein. Der Ritter erblaßte und rief: weh, meine 
Sreunde, ihr habt mich verberbet, und in drei Tagen bin ich des Todes. 
Der Fuß war wieder verfehtwunden, ohne ein Loch in der Bühne zurüd 
zu laffen. Pfeifen, Tanzen und Singen lagen barnieber, ein Pfaff wurde 
gerufen, und nachdem er von feiner Braut Abjchieb genommen und feine 
Sünden gebeichtet hatte, brad) fein Herz. Seine junge Ehefrau begab fid) 
ina Klofter und betete zu Gott für feine Seele, und in allen beutfchen 
Landen wurde der mannhafte Ritter beflaget. 

Im 16. Sahrh. nad) Fifchart? Zeugniß, wußte das Volk der ganzen 
Gegend nod) die Gejchichte von Peter dem Staufenberger und der fchönen 
Meerfei, wie man fie damal3 nannte. Noch jebt ift der Zmwölfftein 
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zwiichen Staufenberg, Nußbad) und Weileröhofen zu fehen, wo fie ihm 
da3 erite Mal erjchienen war; und auf dem Scloffe wird die Stube ge- 
zeigt, da fich die Meerfei fol unterweilen aufgehalten haben. 


529. 
Des edlen Möringers Wallfahrt. 


Zu Mörungen an der Donau lebte vor Zeiten ein ebler Ritter; Der 
lag eined® Nacht® bei feiner Yrau und bat fie um Urlaub, meil er weit 
hinziehen wollte in Sanct Thomas Land, befahl ihr Leute und Gut und 
fagte, daß fie fieben Jahre feiner harren möchte. Früh Morgens ftand er 
auf, Eleidete fiy an und empfahl feinem Kämmerer, baß er fieben Sabre 
lang feiner Frauen pflege, biß zu feiner Wiederfehr. Der Känmerer 
fprad: Frauen tragen lange Haar und kurzen Muth; fürwahr nicht länger 
denn fieben Tage mag ich eurer Frauen pflegen. Da ging der edle Miö- 
ringer hin zu dem Jungen von Neufen und bat, daß er fieben Jahre feiner 
Gemahlin pflege; der fagts ihm zu und gelobte feine Treue. 

Alfo zog der edle Deöringer fern dahin, und ein Jahr verftrih um 

-da8 andere. Wie das fiebente nun fi) vollendete, lag er im Garten und 
thlief. Da träumte ihm, wie daß ein Engel riefe und fpräche: erwadhe 
Möringer, e3 ift Zeit! Eommft du heut nicht zu Land, jo nimmt der junge 
von Neufen dein Weib. Der Möringer raufte vor Leid feinen grauen 
Bart und Llagte flehentlich feine Noth Gott und dem heiligen Thomas; 
in den fehtweren Sorgen entfchlief er von neuem. Wie er aufwadte und 
die Augen öffnete, wußte er nicht, mo er war; denn er fah fi daheim in 
Schwaben, vor feiner Mühle, dankte Gott, jedoch traurig im Herzen und 
ging zu der Mühle. Mutter — Sprad) er — mwa3 giebt’3 Neued in der 
Burg? ih bin ein armer Pilgrim. Viel Neues — antiwortete der Müller 
— der von Neufen will heut de edlen Möringerd® Frau nehmen; leider 
jol unfer guter Herr todt fein. — Da ging der edle Möringer an fein 
eigen Burgthor uud Elopfte hart dawider. Der Thorwart trat heraus: geh 
und fag deiner Frauen an, bier ftehe ein elender Pilgrim; nun bin ich 
vom weiten Gehen jo müde geworden, daß id) fie um ein Almofen bitte, 
um Gotte3 und Sanct Thomas Willen, und ded edlen Möringerd Seele. 
Und al3 da8 die Frau erhörte, hieß fie eilendS aufthun, und folle er dem 
Vilger zu effen geben ein ganzes Jahr. 

Der edle Möringer trat in feine Burg, und e8 war ihm fo leid und 
fchwer, daß ihn fein Mann empfing; er fette fich nieder auf die YBant, 
und al3 die Abendftunde fam, daß die Braut bald zu Bett gehen follte, 
redete ein Dienftmann und fprad): fonft Hatte mein Herr Möring die 
Sitte, daß fein fremder Pilgrim fchlafen durfte, er fang denn zuvor ein 
Lied. Das hörte der junge Herr von Neufen, der Bräutigam, und rief: 


Google . 


139 





fingt ung, Herr Gaft, ein Liedelein, ich will euch reich begaben. Da hub 
der edle Möringer an und fang ein Lied, das anfängt: „eind Tangen 
Schweigens hatt ich mich bedacht, fo muß ich aber fingen ala eh” u. f. w.*), 
und fang darin: daß ihn der junge Diann an der alten Braut rächen, und 
fie mit Sommerlatten (Ruthen) fchlagen folle; ehemalß fei er Herr ge- 
wejen und jet Snecht, und auf der Hochzeit ihm nun eine alte Schüffel 
borgefegt worden. Sobald die edle Frau das Lied hörte, trübten fich ihre 
flare Augen, und einen goldnen Becher feßte fie dem Bilgrim Hin, in ben 
fchenkte fie flaren Wein. Möringer aber 30g ein goldrothes SFingerlein 
bon jeiner Hand‘, womit ihm feine Liebfte Frau vermählt worden war, 
fenkt’ e3 in den Becher und gab ihn dem Weinfchenfen, daß er ihn der 
edlen Frau verfegen follte.e Der Weinfchent brachte ihn: das fendet euch 
der Pilger, laßt’3 euch nicht verfchmähen, edle Frau. Und al? fie trank 
und da3 Fingerlein im Becher fah, rief fie laut: mein Herr tt hier, der 
edle Möringer, ftand auf und fiel ihm zu Füßen. Gott, mwilltommen, 
liebfter Herr, und laßt euer Trauern fein! meine Ehre hab ich nod) bes 
halten, und hätt’ ich fie verbrochen, fo folltt ihr mid) vermauern laffen. 
Aber der Herr von Neufen erfchrat und fiel auf die nie: Liebfter Herr, 
Treu und Eid hab ich gebrochen, darum fchlagt mir ab mein Haupt! — 
Das joll nicht fein, Herr von Neufen! fondern ich will euren Kummer 
lindern und euch meine Tochter zur Ehe geben; nehmt fie und laßt mir 
meine alte Braut. Deß war der von Neufen froh und nahm die Tochter; 
Mutter und Tochter waren beide zarte Frauen, und beide Herren waren 
wohl geboren. 


530. 
Graf Hubert von Galw. 


Bor alten Zeiten lebte zu Calw ein Graf in Wonne und Reichthum, 
bi3 ihn zulegt jein Gewiffen antrieb, und er zu feiner Gemahlin prad): 
„nun ift von Nöthen, daß ich aud) lerne, twa® Armuth heißt, two ich nicht 
ganz will zu Grunde gehen.” Hierauf fagte er ihr Lebewohl, nahm die 
FMleidung eine armen Pilgrimd an und wanderte in die Gegend nad) der 
Schweiz zu. In einem Dorfe, genannt Deidlingen, wurde er Kuhhirt 
und weidete die ihm anvertraute Heerde auf einem nahegelegenen Berge 
mit allem Fleiß. Wiewohl nun das Vieh unter feiner Hut gedieh und fett 
ward: fo verdroß e3 die Bauern, daß er fih immer auf dem nämlichen 
Berge hielt, und fie fegten ihn vom Amte ab. Da ging er wieder heim 
nad) Calw und heifchte dad Almofen vor der Thüre feiner Gemahlin, die 
eben ihre Hochzeit mit einem andern Dann feierte. AS ihm nun ein 


Bergl. Samml. von Minnefängern I. 124, wo daS Lied merfmwürbdig dem Walther von 
der Bogelweide beigelegt wirb. 
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Stüd Brob herausgebradjt wurbe, imeigerte er e8 anzunehmen, eö wäre 
dann, daß ihm auch der Gräfin Becher voll Wein dazu geipendet würbe. 
Man brachte ihm den Becher, und indem er trank, ließ er feinen güldenen 
Mahlring darein fallen und Lehrte jtillfchtweigend nad) dem vorigen Dorfe 
zurüd. Die Leute waren feiner Rücdkunft froh, weil fie ihr Vieh unter- 
deffen einem fchlechten Hirten hatten untergeben müffen und fetten den 
Grafen neuerdingd in feine Stelle ein. So hütete er bi8 zu feinem 
Lebensende; al3 er fih dem Tode nah’ fühlte, offenbarte er den Leuten, 
wer und moher er wäre; auch verordnete er, daß fie feine Leiche von 
Rindern audfahren laffen, und da, mo bdieje ftillftehen würden, beerdigen 
follten, dafelbft aber eine Capelle bauen. Sein Wille ward genau voll- 
zogen, und über feinem Grabe ein Heiligthum errichtet, nach feinem Namen 
Hubert oder Oberk „zu Sanct Huprecht“ geheißen. Viele Menjchen mwall= 
fahreten dahin und ließen zu feiner Minne Meeffen lefen; jeder Bürger 
aud Calw, der da vorüber geht, hat dad Recht, an der Capellenthüre an= 
zuklopfen. 


531. 
Udalric und Wendelgart und der ungeborne Burkard, 


Übalrid) Graf zu VBuchhorn (am Bodenfee) abftammend aud Karls 
Geichleht, war mit Wendilgart, Heinric) des Vogler Nichte, vermählt. 
Zu feiner Zeit brachen die Heiden (Ungarn) in Baiern ein, Udalricdy rüdte 
aus in den Frieg, wurbe gefangen und weggeführt. Wendilgart, Die ge- 
hört hatte, daß er todt in der Schlacht geblieben, wollte nicht wieder hei- 
rathen, fonbern begab fi) nad) St. Gallen, mo fie ftil und eingezogen 
lebte und für ihre® Gemahls Seele den Armen Wohlthaten ermwieg. Weil 
fie aber zart aufgezogen war, trug fie immer große Luft nach füßen Speifen. 
Sie faß eine Tages bei Wiborad,, einer frommen Klofterfrau, im Ge: 
{prä und bat fie um füße Aepfel. „Ich Habe fchöne Aepfel, wie fie arme 
Leute effen — fprah Wiborad — die will ich dir geben‘ und zeigte ihr 
wilde Holzäpfel. Wendilgart nahm fie gierig und biß darein; fie fehmedten 
fo herb, daß fie ihr den Mund zufammen zogen, warf fie weg und fagte: 
„beine Aepfel find fauer, Schwefter; hätte der Schöpfer alle fo erichaffen, 
fo würde Eva feinen gefoftet haben.” Mit Recht führft du Eifen an — 
fprad) Wiborad — denn fie gelüftete gleich dir nach füßer Speife. Da 
erröthete die edle Frau und that fich hernach Gewalt an, entwöhnte fich 
aller Süßigkeiten und gebieh bald zu folder Frömmigkeit, daß fie vom 
Bilchof den Heiligen Schleier begehrte. Er wurde ihr gewährt, und fie 
ließ fich einfleiden, lebte auch fortan in Tugend und Strenge. Pier Jahre 
verfloffen, da ging fie am Todedtage Udalrich ihres Gemahl! nad) Budh- 
horn und befchenfte Die Armen, wie fie alljährlich zu thun pflegte. 

Üdalrih war aber unterdeffen glüdlich auß der Gefangenfchaft ent- 
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ronnen und hatte jich heimlich unter die übrigen verlumpten Bettler geftellt. 
Als MWendilgart Hinzutrat, rief er laut um ein Kleid. Sie fchalt, daß er 
ungeftüm fordere, gab ihm aber doch da3 kleid, al& deifen er bedurfte. 
Er 309 die Hand-der Geberin mit dem leide an fi, umfaßte und füßte 
fie wider ihren Willen. Da warf er feine langen Haare mit der Hand 
hinter die Schulter, und fpradd — indem einige Umftehende mit Schlägen 
droheten: verfehont mid) mit Schlägen, ich habe ihrer genug außgehalten, 
und ertennt euren Üdalrih! Das Volt hörte die Stimme ded alten Herrn 
und erfannte fein Geficht unter den wilden Haaren. Laut jchrie ihm alles 
zu. MWendilgart war, gleichfam befchimpft, zurüdgetreten: jett erjt empfinde 
ich meine® Gemahl3 gemwiffen Tod, da mir jemand Gewalt zu thun magt. 
Er aber reichte ihr die Hand, um fie aufzuheben, an der Hand jah fie 
eine ihr wohlbefannte Wundennarbe. Wie vom Traum eriwachend, rief 
fte: „mein Herr, den ich auf der Welt am liebften babe, twilltommen mein 
liebfter Gemahl!” Und unter Küffen und Umarmungen „leidet euern 
Herrn und richtet ihm ein Bad zul” MS er angezogen war, jagte er: 
„laßt uns zur Rirche gehen.” Unter dem Gehen fah er ihren Schleier 
und fragte: wer hat dein Haupt eingefchleiert? Und als fie antwortete 
„der Bifchof in der Kirchenverfammlung”, fprad) Udalrih zu fich jelbft: 
nun darf ich dich erft mit der Kirche Erlaubniß umarnmen. Geiftlichfeit 
und Volk fangen LXoblieder; darauf ging man in? Bad und zur Mahlzeit. 
Bald verjammelte fi) die Kirche, und Adalrich forderte feine Gemahlin 
zurüd. Der Bifchof Löfte ihr den Schleier und verfchloß ihn im Schrein: 
damit, warn ihr Gemahl früher verftürbe, fie ihn wieder nehmen jollte. 
Die Hochzeit wurde von neuem gefeiert, und ald MWendilgart fich nad 
einiger Zeit jchwanger befand, ging fie mit dem Grafen nad. St. Gallen 
und gelobte dem Slofter dad Sind, wenn e3 ein Sfnabe wäre. Bierzehn 
Tage vor ihrer Niederkunft erkrankte plöglid) Wendilgart und ftarb. Da? 
Kind aber wurde lebendig aus dem Leibe gejchnitten und in eine friich 
abgezogene Spedfchweinfchivarte gewidelt. So kam e3 auf, wurde Burkhard 
getauft und forgfam im Klofter erzogen. Das Kind wuchs, zart von 
Zeib, aber wunderfhön; die Brüder pflegten ihn den ungeborenen (Bur- 
cardus ingenitus) zu nennen. Seine Haut blieb immer fo fein, daß jeder 
Müdenftic) Blut heraus z0g, und ihn fein Meifter mit der Authe gänzlich 
verfchonen mußte. YBurlard der ungeborne ward mit der Zeit ein gelehrter, 
tugendhafter Mann. 


532. 
Stiftung des Bloflers Wettenhaufen. 


Zwifchen Ulm und Augsburg, am Flüßchen Camlad), Tiegt das 
Auguftinerklofter Wettenhaufen. 3 murde im Jahre 982 von ziei 
Brüdern, Conrad und Wernder, Grafen von Rochenftain, oder vielmehr 
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pon beren Mutter Gertrud geftiftet. Diefe verlangte und erhielt von 
ihren Söhnen jo viel Lands zur Erbauung einer heiligen Stätte, als fie 
innerhalb eine Tage8 umpflügen Tönnte. Dann fchaffte fie einen ganz 
tleinen Pflug, barg ihn in ihren Bufen und ummitt dergeftalt da® Gebiet, 
welches noch heutige Taged dem Klofter unterworfen ift. 


533. M 
Ritter Ulrich, Dienftimann zu Wirtenberg. 


Eine Burg liegt in Schwabenland, geheißen Wirtenberg, auf der faß 
vor Zeiten Graf Hartmann, deffen Dienftmann, Ritter Ulrich, folgendes 
Abenteuer begegnete. AS er eines Freitags in den Wald zu jagen 308 
aber ben ganzen Tag fein Wild treffen Eonnte, verirrte fich Ritter Ulrich 
auf unbefannten Wege in eine öde Gegend, die fein Fuß noch nie betreten 
hatte. Nicht lange, jo kamen ihm entgegen geritten ein Ritter und eine 
Frau, beide von edlem Ausfehen; er grüßte fie höflich, aber fie fchwiegen, 
ohne ihm zu neigen; da fah er derjelben Leute noch mehr herbeiziehen. 
Ulrid) hielt beifeit in dem Tann, bis fünfhundert Männer und eben fo 
piel Weiber vorüber famen, alle in ftummer, jchweigender Gebärde und 
ohne feine Grüße zu eriidern. Zu Binterft an der Schaar fuhr eine 
Frau allein, ohne Dann, die anttwortete auf feinen Gruß: Gott vergelt’3! 
Ritter Uri war froh, Gott nennen zu hören, und begann diefe Frau 
weiter zn fragen nad) dem Zuge, und was e3 für Leute wären, die ihm 
ihren Gruß nicht vergönnt hätten? „Laft'3 euch nicht verdrießen, jagte 
die Frau -—- mir grüßen nicht, denn mir find todte Leute.” — „Wie 
fommt’3 aber, daß euer Mund frifh und roth fteht?” — „das ift nur 
der Schein; vor dreißig Jahren war mein Leib |chon erjtorben und ver- 
wefet, aber die Seele leidet Dual.” — Warum zoget ihr allein, das 
nimmt mich Wunder, da ich doch jede Frau jfammt einem Ritter fahren 
fah? — „Der Ritter, den ich haben foll, der ift noch nicht todt, und gerne 
wollte ich lieber allein fahren, wenn er noch Buße thäte und feine Sünde 
bereute. — „Wie heißt er mit Namen?” — „Er tft genannt von 
Scentenburg.” — „Den tenne ich wohl, er hob mir ein Sind auß der 
Taufe; gern möchte ich ihm Hinterbringen, wa8 mir hier begegnet ift: aber 
wie wird er die Wahrheit glauben?” — „Sagt ihm zum Wahrzeichen 
diefed: mein Mann mar außgeritten, da ließ ich ihn ein in mein Haus, 
und er füßte mic) an meinen Mund; da wurden wir einander befannt, 
und er 309g ein roth gülben ingerlein von feiner Hand und jchentte 
mir’3; wollte Gott, meine Augen hätten ihn nie gefehen!” — „Mag denn 
nicht? eure Seele retten, Gebete und Wallfahrten?” — „Aller Pfaffen 
Zungen, die je lafen und fangen, können mir nicht helfen, darum, daß ich 
nicht zur Beichte gelangt bin und gebüßt habe vor meinem Tod; id 
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fcheute aber die VBeichte; denn wäre meinem biberben Mann etwas zu 
Ohren kommen von meiner Unzucht, e8 hätte mir da8 Leben gekoftet.‘ 
Nitter Ulrich betrachtete diefe Yrau, während fie ihre jämmerliche 
Geihichte erzählte; an dem Leibe erfchien nicht das Ungemach ihrer Seele: 
fondern fie war wohl außfehend und reichlich gekleidet. Ulrich wollte mit 
ihr dem andern Volt bi in die Herberge nachreiten; und al3 ihn die 
Frau nidt von diefem Vorfag ablenken fonnte, empfahl fie ihm blo2: 
feine der Speifen anzurühren, die man ihm bieten würde, auch fich nicht 
daran zu fehren, wie übel man die zu nehmen fdheine. Sie ritten 
zufammen über Holz und Feld, biß der ganze Haufen vor eine jchön 
erbaute Burg gelangte, wo die Frauen abgehoben, den Nittern die Pferde 
und Sporen in Empfang genommen wurden. Darauf faßen fie je zwei, 
Ritter und Frauen, zufammen auf dag grüne Grad; denn e3 waren feine 
Stühle vorhanden; jene elende Frau faß ganz allein am Ende und niemand 
achtete ihrer. Goldne Gefäße wurden aufgetragen, Wildpret und Fifche, 
die edeliten Speifen, die man erdenfen konnte, weiße Semmel und Brod; 
Scenfen gingen und füllten die Becher mit fühlem Weine. Da mwurbe 
auch diefer Speifen Ritter Ulrich vorgetragen, die ihn Iieblich anrochen; 
doc) war er fo weile, nicht? davon zu berühren. Er ging zu der Frauen 
fiten unb vergaß fi, daß er auf den Tifch griff und einen gebratenen 
File) aufheben wollte; da verbrunnen ihm fchnell feiner Finger viere, wie 
bon höllifchenm Feuer, daß er laut fehreien mußte. Kein Waffer und fein 
Wein Tonnte ihm diefen Brand Löfchen; die Frau, die neben ihm faß, fah 
ein Meffer an feiner Seite hangen, griff fchnell danach, jchnitt ihm ein 
Kreuz über die Hand und ftieß das Mefler wieder ein. Al das Blut 
über die Hand floß, mußte dad Feuer davor weichen, und Ritter Ulrich 
fam mit dem Berlufte der Finger davon. Die Frau fpradh: jet wird 
ein Turnier anheben, und euch ein edle Pferd vorgeführt, und ein gold: 
beichlagener Schild vorgetragen werden; dabor hütet euch. Bald darauf 
fam ein Knecht mit dem Roß und Schild vor den Ritter, und fo gern 
er’3 beftiegen hätte, Tieß er’3 doch ftandhaft fahren. Nach dem Turnier 
erlangen füße Töne, und der Tanz begann; die elende Frau hatte den 
Nitter wieder davor gewarnt. Sie felbft aber mußte mit anjtehen und 
ftellte fih unten bin; alö fie Ritter Ulrich) anjchaute, vergaß er alles, trat 
hinzu und bot ihr die Hand. Kaum berührte er fie, al3 er für tobt 
niederfant; jchnell trug fie ihn feitwärts auf einen Rain, grub ihm ein 
Kraut und ftedte e3 in feinen Mund, wovon er wieder auflebte. Da 
Iprad) die Frau: e8 nahet dem Tage, und warın der Hahn fräht, müffen 
wir alle von Hinnen. Ulrich antwortete: ift ed denn Nacht? mir hat e8 
fo gefchienen, al® ob e3 die ganze Zeit heller Tag gewejen wäre. Sie 
fagte: der Wahn trügt euch; ihr werdet einen Waldjteig finden, auf dem 
ihr ficher zu dem Ausgang aus der Wildniß gelangen könne. Ein Zelter 
wurde der armen Frau vorgeführt, der braun al3 eine Gluth; wie fie ihn 
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beftiegen hatte, ftreifte fie den Mermel zurüd: da fah Ritter Ulrich das 
Teuer von ihrem bloßen Arm fchießen, wie wenn die Flammen um ein 
brennende3 Haus jchlagen. Er fegnete fie zum Abjchied und fam auf 
dem angetviefenen Steige glüdlih heim nach Wirtenberg geritten, zeigte 
dem Grafen die verbrannte Hand und machte fich auf zu der Yurg, wo 
fein Gevatter faß. Dem offenbarte er, wa ihm feine YBuhlin entbieten 
ließ, fammt dem Wahrzeichen mit dem Tyingerlein und den verbrannten 
Fingern. Auf diefe Nachricht rüftete fih der von Schenkenburg fammt 
Nitter Ulrich; fuhren über Meer gegen die ungetauften Keiden, denen fie 
fo viel Schaden, dem deutfchen Haufe zum Troft, anthaten, bi die rau 
aus ihrer Bein erlöft worden war. 


534. 
Sreiherr Albredjt von Gimmern. 


Albrecht Freiherr von Simmern war bei feinem Landeöherrn Herzog 
Sriedrid) von Schwaben, der ihn auferzogen hatte, mwohlgelitten und ftand 
in bejonderer Gnade. Einftmald that diefer in ber Begleitung feiner 
Grafen und Ritter, unter welchen fi) aud; der Freiherr Albrecht befand, 
einen Luftritt zu dem Grafen Erdinger, bei dem er fchon öfter gewefen 
und defien Schloß Mogenheim im Zabergau lag. Der Graf war ein 
Mann von fröhlicdem Gemüthe, der Jagd und andern ehrlichen Uebungen 
ergeben. Mit feiner Frau, Maria von Tübing, hatte er nur zwei Töchter 
und feinen Sohn erzeugt und fein gräflicher Stamm drohte zu erlöfchen. 

Nahe an dem Schloffe lag ein Iuftiges Gehölz, der Stromberg ge= 
nannt; darin lief feit Ianger Zeit ein anfehnlicher großer Hirich, den weder 
die Käger noch Hofbediente je hatten fahen fünmen. MAIS er fich eben jet 
wieder fehen ließ, freuten fich alle, befonder® der Graf Erchinger, welcher 
die übrige Gefelfichaft aufmahnte, fi) mit dem gewöhnlichen Jägerzeuge 
dahin zu begeben. Unter dem Sagen fam der Freiherr Albredt von den 
andern ab in eine befondere Gegend deö Waldes, wo er eines großen und 
Ihönen Hirfches anfichtig ward, wie er nod) nie glaubte einen gejehen zu 
haben. Er jegte ihm lange dur) den Wald nad), bis er ihn ganz aus 
dem Geficht verlor, und er nicht wußte, wo da Thier Hingerathen ivar. 

Indem trat ein Dann fchredlicher Gejtalt vor ihn, und ob er glei) 
fonft beherzt und tapfer war, fo entjeßte er fi) doch heftig und mahrte 
fi wider ihn mit dem Zeichen des Sreuzed. Der Mann aber Tpradh: 
„gürchte dich nicht! ich bin von Gott gefandt, dir etwas zu offenbaren. 
Folge mir nad), fo follft du wunderbare Dinge fehen, wie fie deine Augen 
noch nie erblidt Haben, und fol dir fein Haar dabei gefrümmt werden.” 
Der Freiherr mwilligte ein und folgte feinem Yührer, der ihn aus dem 
Malde leitete. ALS fte Heraustraten, däuchte ihm, er jehe fchöne Wiejen 
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und eine überaus Iuftige Gegend. erner ein Schloß, das mit vielen 
Thürmen und anderer Bier fo prangte, daß dergleichen feine Augen niemals 
gejehben. Indem fie fih diefem Schlofje nahten, famen viele Leute, gleich 
al3 Hofdiener, entgegen. Keiner aber redete ein Wort, fondern alß er bei 
dem Thor anlangte, nahm er fein Pferd ab, alö wollte er e& unterdeffen 
* halten. Sein Yührer aber fpradh; „laß dich ihr Schweigen nicht befremben ; 
dagegen rede auch nicht mit ihnen, fondern allein mit mir und thue in 
allem, wie ich dir jagen werde.” 

Nun traten fie ein und Herr Albrecht ward in einen großen, fchönen 
Saal geführt, wo ein Fürft mit den Seinigen zu Tifche ja. Alle ftanden 
auf und neigten fi) ehrerbietig, gleich al3 wollten fie ihn willfommen 
heißen. Darauf festen fie fich wieder, und thaten, al3 wenn fie äßen und 
tränfen. Herr Albrecht blieb ftehen, hielt fein Schwert in der Hand und 
wollte e3 nicht von fi lafjen: indeffen betrachtete er das munberköftliche, 
filberne Tafelgefchirr, darin die Speifen auf und abgetragen wurden, 
fammt den andern vorhandenen Gefäßen. Alles diefes gefhah mit großem 
Stillfehweigen; auch der Herr und feine Leute aßen für fi) und befümmerten 
fi) nit um ihn. Nachdem er alfo lange geitanden und alle angefchaut, 
erinnerte ihn der, welcher ihn hergeführt, daß er fich vor dem Herrn neigen 
und defjen Leute grüßen folle; dann wolle er ihn wieder heraus geleiten. 
ALS er das gethan, ftand der Herr mit allen feinen Leuten wiederum höflich 
auf, und fie neigten gleichfalls ihre Häupter gegen ihn. Darauf warb 
Herr Albrecht von feinem Führer zu der Schloßpforte gebradt. Hier 
ftellten diejenigen, welche biöher fein Pferd gehalten, ihm felbes wieder zu, 
legten ihm aber dabei Stillfchweigen auf; worauf fie ind Schloß zurüd- 
fehrten. Nun gürtete Herr Albrecht fein Schwert wieder an und ward 
von feinem Gefährten auf dem vorigen Wege nad) dem Stromberger Walbe 
gebradyt. Er fragte ihn, was da8 für ein Schloß, und wer deffen Ein- 
mwohner wären, die darin zur Zafel gefeffen? der Geift antwortete: „Der 
Herr, mweldden du gejehen, ift deine® Water8 Bruder geivejen, ein gotteö- 
fürdtiger Mann, welcher vielmald wider die Ungläubigen gefochten. Ich 
aber und die andern, bie du gefehen, waren bei Veibes Leben feine Diener 
und müffen nun unausfprehlid harte Pein leiden. Er hat bei Lebzeiten 
feine Unterthanen mit unbilligen Auflagen fehr gedrüdt und das Geld zum 
Krieg gegen die Ungläubigen angewendet: wir andern aber haben ihm dazu 
Rath und Anfchläge gegeben und werden jett foldjer Ungerechtigkeit willen 
hart geftraft. Diefes ift deiner Tugenden wegen offenbart, damit bu vor 
folden und ähnlichen Dingen dih hüten und dein Leben beffern mögeft. 
Siehe, da ift der Weg, welcher dich wiederum durch den Wald an deinen 
vorigen Ort bringen wird; doch Fannft du noch einmal zurüdfehren, damit 
du fieheft, in was für Elend und Jammer fich die vorige Glüdfeeligkeit 
verfehrt hat.” Wie der Geift diefes gejagt, war er verfchtwvunden. Herr 
Albrecht aber Tehrte wieder zu dem Schloffe zurüd. Siehe, da war alles 
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mit einander zu Feuer, Pech und Schwefel worden, davon ihm der Geruch 
entgegen qualmte; dabei hörte er ein jammerbolle® Schreien und Sllagen, 
worüber er fich fo fehr entfeßte, daß ihm die Haare zu Berge ftunden. 
Darum wendete er fehnell fein Pferb um und ritt des vorigen Weges 
wieder nad) feiner Gefellfchaft zu. 

Al er anlangte, fam er allen fo verändert und verftellet vor, daß fie 
ihn faft nit erfannten. Denn ungeachtet er noch ein junger und frifcher 
Mann war, hatte ihn doch Schreden und Beltürzung zu einem elögrauen 
umgeftaltet; indem Haupthaar und Bart weiß wie der Schnee waren. Sie 
berivunderten fich zwar darüber nicht wenig, aber noch mehr über bie 
durch feine veränderte Geftalt beglaubigte Erzählung, jo daß fie indgefammt 
traurig nach Haufe umfehrten. 

Der Freiherr von Simmern befchloß, an dem Orte, imo fidh da zu=- 
getragen, zur Ehre Gottes eine Kirche zu erbauen. Graf Erdinger, auf 
deilen Gebiet er lag, gab gern feine Einwilligung, und er und feine Ge= 
mahlin verfprachen Rath und Hülfe, damit dafelbft ein Frauenflofter auf- 
gerichtet und Gott ftet3 gedienet würde. Aucd) der Herzog Friebrid von 
Schwaben verhieß jeinen Beiftand zur Förderung bed Baued und hat 
verjchiedene Zehnden und Einkünfte dazu verordnet. Die Gefchichte hat 
fi) im Jahr 1134 unter Lothar dem zweiten begeben. 


535. 
Andreas von Sangerwik, Gomthur anf EChriftburg. 


Im Sahr 1410 am 15. Yult, ward bei Tanneberg, zwifchen ben 
Kereuzberren in Preußen und Wladislan, Könige von Polen, eine große 
Schladht geliefert. Sie endigte mit der Niederlage de ganzen Ordend- 
heeres; der Hochmeifter Ulrich von Sungingen felbft fiel darin. Seinen 
Leichnam ließ der König den Brüdern zu Ofterodbe zufommen, die ihn zu 
Marienburg begruben; da® abgehauene Kinn aber mit dem Bart ward gen 
Krakau gebracht, wo e3 nod) heutige Tages (zu Caspar Schüßens Zeit) 
gezeigt wird. 

Al der Hochmeifter mit den Gebietigern über diefen Krieg rath- 
Ihlagte, riethb der Gomthur der Chriftburg, Andrea® Sangerwiß, ein 
Deutfcher von Adel, getreulich zum Frieden; unangefehen die andern faft 
alle zum Krieg ftimmten und der Feind fchon im Lande war; welches den 
Hodmeifter übel verdroß, und rechnete e8 ihm zur Furcht und Zagbeit. 
Als aber, der nicht weniger Herz ald Wit und Verftand hatte, fagte zu 
ihm: „ich habe Euer Gnaden zum Syrieden gerathen, wie ich’3 am beften 
merk und verftehe, und bebünfet mic), nad) Frieden dienete und diefer Zeit 
Gelegenheit am beiten. Weil e8 aber Gott ander auderfehen, aud) Euer 
Snaden ander3 gefällt: fo muß ich folgen, und will euch in fünftiger 
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Schlacht, e8 Taufe wie e8 wolle, jo mannlich beiftehen und mein Leib und 
Leben für euch Iaffen, al8 getreulich ich jet zum Frieden rathe.” Welchen 
er au al3 redlier Mann nachgelebet, und ift nebft dem Hochmeifter, 
nachdem er fi) tapfer gegen ben Feind gehalten, auf der MWahlftabt geblieben. 

Da num diefer Comthur zur Schlacht auß3og und gewappnet au dem 
Schlofje ritt, begegnete thm ein Chorherr, der feiner fpottete und ihn 
höhniich fragte: „mem er dad Schloß in feinem Abiwefen befehlen wollte?” 
Da fprad) er aus großem Zorn: „dir und allen Teufeln, die zu diefem 
Kriege gerathen haben!” Demnadh, als die Schlacht gefchehen und ber 
Eomthur umgefommen, hat fol eine Teufelet und Gejpenft in dem Schloffe 
anfangen zu wanten und zu regieren, daß nachmal3 fein Menfdy darinne 
bleiben und wohnen konnte. Denn fo oft die Ordendbrüber im Schloffe 
aßen, jo wurden alle Schüffeln und Trinkgefchirr voll Blut; warn fie 
außerhalb des Schloffe aßen, mwiberfuhr ihnen nicht Dergleihen. Wenn 
die Sfnechte wollten in den Stall gehen, kamen fie in ben Keller und tranfen 
fo viel, daß fie nicht mehr wußten, was fie thaten. Wenn ber Koch und 
fein Gefinde in die Küche ging, fo fand er Pferde darin ftehen und war 
ein Etall baraud worden. Wollte der Kellermeifter feine Gefchäfte im 
Seller verrichten, jo fand er an der Stelle der Wein: und Bierfäffer Tauter 
Hafen, Töpfe, Bälge und Waffertröge; und dergleichen ging e8 in allen 
Dingen und Orten widerfinnigg. Dem neuen Comthur, der auß Frauen- 
berg dahin Fam, ging e3 noch viel wunderlicher und ärger: ein Mal ward 
er in den Schloßbrunnen an den VBart gehängt; da8 andre Mal ward er 
auf da3 oberfte Dad) im Schloffe gefeket, da man ihn faum ohne Lebenz- 
gefahr herunter bringen konnte. Zum dritten Dal fing ihm der Bart 
pon felbft an zu brennen, fo daß ihm da3 Geficht gefchändet wurde; auch 
fonnte ihm der Brand mit Waffer nicht gelöfcht werden, und nur, al® er 
aus dem verwünfchten Schloffe herauälief, erlofch da3 Feuer. Derowegen 
fürber fein Gomthur in dem Schloffe bleiben wollte, wurde aud) von jeder= 
männiglid) verlaffen und nach be verftorbenen Comthurs Prophezeihung 
des Teufeld Wohnung geheißen. 

Zei Jahre nad) der Schladht fam ein Bürger von Chriftburg wiederum 
zu Haufe, der während ber Zeit auf einer Wallfahrt nad) Rom gewefen 
war. Als er von dem Gefpenft des Schloffes hörte, ging er auf einen 
Mittag hinauf: fei e8 nun, daß er die Wahrheit felbft erfahren mollte, 
oder daß er vielleicht ein Heiligthum mit fich gebracht, da3 gegen die Ge- 
fpenfter dienen follte. Auf der Brüde fand er ftehen de3 Gomthurs Bruder, 
welcher aud) mit in der Schlacht geblieben war; er erkannte ihn al3bald, 
denn er hatte ihm ein Sinb aus ber Taufe gehoben, und hieß Otto von 
Sangerwig; und weil er meinte, e8 wäre ein lebendiger Menjch, trat er 
auf ihn zu und fprah: „o Herr Gevatter, wie bin ich erfreut, daß ich 
euch frifch und gefund jehen mag; man hat mich überreden wollen, ihr 
wärt erfchlagen worden; ich bin froh, daß e& beffer ift, alS ich meinete. 
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Und wie ftehet e3 doch in diefem Schloffe, davon man fo munderlihe Dinge 
redet?” Das Teufelögefpenft fagte wieder zu ihm: „komm mit mir, jo 
wirft dur fehen, wie man allhier Haus hält.“ Der Schmied folgte ihm 
nad, die MWenbeltreppe hinauf; da fie tn dag erfte Gemad) gingen, fanden 
fie einen Haufen Voll, die nichts anders thaten, denn mit Würfel und 
Starten fpielen; etliche Yachten, etliche Fluchten Wunden und Marter. Im 
andern Gemad faßen fie zu Tifche, da war nicht anderd, denn reifen 
und Saufen zu ganzen und halben; von dannen gingen fie in den großen 
Saal, da funden fie Männer, Weiber, Jungfrauen und junge Gefellen; 
da hörte man nichts, denn Saitenfpiel, fingen, tanzen und jahe nicht, denn 
Unzucht und Schande treiben. Nun gingen fie in die Kirche; da ftund ein 
Pfaff vor dem Altar, al3 ob er Meile halten wollte; die Chorherren aber 
faßen ring® umher in ihren Stühlen und jchliefen. Darnad) gingen 
fie wieder zum Schloß hinaus, al&bald hörte man in dem Schloß fo 
jämmerlih heulen, meinen und Zetergefchrei, daß dem Schmied angft und 
bange ward, gedachte auch, e8 Fönnte in der Hölle nicht jämmerlicher fein. 
Da fprad) fein Gevatter zu ihm: „gehe bin und zeige dem neuen Hod)- 
meifter an, was bu gejfehen und gehört haft! Denn fo ift unfer Leben 
gewejen, wie bu drinnen gejehen; da& ift der erfolgte Jammer darauf, den 
du hier außen gehört haft.” Deit den Worten verfchtvand er, der Schmied 
aber erfchrat fo, daß ihm zu allen Füßen falt ward; dennoch wollt er 
den Befehl verrichten, ging zum neuen Hochmeifter und erzählte ihm alles, 
wie e8 ergangen. Der Hocdjmeifter ward zornig, jagte, ed wäre erdichtet 
Ding, feinem hochiwürdigen Orden zu Verdruß und Schanden, ließ den 
Schmied ind Waffer werfen und erfäufen. 


536. 
Der Birdunger Bürger. 


Zu Rudolf? von Habsburg Zeiten faß in der Stadt Virdung (VBerbun) 
ein Bürger, der verfiel in Armuth; und um aufs Neue zu Schäßen zu 
gelangen, verfprad er fih mit Hülfe eines alten Weibes dem Teufel. 
Und al er fih Gott und allen himmlischen Gnaden abgejagt Hatte, füllte 
ihm der Höllenrabe den Beutel mit Pfennigen, die nimmer all’ wurden; 
denn fo oft fie der Bürger ausgegeben hatte, Tagen fie immer wieber unten. 
Da wurde feine Reihthums unmaßen viel; er erwarb Wiefen und Felder 
und lebte nad) allen Gelüften. Eine Tages, da er fröhlich bei feinen 
Freunden faß, Tamen zwei Männer auf fchwarzen Pferden angeritten; der 
eine 30g bei der Hand ein gefattelte® und gezäumtes, brandichtwarzes Roß, 
dag führte er zu dem Bürger und mahnte, daß er ihnen folgen follte, wo= 
hin er gelobt hätte. Traurig nahm der Bürger Abfchieb, beftieg dad Noß 
und Tchted mit den Boten von dannen, im Angeficht von mehr ald funfzig 
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Menfchen und zweier feiner Kinder, die jämmerlic) Flagten und nicht 
mußten, ıwa3 aus ihrem Vater geworben fei. Da gingen fie beide zu einem 
alten Weib, die viele Fünfte wußte, und verhießen ihr viel Geld, wenn 
fie ihnen die rechte Wahrheit von ihrem Vater zeigen würde. Darauf nahm 
das Weib die Jünglinge mit fih in einen Wald und befchwor den Erd- 
boden, big er fi aufthat und die zwei heraus famen, mit welchen ihr 
Bater fortgeritten war. Dad Weib fragte: ob fie ihren Water jehen 
wollten? Da fürdhtete fich der Meltefte; der Süngere aber, welcher ein 
männlicher Herz hatte, beftand bei feinem Vorfat. Da gebot die Meifterin 
den Höllenboten, daß fie da Kind unverlegt Hin zu feinem Vater und 
wieber zurüd führeten. Die zwei führten ihn nun in ein fchönes Haug, 
da jaß fein Vater ganz allein, in demfelben Seid und Gewand, in welchem 
er abgefchteden war, und man fah fein Feuer, dad ihn quälte. Der Süng- 
ling redete ihn an und fragte: Water, wie fteht es um dich, tft dir fanft 
oder weh? Der Bater antwortete: weil ich die Armuth nicht ertragen 
fonnte, gab ic) um irdifches® Gut dem Teufel Leib und Seele dahin und 
alle Redt, mad Gott an mir hatte; darum, mein Sohn, behalte nichts 
von dem Gut, da3 du von mir geerbt haft, fonft wirft du verloren gleid) 
mir. Der Sohn fpradh: wie fommt’3, daß man fein euer an dir brennen 
fiehet? NRühre mid) mit der Spite deines Finger? an — verfeßte der 
Vater — zud aber jchnell wieder weg! In dem Mugenblid, wo e3 der 
Sohn that, brannte er fi) Hand und Arm bi8 an den Ellenbogen; da ließ 
erft dad Feuer nad. Gerührt von feines Vaterd Qualen, fprad) er: jag 
an, mein Vater, giebt e8 nicht® auf der Welt, daß dir helfen möge, oder 
irgend fromme? So wenig des Teufel? felber Rath werden mag — fagte 
der Bater — fo wenig Tann meiner Rath werben; du aber, mein Sohn, 
thue fo mit deinem Gut, daß deine Seele erhalten bleibe. Damit jchieden 
fie ih. Die zwei Führer brachten den Süngling wieder heraus zu dem 
Weib, dem er den verbrannten Arm zeigte. Darauf erzählte er Armen und 
Reichen, wa8 ihm widerfahren war, und iwie e8 um feinen Vater ftand; 
begab fich alles feined® Gute und lebte freitwillig arm in einem Sllofter 
bi8 an fein Qebenzende. 


537. 
Der Mann im Pflug. 


Zu Met in Lothringen lebte ein edler Ritter, Namens Alerander, mit 
feiner fhönen und tugendhaften Hausfrau Florentina. Diefer Ritter ge= 
lobte eine Wallfahrt nach dem heiligen Grabe, und als ihn feine betrübte 
Gemahlin nit von diefer Reife abwenden konnte, machte fie ihm ein weißes 
Hemde mit einem rothen Kreuz, das fie ihm zu tragen empfahl. Der 
Nitter z0g hierauf in jene Länder, wurde von den Ungläubigen gefangen, 
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und mit feinen Unglüdßgefährten in den Pflug gefpannt; unter harten 
Geißelhieben mußten fie das Feld adern, daß das Blut von ihren Leibern 
lief. Wunderbarer Weife blieb nun jenes Hemd, tweldyes Alexander von 
jeiner rauen empfangen hatte und bejtändig trug, rein und unbefledt, 
ohne daß ihm Regen, Schweiß und Blut etwas fchabeten; aud) zerriß e3 
nidt. Dem Sultan jelbjt fiel diefe Seltenheit auf, und er befragte den 
Sclaven genau über feinen Namen und Herkunft und wer ihm da8 Hemd 
gegeben habe? Der Ritter unterrichtete ihn von allem „und da8 Hemd habe 
id von meiner tugendjamen Frau erhalten; daß e8 fo weiß bleibe, zeigt 
mir ihre fortdauernde Treue und Keufchheit an. Der Heide, durch diefe 
Nachricht neugierig gemacht, befchloß, einen feiner Leute heimlich nach Mek 
zu jenden; der follte fein Gelb und Gut fparen, um de3 Ritters Frau zu 
feinem Willen zu verführen: fo würde fi) nachher außweifen, ob da® Hemd 
die yarbe verändere. Der Fremde kam nad) Lothringen, fundfchaftete die 
Srau aus und Hinterbradte ihr, wie elenblid) e8 ihrem Herrn in der 
Heidenfchaft ginge; morüber fie höchit betrübt wurde, aber fi) fo tugend- 
haft bewies, daß der Abgefandte, nachdem er alle Geld verzehrt hatte, 
wieder unaußgerichteter Sadje in die Türkei zurüdreifen mußte. Bald dar- 
auf nahm lorentina fi) ein Pilgerfleid und eine Harfe, welche fie mohl 
zu fpielen verftand, und reifte dem fremden Heiden nach, holte ihn aud 
noch zu Venedig ein und fuhr mit ihm in die Heidenfchaft, ohne daß er 
fie in der veränderten Tracht erkannt hätte. ALS fie nun an be Heiden 
fönigö Hofe anlangte, wußte der PBilgrim diefen jo mit feinem Gefang und 
Spiel einzunehmen, daß ihm große Gefchente dargebracht wurden. Der 
PBilgrim fchlug diefe alle au und bat blo8 um einen von den gefangenen 
Chriften, die im Pfluge gingen. Die Bitte wurde beivilligt, und Florentina 
ging unerfannt zu den Gefangenen, bi3 fie zulegt zu dem Pflug Fam, in 
welchen ihr lieber Mann gefpannt war. Darauf forderte und erhielt fie 
diefen Gefangenen, und beide reiften zufammen über die See glüdlich nad) 
Deutichland heim. Zivei Tagreifen vor Met fagte der Pilgrim zu Alerander: 
Bruder, jeßt feheiden fich unfere Wege; gieb mir zum Angedenfen ein 
Stüdlein au8 deinem Hemde, von deflen Wunder ich jo viel habe reden 
hören, damit ich’3 auch andern erzählen und beglaubigen kann. Diefem 
willfahrte der Ritter, fchnitt ein Stüd auß dem Hemde und gab e8 dem 
Bilgrim; fodann trennten fich beide. Florentina fam aber auf einem 
fürzeren Wege einen ganzen Tag früher nad) tet, legte ihre gewöhnlichen 
Trauenfleider an und erwartete ihres Gemahles Ankunft. ALS dieje er: 
folgte, empfing Alerander feine Gemahlin auf dad Zärtlichfte; bald aber 
bliefen ihm feine Freunde und Verwandten in die Ohren „baß Florentina 
als ein leichtfertiges Weib zwölf Monate lang in der Welt umhergezogen 
fei und nicht8 Habe von fich hören Yaffen.” Alerander entbrannte vor 
Born, ließ ein Gaftmahl anftellen und hielt feiner Frau öffentlich ihren 
geführten Lebendwandel vor. Sie trat jchweigend auß dem Zimmer, ging 
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in ihre Kammer und legte das Pilgerlleid an, daß fie während der Zeit 
getragen Hatte, nahm die Harfe zur Hand, und nun. offenbarte fi, indem 
fie ihm da3 audgefchnittene Stüd von dem KHemde vormwied: iver fie ge= 
wefen war, und daß fie jelbft al3 Bilgrim ihn aus dem Pflug erlöft hatte. 
Da verftummten ihre Ankläger, fielen der edlen Yrau zu Füßen, und ihr 
Gemahl bat fie mit weinenden Augen um Verzeihung. 


538. 
Siegfried und OBenofena. 


3u den Zeiten Hilbolf3, Erabifchofd von Trier, lebte dajelbit Pfalz- 
graf Siegfried, mit Genofeva feiner Gemahlin, einer Herzogstochter aus 
Brabant, fchön und fromm. Nun begab e8 fi, dab ein Zug wider die 
Heiden geichehen follte, und Siegfried in den Krieg ziehen mußte; da be= 
fahl er Genofeven, im meifelder Gau auf feiner Burg Simmern, ftill und 
eingezogen zu wohnen; auch übertrug er einem feiner Dienjtmänner, 
Namen? Golo, auf den er zumal vertraute: daß er feine Gemahlin in 
befonderer Aufficht Hielte. Die lette Nacht vor feiner Abreife hatte aber 
Genofeva einen Sohn von ihrem Gemahl empfangen. Alg nun Siegfried 
abivefend war, dauerte e3 nicht lange, und Golo entbrann von fündlicher 
Liebe zu der jchönen Genofeva, die er endlich nicht mehr zurüd hielt, 
fondern der Pfalzgräfin erklärte. Sie aber wies ihn mit Ahbjcheu zurüd. 
Darauf jchmiedete Solo faljche Briefe, ald wenn Siegfried mit allen feinen 
Leuten im Meer ertrunfen wäre, und la fie der Gräfin vor; jebt gehöre 
ihm das ganze Reich zu, und fie dürfe ihn ohne Sünde lieben. ALS er 
fie aber tüffen wollte, jchlug fie ihm hart mit der Fauft in3 Geficht, und 
er merkte wohl, daß er nicht? außrichten Tonnte; da verivandelte er feinen 
Sinn, nahm der edlen Frau al ihre Diener und Mägde weg, daß fle in 
ihrer Schwangerjchaft die größte Noth litt. Und als ihre Zeit heran rüdte, 
gebar Genofeva einen Tchönen Sohn, und niemand, außer einer alten 
Wafchfrau, jtand ihr bei oder tröftete fie; endlich aber hörte fie, Daß der 
Pfalzgraf lebe und bald zurüdfehre; umdb fie fragte den Boten, wo Sieg- 
fried jego fei? „Zu Straßburg” antiwortete der Bote, und ging darauf zu 
Solo, dem er diefelbe Nachricht hradhte. Golo erfchraf heftig und hielt 
fi für verloren. Da redete eine alte Here mit ihm, wa er fid) Sorgen 
um diefe Sache made? Die Pfalzgräfin Habe zu einer Zeit geboren, daß 
niemand iwifjen fönne, ob nicht der Kod) oder ein andrer des Kindes Vater 
fei; „jag nur dem Pfalzgrafen, daß fie mit dem Soc) gebuhlt habe, jo 
wird er fie tödten laffen, und du ruhig fein.” Golo jagte „der Rathichlag 
ift gut“ ging daher eilendS feinem Herrn entgegen und erzählte ihm Die 
ganze Lüge. Siegfried erfchraf und feufzte aus tiefem Leid. Da fprad 
®olo: Herr, e8 ziemt dir nicht länger, dieje zum MWeibe zu haben. Der 
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Pfalzgraf fagte: was fol ich thun? Ich will — verfegte der Treulofe — 
fie mit ihrem Sind an den See führen und im Waffer erfäufen. Al nım 
Siegfried eingewilligt hatte, ergriff Golo Genofeven und dad Sind und 
übergab fie den Sfnechten, daß fie fie töbten follten. Die Knechte führten 
fie in den Wald, Da hub einer unter ihnen an: wa3 haben diefe lUn= 
fhuldigen getHan? Und e8 entftand ein Wortmwechjel, feiner aber wußte 
Böfes von der Pfalzgräftn zu fagen, und feinen Grund, warım fie fie 
töbten follten; es tft beffer — fpraden fie — daß wir fie bier von den 
wilden Thieren zerreißen Iaffen, al® unfre Hände mit ihrem Blut zu be= 
fleden. Alfo Tießen fie Genofeven allein in dem wilden Wald und gingen 
fort. Da fie aber ein Wahrzeichen haben mußten, da3 fie Golo mit- 
brädhten: fo rieth einer, dem mitlaufenden Hunde die Zunge auszufchneiden. 
Und als fie vor Golo kamen, fagte er: wo habt ihr fie gelaffen? „Sie 
find ermordet” antworteten fie und wiefen ihm Genofevend Zunge. 
Genofeva aber iveinte und betete in der öden MWildniß; ihr Kind war 
no nicht dreißig Tage alt, und fie hatte feine Milch mehr in ihren 
Brüften, womit fie e8 ernähren fönnte. Wie fie nun die heilige Jungfrau 
um Beiltand flehte, fprang plöglich eine Hindin durch8 Gefträud) und feßte 
fi) neben dad Rind nieder; Genofeva legte die Ziten der Hindin in de3 
Knäbleing Mund und e3 fog daraus. An diefem Orte blieb fie fech® Jahre 
und drei Monate; fie felbft aber nährte fi von Wurzeln und Kräutern, 
die fie im Walde fand; fie wohnten unter einer Schichte von Holzftänmen, 
welche die arme Frau, fo gut fie konnte, mit Dörnern gebunden hatte. 
Nah Verlauf diefer Zeit trug fich’3 zu, daß der Pfalzgraf gerade in 
biefem MWald eine große Jagd anftellte; und da die Jäger die Hunde 
hetten, zeigte fi) ihren Augen biefelbe Hirfchkuh, die den Snaben mit ihrer 
Milch nährte. Die Jäger verfolgten fie; und weil fie zuleßt feinen andern 
Austweg hatte, floh fie zu dem Lager, wohin fie täglich zu Iaufen pflegte, 
und warf fi, wie gemöhnlich, zu des Sfnaben Füßen. Die Hunde drangen 
nad), des Kindes Mutter nahm einen Stod und wehrte die Hunde ab. In 
Diefem Augenblid fam der Pfalzgraf hinzu, fah da® Wunder und befahl, 
die Hunde zurüd zu rufen. Darauf fragte er die Srau, ob fie eine Chriftin 
wäre? Sie antwortete: ich bin eine Chriftin, aber ganz entblößt; Ieih 
mir deinen Mantel, daß id” meine Scham bedede. Siegfried warf ihr 
den Mantel zu, und fie bebedte fi} damit. Weib, fagte er, warum fchaffteft 
du dir nicht Speife und Kleider? Sie fprad): Brot habe ich nicht, ih aß 
die Kräuter, die ich im Walde fand; mein Kleid ift vor Alter zerichliffen 
und auseinander gefallen. Wie viel Jahre find’3, feit du hierher ge= 
fommen? — Seh, und drei Monden wohne ich hier. — Wem gehört der 
Knabe? — E3 ift mein Sohn. — Wer ift des Kindes Vater? — Gott 
weiß ed. — Wie famft du hierher, und wie heißeft du? — Mein Namen 
ift Genofeva. — ALS der Pfalzgraf ben Namen hörte, gedachte er feiner 
Gemahlin; unb einer der Kämmerer trat hinzu und rief: bei Gott, das 
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fcheint mir unfre Frau zu fein, die fchon Lange geftorben tft, und fie hatte 
ein Mal im Gefiht Da fahen fie alle, daß fie noch dafjelbe Mal an 
fi trug. Hat fie auch no) den Trauring? fagte Siegfried. Da gingen 
zwei hinzu und fanden, daß fie noch den Ring trage. Alfobald umfing fie 
der Pfalggraf und füßte fie, und nahm weinend den Knaben und fprad): 
da3 ift mein Gemahl, und das ift mein Kind. Die gute Frau erzählte 
nun allen, die da ftanden, von Wort zu Wort, wa8 ihr begegnet war, und 
alle vergoffen Freudenthränen; indem am auch ber treuloje Golo dazu, 
da wollten fie alle auf ihn ftürzen und ihn tödten. Der Pfalzgraf rief 
aber: haltet ihn, bi? wir ausfinnen, welches Tobes er würdig ti. Dies 
gefhah; und nachher verordnete Siegfried, vier Ochfen zu nehmen, die 
noch vor feinem Pfluge gezogen hätten, und jeden Ochjen dem Miffethäter 
an die vier Theile ded Leibes zu fpannen, zwei an die Füße, zwei an die 
Hände, und bann die Ochfen gehn zu laffen. Und alS fie auf diefe Weije 
feftgebunden waren, ging jeder Ochje mit feinem Theile dur), und Golo’3 
Zeib wurde in vier Stüde geriffen. 

Der Pfalzgraf mollte nunmehr feine geliebte Gemahlin nebit dem 
Söhnlein heimführen. Ste aber fchlug e& aus und fpradj: an diefem Ort 
hat die Heilige Jungfrau mich vor den wilden Thieren beivahrt und durch 
ein Wild mein Kind erhalten; von biefem Orte will ich nicht weichen, bi 
er ihr zu Ehren geweiht ift. Sogleich fandte der Pfalzgraf den Bilchof 
Hildulf, welchem er alle berichtete; der Bifchof mar erfreut und tmeihte 
den Ort. Nach der Weihung führte Stegfried feine Gemahlin und feinen 
Sohn herzu und ftellte ein feierliche® Mahl an; fie bat, daß er hier eine 
Kirche bauen Tieße, melches er zufagte. Die Pfalzgräfin konnte fürder 
feine Speifen mehr vertragen, fondern ließ fi im Walde die Kräuter 
fammeln, an welde fie gewohnt worden war. Wllein fie lebte nur nod) 
wenige Tage und wanderte felig zum Herrn; Giegfried ließ ihre Gebeine 
in der Walbfirche, die er zu bauen gelobt hatte, beftatten; diejfe Capelle 
hieß Frauenkirche (unmeit Dieyen), und manche Wunder gefchahen bafelbft. 


539. 
Bari Wach, Halvins Brabon und Iran Sıhwan. 


Gottfried, mit dem Zunamen ber Karl, war König von ZTongern und 
wohnte an der Maad auf feiner Burg Megen. Er hatte einen Sohn, 
Namen? Karl Pnadh, den verbannte er au dem Land, weil er einer Jung- 
frau Gewalt gethan hatte. Karl Ynach floh nad) Rom zu feinem Oheim 
Cloadich, welcher dafelbit ala Geißel gefangen lebte und wurde von diefem 
ehrenvoll empfangen. Karl Ynadh mohnte zu Rom bei einem Senator, 
Namen? Octavius, biß biefer vor des Sylla Graufamfeit au der Stabt 
wich nach Arcadien. Hier aber lebte Lucius Zulius Proconful, welcher 
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zwei Töchter Hatte, bie eine hieß Julia, die andere Germana. In diefe 
Germana verliebte fi nun Karl Ynad, offenbarte ihr, daß er eines Königs 
Sohn wäre, und beredete fie zur Zludt. Eines Nachts nahmen fie Die 
beiten Kleinode aus ihrem Schat, Tchifften fich heimlich ein und famen 
nad) Italien, nahe bei Venedig. Hier ftiegen beide zu Pferd, ritten über 
Mailand durh Sapoyen und Burgund in? Land Tranlfreihd und trafen 
nad viel Tagefahrten zu Gambray ein. Bon da gingen fie noch weiter 
an einen Ort, der damald das Schloß Sened hieß, und ruhten in einem 
fhönen Thale aus. In diefem Thal auf einem luftigen Fluß fehmammen 
Schwäne; einer ihrer Diener, der Bogenfhüge war, fpannte und fHoR 
einen Pfeil. Uber er fehlte den Schwan, der erfchrodene Wogel bob fich 
in die Quft, umd flüchtete fich in der jchönen Germana Schoogß. roh über 
diefea Wunder, und weil der Schtvan ein Vogel guter Bedeutung ift, fragte 
fragte fie Karl Ynad), ihren Gemahl: wie der Vogel in feiner RYandesfpradje 
heiße? In deutfcher Sprache antwortete er, heißt man ihn Swana. So 
will ih — fagte fie — Hinfüro nicht länger Germana, fondern Schwan 
heißen; denn fie befürchtete, eine Tages an ihrem rechten Namen erkannt 
zu werden. Der ganze Ort aber befam von der DMienge feiner Schwäne, 
den Namen Schwanenthal (vallis cignea, Valenciennes) an der Schelbe. 
Fenen Schwan nahm die Srau mit, fütterte und pflag ihn forgfam. Karl 
und Frau Schwan gelangten nach diefem biß zu dem Schloffe YFlorimont, 
untveit Brüffel; dafelbit erfuhr er den Tod feine® Vaterd Godfried Karl, 
und 30g fogleid; dahin. Zu Löwen opferte er feinen Göttern und wurde 
in Tongern mit Jubel und Freude ald König und Erbe empfangen. Karl 
Ynach) herrfchte Hierauf eine Zeit lang in Frieden und zeugte mit feiner 
Gemahlin einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn wurde Dctavian, Die 
Tochter wiederum Schwan benannt. Bald danad) hatte Ariopift, König 
der Sadıjfen, Krieg mit Julius Cäfar und den Römern; Karl Yrnach ver- 
band fi mit Nriopift und zog den Römern entgegen, blieb aber todt in 
einer Schlacht, die bei Befancon geliefert wurde. Frau Schwan, jeine 
Wittve, barg fih mit ihren Sindern in dem Scloffe Megen an der 
Maad und fürdtete, daß Julius Cäfar, ihr Bruder, fie ausfundfchaften 
möchte. Das Reich Tongern hatte fie an Ambiorir abgetreten, nahm aber 
ihren Schwan mit nad) Megen, wo fie ihn auf den Burggraben feßte und 
oft mit eigner Hand fütterte, zum Angebenfen ihres Gemahlß. 

Yulius Cäfar hatte dazumal in feinem Heer einen Helden, Namens 
Salvius Brabon, der aus dem Gefchlechte des Franlus, Hectorß von 
Troja Sohn, abitammte. Julius Cäfar, um fih von der Arbeit des 
Krieges ein wenig auszuruben, war ind Schloß Cleve gefommen; Salvius 
Brabon beluftigte fi in der Gegend von Cleve mit Bogen und Pfeil, 
gedachte an fein biöheriged® Leben und an einen bedeutenden Traum, den 
er eine? Nacht? gehabt. In diefen Gedanken befand er fich von ungefähr 
am Ufer des Rheins, der nicht weit von dem Schloffe Eleve fließt, und 
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fah auf dem Strom einen fchneeweißen Schwan; ber fpielte und biß mit 
jenem Schnabel in einen Kahn am Ufer. Salvius Brabon blidte mit 
Bergnügen und Verwimderung zu, und die glüdliche Bedeutung biefes 
Bogeld nit feinem Traum verbindend, trat er in das Schifflein; der 
Schwan ganz Fire und ohne fcheu zu werden, flog ein wenig voraus und 
fohien ihm den Weg zu weifen; der Ritter empfahl fi) Gott, und beichloß, 
ihm zu folgen. Ganz ruhig geleitete ihn der Schwan den Lauf des Aheing 
entlang und Salvius fchaute fi) allenthalben um, ob er nichts fähe; fo 
fuhren fie lang’ und weit, bid endlid; der Schwan das Schloß Megen er: 
fannte, wo feine Herrin wohnte, fünmerlich alö eine arme Wittwe, in 
fremdem Lande, ihre beiden Sinder auferziehend. Der Schwan, alß er 
nun feinen gewohnten Aufenthalt erblidte, fchlug die Flügel, erhob fi) in 
die Lüfte und flog zum Graben, wo ihn die rau aus ihrer Hand freffen 
ließ. ALS fih aber Salvius von feinem Führer verlaffen fah, murde er 
betrübt, Iandete mit feinem Nacen und fprang and Land; er hielt den 
Bogen geipannt und dachte den Schwan zu hießen, fall3 er ihn erreichen 
fünnte. Wie er nun weiter ging und den Vogel im Schloßgraben fand, 
legte er den Pfeil auf und zielte. Indem war die Frau and enfter ge: 
treten, den Schwan zu lieblojen und fah einen fremden Mann darauf 
anlegen. Erichroden rief fie laut in griechifcher Sprache: Ritter ich be= 
fhwöre dich, töbte mir nicht diefen Schwan. Salvius Brabon, der fidh 
mit diefen Worten in einem wildfremdben Lande, und durd eine Zrau in 
jeiner Spradye anrufen hörte, war überaus betroffen, 309 jedoch) die Hand 
vom Bogen und that den Pfeil vom Strang; darauf fragte er die Frau 
auf griehifey, wa fie in dem abgelegenen, wilden Lande made? Sie aber 
war noch mehr erjchroden, fidy in ihrer Mutterfprache anreden zu hören, 
und lud ihn ein, „in die Burg zu treten, fo würden fie fi) vollftändig 
einander Auffchluß geben können; welches er auch mit Vergnügen annahm. 
AI er innen war, fragte fie ihn eine Menge Dinge und erfuhr aud) 
Suliud Cäjard Aufenthalt in Eleve. Weil fie aber hörte, daß der Ritter 
aus Arcadia ftanmte, nahm fie fi ein Herz und forderte ihm einen Eid 
ab „daß er ihr beiftehn wolle, wie man Wittwen und Waifen foll‘‘; darauf 
erzählte fie umständlich alle ihre Begebenheiten. Sie bat, daß er fie wieder 
mit ihrem Bruder außföhnen möchte, und gab ihm für diefen zum Wahr- 
zeichen ein goldiies Gökenbild, das ihr Julius Gäfar einftmal3 aufzuheben 
vertraut hatte, mit. Salvius Brabon verfprad; das GSeinige zu thun und 
fehrte wieder zu feinem Herrn nad) Cleve zurüd. Er grüßte ihn von 
feiner Schwelter und gab ihm da Golbbild, welches Julius Gäfar auf 
den eriten Bli erfannte.e Sodann fragte er den Salviuß, mo er fie ge: 
funden hätte? Diefer erzählte ihr Leben und Scidfal und bat um BVer- 
zeihung. Cäfar wurde gerührt zum Erbarmen und bebauerte aud) feines 
Schiwagerd, Karl Ynadyd, Tod; hierauf wollte er fogleich feine Schmweiter 
und Neffen jehen; Salviu8 Brabon führte ihn mit Freuden nad) dem 


Google 


156 





Schloffe Megen. Sie erkannten fich mit herzlicher Wonne; Salvius Brabon 
bat fi die junge Schwan, des Kaijerd Nichte, zur Gemahlin au, die 
ihm auch beiilligt wurde. Die Hochzeit gefchah zu Löwen. Julius Cäfar 
verlieh feiner Nichte und ihrem Gemahl eine weite Strede Landes alß ein 
Herzogthum, von dem Meer mit dem Wald Soigne und dem Fluffe Schelde, 
biß zu dem Bächlein, welches hHeiket Lac. Brabon war bier der erfte 
Fürft und von ihm trägt diefe® Land den Namen Brabant. Seinem 
Neffen Octavian gab der Saifer das Königreich Agrippina am Rhein, ein 
weites Gebiet. 

Tongern aber benannte er hinfüro nad) dem Namen feiner Schwefter 
Germana, Germania, und wollte auch, daß Octavian ben Beinamen 
Germanicus führte. Seitdem heißen die Deutfchen nun Germanen. 


540. 
Der Ritter mit dem Schwan. 


Zu Flandern war vor Alter ein Königreich Lillefort, da wo jet Die 
Städte Nykel und Domway Tiegen; in bdemfelben herrichte Pyrion mit 
Matabruna, feiner Gemahlin. Sie zeugten einen Sohn, Namen? Ortant. 
Diefer jagte eined Tages im Walde einen Hirfch, ber Hirfch entiprang ihm 
aber in ein Waffer, und Ortant jeßte fi) müde an einen jchönen Brunnen, 
um dabei audzuruhen. AI er fo allein faß, kam eine edle Jungfrau ge= 
gangen, die feine Hunde fah und ihn fragte: mit welfen Urlaub er in ihrem 
Wald jage* Diefe Jungfrau hieß Beatrir, und Orlant wurde von ihrer 
wunderbaren Schönheit jo getroffen, daß er ihr die Liebe erflärte und feine 
Hand auf der Stelle bot. Beatrir willigte ein, und der junge König nahm 
fie mit au8 dem Wald nad) Lillefort, um eine fröhliche Hochzeit zu feiern. 
Matabrun, feine Mutter, ging ihm aber entgegen und war ber jungen 
Braut gram; darum, daß er fie nadt und blo® heimgeführt hatte und 
niemand tmwußte, woher fie jftammte. Nacd einiger Zeit nun murbe bie 
Königin fehwanger; mährend deffen gefjah’®, daß fie von ungefähr am 
Fenfter ftand, und zwei Kindlein, die eine Yrau auf einmal geboren hatte, 
zur Taufe tragen jahb. Da rief fie heimlich ihren Gemahl und fprad): 
wie da3 möglih wäre, daß eine rau zivei Kinder gebäre, ohne zmet 
Männer zu haben? Orlant antwortete: mit Gotte® Gnaden kann eine 
Frau fieben Kinder auf einmal von ihrem Manne empfangen. Bald 
darnadh mußte der König in den Krieg ziehen; da fi nun feine Ges 
mahlin jchtvanger befand, empfahl er fie feiner Mutter zu forgfältiger 
Obhut und nahın Abfhied. Matabruna Hingegen dadjte auf nicht? als 
Böfes und beredete fich mit der Wehmutter: daß fie der Königin, wenn 
fie gebären würde, ftatt der Kinder junge Hunde unterfchteben, Die Kinder 
felbft tödten und Beatrir einer ftrafbaren Gemeinfhaft mit Hunden ans 
Hagen wollten. 
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Al num ihre Zeit heran rüdte, warb Beatrir von fe? Söhnen und 
einer Tochter entbunden und jedem Sinblein lag um feinen Hals eine 
filberne Kette. Matabruna fchaffte fogleih die Kinder weg und legte 
fieben Wölpe Hin; die Wehfrau aber rief: ad Königin, mag ift euch) 
gefchehen! ihr Habt fieben fcheußliche Wölpe geboren, thut fie weg und 
laßt fie unter die Erde graben, daß dem Könige feine Ehre beivahrt bleibe. 
Beatrir meinte und rang die Hände, daß e3 einen erbarmen mußte; Die 
alte Königin aber hub an, fie heftig zu fchelten und des fchändlichiten 
Chebruch® zu zeihen. Darauf ging Matabruna weg, rief einen vertrauten 
Diener, dem fie die fieben Sinblein übergab und fpradh: die filbernen 
Ketten an biefer Brut bedeuten, daß fie dereinft Räuber und Mörder iverden; 
darum muß man eilen, fie au8 der Welt zu fchaffen. Der Knecht nahm 
fie in feinen Deantel, ritt in den Wald und mollte fie tödten; als fie ihn 
aber anladıten, wurde er miitleibig, legte fie Hin und empfahl fie der 
Barmherzigkeit Gotted. Darauf fehrte er an den Hof zurüd und fagte 
der Alten, daß er ihren Befehl auögerichtet, wofür fie ihm großen Lohn 
verfprah. Die fieben Kinder fchrien unterdeffen vor Hunger im Walde; 
dad hörte ein Einfiedler, Heliad mit Nammen, der fand fie und trug fie 
in feinem Gewande mit fi in die laufe. Der alte Dann wußte aber 
nit, wie er fie ernähren jollte; fie, da fam eine weiße Geiß gelaufen, 
bot den Sindern ihre Diammen, und fie fogen begierig daran. Diefe 
Geiß ftellte fih nun von Tag zu Tage ein, bis daß die Kinder mwiuchfen 
und größer wurden. Der Einftedel machte ihnen dann Eleine ARödlein von 
Blättern, fie gingen jptelen im Gefträuch und fuchten fich wilde Beeren, 
bie fie aßen, und wurden auferzogen in Gottes Furt und Gıtabe. 

Der König, nachdem er den Feind befiegt Hatte, fehrte heim und 
wurde mit Klagen empfangen; daß fein Gemahl von einem Tchändlichen 
Hunde fieben Wölpe geboren hätte, tweldje man weggefchafft. Da befiel 
ihn tiefer Schmerz; er verfanmelte feinen Rath und fragte, wa3 zu thın 
wäre? Und einige riethen, bie Königin zu verbrennen, andere aber, fie 
mir gefangen einzufchließen. Diejes Lebtere gefiel dem Könige beffer, weil 
er fie noch immer liebte. Alfo blieb die unfchuldige Beatrix eingefchloffen, 
bi3 zur Zeit, daß fie iwieber erlöft werben follte. 

Der Einfiedel hatte unterdeffen die fieben Kinder getauft, und eines, 
da3 er bejonders liebte, Heliad nad) feinem Namen geheißen. Die Kinder 
aber in ihren Blätterrödlein, barfuß und barhaupt, Tiefen ftet3 mit einander 
im Wald herum. &3 gefhah, daß ein Säger der alten Königin bajelbit 
jagte, und die Kindlein alle fieben, mit ihren Silberfetten um den Hals, 
unter einem Baum figen fah, von dem fie die wilden Aepfel abrupften 
und aßen. Der Jäger grüßte fie, da flohen die Kinder zu der Stlaufe, 
und der Einfiebler bat, daß der Jäger ihnen fein Leib thun möchte. ALS 
biefer Jäger wieder nad) Lillefort kam, erzählte er Matabrunen alles, 
wa8 er gejehen hatte; fie wunberte fich und rieth wohl, daß e8 Oriants 


Google 


158 





fieben Kinder wären, weldye Gott bejchirmt hatte. Da fprad) fie auf der 
Stelle: ,o guter Gefell, nehmt von euren Leuten umd Tehret mir eilenbs 
zum Wald, daß ihr die fieben Kinder tödtet, und bringt mir die fieben 
Ketten zum Wahrzeichen mit! Thut ihr bag nicht, fo ift’8 um euer eigen 
Leben gefhehn, jonft aber follt ihr großen LZohn haben.” Der Jäger 
fagte „euer Wille jo befolgt werden”, nahm fieben Märmer, und machten 
fih auf den Weg nah dem Walde. Unterwegs mußten fie dburd ein 
Dorf, wo ein großer Haufen Meenfchen verfammelt war. Der Jäger 
fragte nach der Urfadhe, und erhielt zur Antwort: e3 fol eine Frau hin- 
gerichtet werden; weil fie ihr Sind ermordet Hat. Ah — dachte ber 
Fäger — dieje Frau wird verbrennt, weil fie Ein Kind getöbtet hat umd 
ih gehe darauf aus, fieben Kinder zu morden; verfludht jet die Hand, 
die dergleichen vollbringt! Da fpradhen alle Säger: „wir wollen ben 
Kindern Tein Leid thun, fondern ihnen die Ketten ablöjen, und fie der 
Königin bringen, zum DBeimeife, daß fie todt feten.” Hierauf famen fie in 
den Wald, und der Einjiedler war gerade auögegangen, auf dem Dorfe 
Brod zu betteln, und hatte ein der Kinder mitgenommen, da3 ihm tragen 
helfen mußte. Die fechd andern jchrien vor Furcht, twie fie bie fremden 
Männer fahen. Fürchtet euch nicht, fpracdh der Jäger. Da nahmen fie 
die Stinder, und thaten ihnen die Ketten vom Hals; in demfelben Augen- 
blid, two die gefchah, wurden fie zu weißen Schwänen und flogen in bie 
Zuft. Die Jäger aber erfchrafen jehr, und zulegt gingen fie nach Haus 
und braditen der alten Königin die jech® Ketten unter dem Vorgeben: Die 
jtebente hätten fie verloren. Darüber war Matabruna fehr bö8, und 
entbot einen Goldfchmied, auß den jechfen einen Napf zu fcehmieden. Der 
Goldfehmied nahm eine der Ketten, und wollte fie im Feuer prüfen, ob 
da3 Silber gut wäre. Da wurde die Kette fo fchiver, daß fie allein mehr 
wog, al® vorher die fechje zufammen. Der Schmied war verwundert, gab 
die fünfe feiner Frau, fie aufzuheben; und aus der fechiten, die gefchmolgen 
war, wirkte er zwei Näpfe, jeden jo groß, als ihn Matabrun begehrt 
hatte. Den einen Napf behielt er auch noch zu den Ketten, und den 
anderu trug er der Königin hin, die fehr zufrieden mit feiner Schivere 
und Größe war. 

Al nun die Kinder in weiße Schwäne verivandelt worden waren, 
fam der Einfiedler mit dem jungen Heliad auch wieder heim und mar 
erfchroden, daß die andern fehlten. Und fie fuchten nad) ihnen den lieben 
langen Tag, bid zum Abend, und fanden nicht3, und waren fehr traurig. 
Morgend frühe begann der Kleine Helia3 wieder nad) feinen Gefchwiftern 
zu fuchen, biß er zu einem Weiher fam, morauf jeh8 Schwäne Shtwanımen, 
die zu ihm hin floffen, und fid) mit Brod füttern ließen. Bon nun ging 
er alle Tage zu dem Waffer und brachte den Schwänen Brod; e3 ver- 
ftri) eine geraume Zeit. 

Mährend Beatrir gefangen faß, dadjte Matabrun auf nicht anderes, 
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ald fie durch ben Tod megzuräumen. Sie ftiftete daher einen falfchen 
Zeugen an, welcher ausfagte „ben Hund gekannt zu haben, mit dem die 
Königin Umgang gepflogen hätte.” Oriant wurde dadurd) von neuem 
erbittert; und al® der Zeuge fih erbot, feine Audfage gegen jedermann 
im Gottesfampf zu bewähren, jchwur der König: daß Beatrix fterben 
folfe, wenn fein Kämpfer für fie aufträte. In diefer Noth betete fie zu 
Gott, der ihr Flehen hörte, und einen Engel zum Einfiedler fandte. 
Diefer erfuhr nunmehr den ganzen Verlauf: wer die Schwäne wären, und 
in weldjer Gefahr ihre arme Diutter fchwebte. Heliad, der Jüngling, war 
erfreut über biefe Nachricht; unb machte fi) barfuß, barhaupt, und in 
feinem Blätterfleid auf, an den Hof des Königs, feines Waters, zu gehen. 
Das Gericht war gerade verfammelt, und der Verräther ftand zum Kampfe 
bereit. Heliaß erfchien, feine einzige Waffe war eine hölzerne Seule. 
Hierauf überwand der Süngling feinen Gegner und that die Unfchuld der 
geliebten Mutter dar, bie fogleich befreit, und in ihre vorige Rechte ein- 
gejegt wurde. AS fich nun die ganze Verrätherei enthüllt hatte, wurde 
fogleich der Golbfchmied gefandt, der die Schwanfetten verfchmieden follte. 
Cr kam und brachte fünf Ketten und den Napf, der ihm von ber jechiten 
übergefchoffen war. Heliad nahm nun diefe Fetten und war begierig, 
feine Gefchwiefter wieder zu erlöfen; plöglic) jah man je? Schwäne zu 
dem Schloßmeiher geflogen kommen. Da gingen Vater und Mutter mit 
ihm hinaus und dba8 Volk ftand um dad Ufer und wollte dem Wunder 
zufehen. Sobald die Schwäne Heliad erblidten, jchtwommen fie Hinzu 
und er ftrid) ihnen die Federn und wies ihnen die Ketten. Hierauf legte 
er einem nach dem andern die Fette um den Hals, augenblidlich jtanden 
fie in menfchliher Geftalt vor ihm, vier Söhne und eine Tochter, und bie 
eltern liefen Hinzu, ihre Kinder zu halfen und zu Füfjen. MS aber der 
jechfte Schwan fah, daß er allein übrig blieb und fein Menjch wurde, 
war er tief betrübt und 308 fi) im Schmerz die Tedern aus; Helias 
meinte und ermahnte ihn tröftend zur Gebuld. Der Schivan neigte mit 
dem Hald, ald ob er ihm dankte, und jedermann bemitleidete ihn. Die 
fünf andern Stinder wurden darauf zur Kirche geführt und getauft; bie 
Tochter empfing den Namen Rofje, die vier Brüder wurden hernachmals 
fromme und tapfere Helden. 

König Oriant nad) diefen wunderbaren Begebenheiten gab nun die 
Regierung des Reich% in feine® Sohnes Heliad Hände. Der junge König 
aber beichloß, vor allem da3 Hecht walten zu laffen, eroberte bie fejte Burg, 
wohin Matabrun geflohen war, und überlieferte fie dem Gericht, welches 
die Uebelthäterin zum Tode des Yeuerd verbammte. Diefes Urtheil wurde 
fodann vollitredt. Heliad regierte nun eine Welle zu Lillefort; eines 
Tages aber, da er den Schwan, jeinen Bruder, auf dem Schloßweiher 
einen Nadjen ziehen fah, Hatte er feine längre Auhe, fondern hielt Dies 
für ein Zeichen ded Himmels, daß er dem Schwan folgen und irgendivo 
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Nuhm und Ehre erwerben folle. Er verfammelte daher Eltern und 
Gefchtwifter, entdedte ihnen fein Vorhaben und füßte fie zum Abfchied. 
Dann ließ er fih Harnifh und Schild bringen. YOriant, fein Vater, 
Ichentte ihm ein Horn und fpracdh: diefe® Horn bewahre wohl! denn alle, 
die e8 blafen hören, denen mag fein Leid gefchehen. Der Schwan fdhrie 
‘drei oder vier Mal mit ganz feltfamer Stimme; da ging Heliad zum 
Geftabe hinab; fogleich fchlug der Vogel die Ylügel, al ob er ihn fröhlich 
bewillfommnete und neigte feinen Hal®. Heliad betrat den Nachen und 
der Schwan ftellte fi vornen hin und fchwamm voraus; fchnell floffen 
fie davon, von Fluß in Fluß, von Strom in Strom, biß fie zu der 
Stelle gelangten, wohin fie nach Gottes Willen bejchieden waren. 

Zu Diefen Zeiten herrfchte Otto der erfte, Kaifer von Deutichland, 
und unter ihm ftand das Arbennerland, Lüttih und Namur. Diefer 
hielt gerade feinen Reichstag zu Nimmwegen, und wer über ein Unrecht 
zu Hagen batte, der fam dahin und brachte feine Worte an. E83 begab 
fih nun, daß aud der Graf von Franltenburg vor den Saifer trat, 
und die Herzogin von Billon (Bouillon), Namens Clariffa, befeyuldigte, 
„ihren Gemahl vergiftet, und während jeiner dreijährigen Mteerfahrt eine 
unredhte Tochter erzeugt zu haben; darum fei dad Land nunmehr an ihn, 
den Bruder bes Herzog3 verfallen.” Die Herzogin verantwortete fich, fo 
gut fie fonnte; aber dad Gericht fprach einen Gottesfampf aus „und daß 
fie fi) einen Streiter gegen den Grafen von Franfenburg ftellen müfje, 
der ihre Unschuld darthun wolle.” Die Herzogin fah fi) aber vergeben? 
nad) einem Netter um, indem hörten alle ein Horn blafen. Da fchaute 
der Kaifer zum Fenfter, und man erblidte auf dem Wafjer den Nachen 
fahren, von dem Schwan geleitet, in welchem Heliad gewappnet ftand. 
Raifer Otto verwunderte fih und al3 da3 Fahrzeug anbielt, und der 
Held Iandete, hieß er ihn fogleich vor fich führen. Die Herzogin fah ihn 
auch fommen und erzählte ihrer Tochter einen Traum, den fie die leßte 
Nacht gehabt Hatte: „e8 träumte mir, daß ich vor Gericht mit dem Grafen 
dingte, und warb verurtheilt, verbrannt zu werden. Und iwie ich jhon an 
den Flammen ftand, flog über meinem Haupt ein Schwan und brachte 
MWaffer zum Löfchen des Yeuerd; aus dem Waffer ftieg ein FYild, vor 
dem fürchteten fi alle, fo baß fie bebten; darum hoffe id, daß und 
diefer Ritter vom Tode erlödjen wird.” SHeliad grüßte den Slatfer und 
fpradh: ich bin ein armer Ritter, der durch Abenteuer hierher kommt, um 
euch zu dienen. Der Kaifer antwortete: ,Mbenteuer habt ihr hier ge= 
funden! bier ftehet eine auf den Tod verklagte Herzogin; wollt ihr für fie 
fämpfen, fo fönnt ihr fie retten, wenn ihre Sadje gut ift.“ Helias fah 
die Herzogin an, die ihm fehr ehrbar zu fein jhien, und ihre Tochter 
war von munberbarer Schönheit, daß fie ihm herzlich wohlgefiel. Sie 
aber jchwur ihm mit Thränen, daß fie unfchuldig wäre; und Helias 
gelobte, ihr Kämpfer zu werden. Das Gefecht murde hierauf anberaumt, 
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und nad) einem gefährlichen Streite fchlug ber Ritter mit dem Schwan 
dem Grafen Otto dad Haupt vom Halfe, und der Herzogin Unfchuld 
wurde offenbar. Der Saifer begrüßte den Sieger; die Herzogin aber 
begab fich de3 Landes zu Gunften ihrer Tochter Clarifja und vermählte 
fie mit dem Helden, ber fte befreit hatte. Die Hochzeit wurde prächtig zu 
Nimmegen gefeiert; hernady zogen fie in ihr Land Billon, mo fie mit 
Freuden empfangen wurden. Nach neun Monaten gebar die Herzogin 
eine Tochter, tweldje den Namen Yda empfing, und fpäterhin die Mutter 
berühmter Helden ward. Eine® Taged® nun fragte die Herzogin ihren 
Gemahl nad feinen Freunden und Magen, und aus weldem' Lande er 
gefommen wäre? Heliad aber antwortete nichts, fondern verbot ihr diefe 
Frage; fonft müfje er von ihr fcheiden. Sie fragte ihn alfo nicht mehr 
und feh8 Jahre lebten fie in Ruhe und Frieden zufammen. 

Wa man den Frauen verbietet, da3 thun fie zumeift und bie 
Herzogin, al3 fie einer Nacht bei ihrem Gemahl zu Bette lag, fprad) 
dennody: ,„o mein Herr! ich möchte gerne willen, von wannen ihr feid.” 
ALS dies Helia hörte, wurde er betrübt und antwortete: „ihr wißt, daß 
ihr da® nicht wiffen follt; ich gelobe euch nun, morgen von Lande zu 
fcheiden.” Und mie viel fie und die Tochter Hagten und meinten, ftand 
der Herzog morgen? auf, berief feine Mannen und gebot ihnen: Frau 
und Tochter nach Nimmegen zu geleiten, damit er fie dort dem Kaifer 
empfehlen könne; denn er fehre nimmermehr wieder. Unter diefen Neben 
hörte man jchon den Schwan fchreien, der fid) über feines Bruder Wieder: 
funft freuete, und Hellad trat in den Nadien. Die Herzogin reifte mit 
ihrer Tochter zu Lande nad Nimmegen, dahin fam bald der Schwan ge- 
fhwommen. Heliad blies ind Horn, und trat vor den Kaifer, dem er 
fagte „daß er nothgedrungen fein Land verlaffen müfje” und dringend 
feine Tochter da empfahl. Otto fagte e8 ihm zu und Heliad, nachdem 
er Abfchied genommen, Weib und Kind zärtlich gefüßt Hatte, fuhr in dem 
Nachen davon. 

Der Schwan aber geleitete ihn wieder nad; Lillefort, two ihn alle, 
und zumal Beatrir, feine Mutter, fröhlich bewillfommten. Heliad dachte 
bor allen Dingen, wie er feinen Bruder Schwan wieder Iöfen möchte. 
Cr ließ daher den Goldfchmieb rufen und hHändigte ihm die Näpfe ein, 
mit dem Befehl: daraus eine Kette zu fchmieden, tie die gemejen ivar, 
die er einftens gefchmolzen hatte. Der Schmieb that e8, und brachte die 
Kette; Heliad hängte fie dem Schwan um, der ward alfobald ein fchöner 
Süngling, wurde getauft, und EB mer (nad) andern Emeri, Emerich) genannt. 

Einige Zeit darauf erzählte Heliad feinen Verwandten die Begeben- 
heit, die er im Lande Billon erfahren Hatte; begab fi) darauf der Welt 
und ging in ein Klofter, um da geiftlic) zu leben, bi an fein Ende. Aber 
zum Andenken ließ er ein Schloß bauen, ganz wie dag in Ardennen, und 
nannte e8 auch mit demfelben Namen, Billon. 

Grimm, Sagen. IL 11 
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AS nun Ida, Heliad Tochter, vierzehn Jahre alt getvorden war, ver- 
mäphlte fie Kaifer Otto mit Euftadhtas, einem Grafen von Bonn. Ida lag 
auf eine Zeit im Traum, da däuchte ihr: ald wenn drei Kinder -an ihrer 
Bruft lägen, jedes mit einer Srone auf dem Haupt; aber dem britten zer- 
brach die Sfrone, und fie hörte eine Stimme, die fprad) „fie würde drei 
Söhne gebären, von denen der Chrijtenheit viel Yrommen erwachien 
folle; nur müfje fie verhüten, daß fie feine andere Diilch fügen, als ihre 
eigene.” Innerhalb drei Jahren braddte auch die Gräfin drei Söhne zur 
Welt; der ältefte hieß Gottfried, der zweite Baldewin, der britte 
Euftadias; alle aber 30g fie forgfältig mit ihrer Milch groß. Da be- 
gab fich, daß auf einen Pfingfttag die Gräfin in ber Kirche war und ettvas 
lange von ihrem Säugling Euftadjiad blieb; da meinte dad Kind fo, daß 
eine andere Frau ihm zu fäugen gab. ALS die Gräfin zurüdfehrte, und 
ihren Sohn an der Frauen Bruft fand, fprad) fie: „ad, Zrau, wa3 habt 
ihr gethan? Nun wird mein Kind feine Würbigfeit verlieren.” Die FYrau 
fagte: ich meinte wohl zu thun, weil e3 jo meinte, und Dachte e3 zu ftillen. 
Die Gräfin aber war betrübt, aß und trank den ganzen Tag nidht und 
grüßte die Leute nicht, die ihr vorgeftellt wurden. 

Die Herzogin, ihre Mutter, hätte unterdeffen gar zu gern Kundichaft 
von ihrem Gemahl gehabt, wohin er gelommen wäre; und fie fandte Pilger 
aus, die ihn fuchen follten in allen Landen. Nun kam endlich einer diefer 
Pilger vor ein Schloß, nach defjfen Namen er fragte, und hörte mit Gr- 
ftaunen, daß e8 Billon hieße; da er doch wohl wußte, Billon Tiege noch 
viel weiter. Die Landleute erzählten ihm aber, warum Heliaß diefen Bau 
geftiftet und jo benannt habe; und berichteten den Pilgrim der ganzen Ge- 
Ihichte.e Der PBilgrim dankte Gott, daß er endlich gefunden hatte, wa® er 
fo lange fudhte; ließ fi) bei dem König Oriant und feinen Söhnen 
melden und erzählte, wie e8 um die Herzogin in Billon und ihre Tochter 
ftünde. Chmer bradjte dem Heliad die frohe Botfchaft in fein Klofter, 
Heliad gab dem Pilgrim feinen Trauring zum Wahrzeihen mit; aud) 
fandten die andern viele Koftbarfeiten ihren Freunden zu Billon. Der 
Bilgrim fuhr damit in feine Heimath, und bald zogen die Herzogin und 
die Gräfin hin zu ihrem Gemahl und Vater in fein Slofter. Helias 
empfing fie fröhlich, ftarb aber nicht Iange darnadj; die Herzogin folgte 
ihm aus Betrübniß. Die Gräfin aber, al3 ihre Eltern begraben waren, 
30g wieder heim in ihr Land und untertwies ihre Söhne in aller Tugend 
und Gottesfurdt. Diefe Söhne gewannen hernachmal® den Ungläubigen 
das heilige Land ab, und Godfried und Baldwin wurden zu Jerufalem 
ald Könige gekrönt. 
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541. 
Das Schwanfdiff am Bhein. 


Im Yahr 711 Iebte Dietrichd, des Herzogen zu Gleve, einzige Tochter 
Beatrir, ihr Vater war geftorben, und fie war Frau über Cleve und viel 
Lande mehr. Zu einer Zeit faß diefe Jungfrau auf der Burg von Nim- 
wegen, ed war jchön, Mar Wetter, fie fchaute in den Nhein und fah da 
ein wunderli Ding. Ein weißer Schwan trieb den Fluß abwärts, und 
am Halfe hatte er eine goldne Kette. An der Kette Hing ein Schiffchen, 
da3 er fortzog, darin ein fhöner Dann jaß. Er hatte ein golbnes Schwert 
in der Hand, ein Jagdhorn um fich hängen und einen Föftlihen King am 
Finger. Diefer Süngling trat au dem Scifflein and Land und hatte 
viel Worte mit der Jungfrau und fagte: daß er ihr Land fchirmen follte 
und ihre Feinde vertreiben. Diefer Jüngling behagte ihr fo wohl, daß fie 
ihn liebgewann und zum Manne nahm. Aber er fprah zu ihr: ‚fraget 
mich nie nad) meinem Gejhleht und Herfommen; denn wo ihr danad) 
fraget, werdet ihr mein [o8 fein und ledig, und mich nimmer fehen.” Und 
er fagte ihr, „daß er Heliad hieße;” er war groß von Leibe, gleich einem 
Niefen. Sie hatten nun mehrere Kinder mit einander. Nach einer Zeit 
aber, fo lag biefer Heliad bei Nacht neben feiner Yrau im Bette, und die 
Gräfin fragte unaditfam, und fprad: „Herr, folltet ihr euren Sinbern 
nicht jagen wollen, two ihr herftammet?’ Ueber da® Wort verließ er bie 
Frau, fprang in da3 Schwanenfhiff Hinein und fuhr fort, wurde auch 
nicht wieder gefehen. Die Frau grämte fi und ftarb aus Neue noch das 
nämlidje Jahr. Den Kindern aber Toll er die drei Stüde, Schwert, Horn 
und Ring zurüdgelaffen haben. Seine Nachkommen find nod) vorhanden, 
und im Schoß zu Eleve ftehet ein hoher Thurm, auf deffen Gipfel ein 
Schwan fich drehet; genannt der Schwanthurm, zum Andenken der Be 
gebenheit. 


542. 


Ishengrin zu Brabant. 


Der Herzog von Brabant und Limburg ftarb, ohne andere Erben, al? 
eine junge Tochter E13 oder Elfam zu hinterlaffen: dieje empfahl er auf 
dem Tobdbette einem feiner Dienftmannen, Yriebrih von Telramund.*) 
Friedrich, fonft ein tapferer Held, der zu Stodholm in Schweden einen 
Drachen getödtet hatte, wurde übermüthig und warb um ber jungen 
Herzogin Hand und Land unter dem faljchen Vorgeben, daß fie ihm bie 
Che gelobt hatte. Da fie fid) ftandhaft weigerte, Hagte Friedrich bei dem 

*, Die Erzählung im Parcifal ift noch einfadyer. Friedrich fehlt ganz, die demithige 
Herzogin wird von Land und Leuten bebrängt, fi zu vermählen. Sie verihwört jeden Mann, 
außer den ihr Bott fende, und ba fchrwimmt ber Schwan herzu. 
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Raifer Heinrich dem Vogler; und e3 wurde Hecht gefprochen „daß fie fi 
im Gottesfampf durch einen Helden gegen ihn vertheidigen müffe” MAIS 
fi} feiner finden wollte, betete die Herzogin inbrünftig zu Gott um Rettung. 
Da erfholl weit davon zu Montjalvatich beim Gral der Laut der Glode, 
zum Zeichen, daß jemand dringender Hülfe bedürfe: aljobald befchloß der 
Gral, den Sohn Parcifald Yohengrin darnad) augzufenden. Eben wollte 
biefer feinen Fuß in den Stegreif feßen: da fam ein Schwan auf dem 
Waffer gefloffen und zog hinter fid) ein Schiff daher. Kaum erblidte ihn 
Lohengrin, al3 er rief: „bringt dag Roß wieder zur Krippe; id will nun 
mit diefem Vogel ziehen, wohin er mid führt.“ Speife im Vertrauen auf 
Gott nahm er nicht in da3 Schiff; nachdem fie fünf Tage über Meer ge- 
fahren hatten, fuhr der Schwan mit dem Schnabel ind Wafler, fing ein 
Filchlein auf, aß e3 halb, und gab dem Fürften die andere Hälfte zu efjen. 

Unterdeffen hatte Elfam ihre Fürften und Mannen nad) Antwerpen zu 
einer Zandiprache berufen. Gerade am Tage der Verfammlung fah man 
einen Schwan die Schelde herauf jchwimmen, der ein Scifflein zog, in 
welhem Lohengrin auf jein Schild audgeftredt fchlief. Der Schwan Iandete 
bald am Geftade, und der Fürft wurde fröhlich empfangen; faum hatte 
man ihm Helm, Schild und Schwert auß dem Schiff getragen, al3 der 
Schwan Jogleid) zurüd fuhr. Lohengrin vernahm nun das Unrecht, welches 
die Herzogin litt, und übernahm e8 gerne, ihr Kämpfer zu fein. Clfanı 
ließ hierauf alle ihre Verwandten und Unterthanen entbieten, die fich be= 
reitwillig in großer Zahl einftellten; jelbft König Gotthart, ihr mütterlicher 
Ahn, fam aus Engelland, durh Gundemar, Abt zu Slarbrunn, berufen. 
Der Zug machte fi) auf den Weg, fammelte fi nachher vollftändig zu 
Saarbrüd und ging von da nad) Mainz. Kaifer Heinrich, der fich zu 
Frankfurt aufhielt, fam nad) Mainz entgegen; und in diefer Stadt wurde 
dad Geftühl errichtet, wo Lohengrin und Friedrich Fämpfen follten. Der 
Held vom Gral überwand; Friedrich geftand, die Herzogin angelogen zu 
haben, und wurde mit Schlägel und Barte (Beil) gerichtet. Cliam fiel 
nun dem Lohengrin zu Theile, die fi) längft einander Yiebten; Doch be- 
hielt er fich inggeheim voraus, daß ihr Mund alle Fragen nad; feiner 
Herkunft zu vermeiden habe: denn fonft müfje er fie augenblicfich verlafien. 

Eine Zeitlang verlebten die Eheleute in ungeftörtem Glüd, und Zohen- 
grin beherrichte dad Land mweife und mächtig; auch dem Slaifer Leiftete er, 
auf den Zügen gegen die Hunmen und Heiden, große Dienfte. E83 trug 
fi aber zu, daß er einmal im Speermwechfel den Herzog von Kleve her: 
unter ftah, und diefer den Arm zerbradh; neibifch redete ba die Clever 
Herzogin laut unter den Frauen: „ein fühner Held mag Lohengrin fein, 
und Chriftenglauben fcheint er zu haben; fchade, daß Adels halben fein 
Ruhm gering ift; denm niemand weiß, woher er ana Land gefchtvommen 
fam.’ Die Wort ging der Herzogin von Brabant durd) das Herz, fie 
erröthete und erblid. Nacht? im Bette, als ihr Gemahl fie in Armen 
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hielt, weinte fe; er fpradh: „Lieb, wa3 wirret dir?” Ste anttvortete „Die 
Elever Herzogin hat mid; zu tiefem Seufzen gebradht,” aber Lohengrin 
jchwieg und fragte nicht weiter. Die zweite Nacht weinte fie wieder; er 
aber merkte e3 wohl und ftillte fie nochmald. Allein in ber dritten Nacht 
fonnte fih Elfam nicht Iänger halten und fprach: „Herr, zürnt mir nicht! 
ih wüßte gern, von wannen ihr geboren feid; denn mein Herz fagt mir, 
ihr feiet rei) an Adel.” Al nun der Tag anbrad), erklärte Lohengrin 
Öffentlich, von woher er ftamme: daß Parcifal fein Vater fei, und Gott 
ihn vom Grale hergefandt habe. Darauf Iieß er feine beiden Kinder 
bringen, die ihm die Herzogin geboren, füßte fie und befahl „ihnen Horn 
und Schwert, da er zurüd Iaffe, wohl aufzuheben”; der Herzogin ließ er 
das Tingerlein, da8 ihm einft feine Mutter gefchenft hatte. Da kam mit 
Eile fein Freund, der Schwan, geidhtvommen, Hinter ihm dad Schifflein; 
der Sürft trat hinein und fuhr wider Waffer und Wege in des Grales 
Amt. Elfam fant ohnmächtig nieder, daß man mit einem Seil ihre Zähne 
aufbrechen, und ihr Waffer eingießen mußte. SKaifer und Reich nahmen 
fi der Waifen an; die Kinder hießen Sohann und Lohengrin. Die 
Wittive aber weinte und Magte ihr übrige Leben lang um den geliebten 
Gemahl, der nimmer wiederfehrte. 


543. 
Isherangrins Ende in Lothringen. 


AS nun Loherangrin mit Zurüdlaffung de Schwert, Horned und 
Fingerling au8 Brabant fortgezogen war, fam er in da® Land Lhyzaborie 
(Zurenburg) und ward der fchönen Belaye Gemahl; die fi) wohl vor der 
Frage nach feiner Herkunft hütete und ihn über Die Maßen liebte, jo daß 
fie feine Stunde von ihm fein fonnte, ohne zu fiechen. Denn fie fürchtete 
feinen Wantelmuth und lag ihm beftändig an zu Haus zu bleiben; ber 
Zürft aber modjte ein jo verzagte® Welen nicht gerne leiden, jondern ritt 
oft zu birfen auf die Jagd. So lange er abmwejend war, jaß Belaye halb- 
todt und fpradhlos daheim; fie fränfelte, und e3 fchien ihr durch Zauberei 
etwa8 angethan. Nun wurde ihr von einem Sammermweib gerathen „wolle 
fie ihn feiter an fih bannen; jo müfje fie Zoherangrin, wann er müde von 
der Jagd entfchlafen fei, ein Stüd Fleifh von dem Leibe fchneiden und 
effen.” Belaye aber verwarf den Rathichlag und fagte eh’ wollt ich mid) 
begraben lafjfen, ala daß ihm nur ein Finger fchmüre!” zürnte dem KKammer- 
weib und vermwieß fie jeitdem aus ihrer Huld. Giftig ging die Verrätherin 
hin zu Belayen? Magen, die dem Helden die Königstochter neideten, und 
brachte ihnen faljche Zügen vor. Da berieth fich Belayens Sippfchaft, daß 
fie auß Loherangrin da8 Fleifh, womit allein Belayend Noth gelindert 
werden könnte, fchneiden wollten; und al® er eine QTaged wieder auf die 
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Sagd gegangen und entfchlafen war, träumte ihm: taufend Schwerter 
ftünden zumal ob feinem einzigen Haupt gezüdt. Erfhroden fuhr er auf, 
und fah die Schwerter der Verräther. Alle bebten vor dem Helden, mit 
feiner einen Hand erfchlug er mehr denn hundert. Sie waren aber unter 
einander zu feit verbunden und ließen nicht nad), ihn anzugreifen, bis ihm 
ihrer zu viel wurde, und er eine Wunde durch den Linken Arm empfing, 
jo fhwer, daß fie fein Arzt heilen Eonnte. MS fie ihn tobtmund fahen, 
fielen fie ihm alle zu Füßen, feiner großen Tugend wegen. Belaye ftarb 
nad) empfangener Todesbotfchaft al3bald vor Herzeleid. Loherangrin und 
Belaye wurden gebalfamt und zufammen eingefargt, Hernad) ein Stlofter 
über ihren Gräbern gebauet; ihre Leichname werden da den Pilgrimen 
noch geiviefen. Das Land, vorher Lyzaborie genamt, nahm von ihm den 
Namen Lotharingen an. Diefe Begebenheit hat fi) ereignet nad Ehriftt 
Geburt fünfhundert Jahr. 


544. 
Der Schwanritter. 


Herzog Gottfried von Brabant war geftorben, ohne männliche Erben 
zu binterlaffen; er hatte aber in einer Urkunde geftiftet, daß fein Land der 
Herzogin und feiner Tochter verbleiben follte. Hieran fehrte fi jedoch 
Gottfried Bruder, der mächtige Herzog von Sachen, wenig: fondern be- 
mädhtigte fich, aller Klagen der Wittive und Waife unerachtet, de Landes, 
da& nad) deutfchem Rechte auf Feine Weiber erben Tönne. 

Die Herzogin befhloß daher, bei dem König zu Zlagen; und als bald 
darauf Karl nad Niederland zog und einen Tag zu Neumagen am 
Rheine halten wollte, fam fie mit ihrer Tochter dahin und begehrte Recht. 
dahin war aud) der Sadjjen Herzog gekommen und tollte der Sllage zu 
Antwort Stehen. &3 ereignete fich aber, daß der König durch ein Fenfter 
Thaute; da erblidte er einen weißen Schwan, der jhwamm den Rhein 
herban und 309 an einer filbernen Kette, die Hell glänzte, ein Schifflein 
nad fi; in dem Schiff aber ruhte ein fchlafender Ritter, fein Schild war 
fein Hauptfiffen und neben ihm lag Helm und Haldberg; der Schivan 
ftenerte gleich einem gejchidten Seemann und bradte fein Schiff an das 
Geftade. Karl und der ganze Hof vermunderten fich höchlih ob diefem 
feltfamen Greigniß; jedermann vergaß der Slage der rauen und lief 
hinab dem Ufer zu. Unterdeifen war der Ritter erwacht und ftieg auß der 
Barke; mohl und herrlich) empfing ihn der König, nahm ihn jelbit zur 
Hand und führte ihn gegen die Burg. Da fprach der Held zu dem Vogel: 
flieg deinen Weg wohl, lieber Schwan! wann ich dein wieder bedarf, will 
ich dir fchon rufen. Sogleid) [hwang fi der Schwan, und fuhr mit dem 
Scifflein aus aller Augen weg. Sedermann fchaute den fremden Gaft 
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neugierig an; Karl ging wieder ind Geftühl zu feinem Gericht, unb wie 
jenem eine Stelle unter den andern Fürften an. 

Die Herzogin von Brabant, in Gegenwart ihrer [hönen Tochter, hub 
nunmehr ausführlich zu Klagen an, und hernach vertheidigte fi) auch der 
Herzog von Sacdfen. Endlid) erbot er fih zum Kampf für” fein Recht, 
und die Herzogin folle ihm einen Gegner ftellen, daS ihre zu bewähren. 
Da erichraf fie heftig; denn er war ein außerwählter Held, an den fidh 
niemand wagen würde; vergeben? ließ fie im ganzeu Saal die Augen ums 
gehen, feiner war da, der fi) ihr erboten hätte. Ihre Tochter Eagte laut 
und meinte; da erhob fi) der Ritter, den der Schwan ind Land geführt 
hatte, und gelobte, ihr Kämpfer zu fein. Hierauf wurden fie von beiden 
Seiten zum Streit gerüftet, und nach einem langen und hartnädigen Ge- 
fecht war der Sieg endlid auf Seiten ded Schwanritterd®. Der Herzog 
pon Sachen verlor fein Leben, und der Herzogin Erbe wurde wieder frei 
und ledig. Da neigten fie und die Tochter dem Helden, der fie erlöft hatte, 
und er nahm bie ihm angetragene Hand der Jungfrau mit dem Beding an: 
daß fie nie und zu Feiner Zeit fragen folle „woher er gekommen, und 
welches fein Geichäft jei?" denn außerdem müffe fie ihn verlieren. 

Der Herzog und die Herzogin zeugten zwei Kinder zufammen, die 
waren wohl gerathen; aber immer mehr fing e8 an, ihre Mutter zu 
brüden, daß fie gar nicht wußte, wer ihr Vater war; und endlich that fie 
an ihn die verbotene Frage. Der Ritter erfchrak herzlich und fprah: nun 
haft du felbft unfer Glüd zerbrocdhen und mich am längften gejehen. Die 
Herzogin bereute e3 aber zu fpät, alle Leute fielen zu feinen Füßen und 
baten ihn zu bleiben. Der Held waffnete fi und der Schwan fam mit 
demjelben Scifflein gefhtvommen; darauf Tüßte er beide Kinder, nahm 
Abfchied von feinem Gemahl und fegnete das ganze Volk: dann trat er 
ins Schiff, fuhr feine Straße und fehrte nimmer wieder. Der rau ging 
der Kummer zu Bein und Herzen, doch zog fie fleißig ihre Kinder auf. 
Aus dem Saamen diefer Kinder ftammen viel edle Gefjchlechter, die von 
Geldern fomwohl ald Sleve, auch die rienefer Grafen und manche andre; 
alle führen den Schwan im Wappen. 


545. 
Der ante Gerhard Schwan. 


Eines Tages ftand König Karl am enter einer Yurg und fah hinaus 
auf den Rhein. Da fah er einen Schwan auf dem Waljer Tchrmimmen 
£ommen, ber hatte einen Seidenftrang um den Hal und daran hing ein 
Boot; in dem Boot faß ein Ritter ganz gewaffnet, an feinem Hals hatte 
er eine Schrift. Und wie der Ritter and Land kam, fuhr der Schtvan mit 
dem Schiffe fort umd wurde nimmermehr gefehen. Navilon (Nibelung), 
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einer von ded3 Könige Männern, ging dem Fremden entgegen, gab ihm bie 
Hand und führte ihn vor den König. Da fragte Karl nad) feinem Namen; 
aber der Ritter Tonnte nicht reden, fondern zeigte ihm die Schrift; und die 
Schrift befagte, daß Gerhard Schwan gefommen fei, ihn um ein Land und 
eine Frau zu dienen. Navilon nahm ihm darauf die Waffen ab und hob 
fie auf; aber Karl gab ihm einen guten Mantel und fie gingen dann zu 
zZih. ALS aber Roland den Neufömmling fah, frug er: was er für ein 
Mann wäre? Karl antwortete „diefen Ritter hat mir Gott gefandt;” und 
Roland jpradh „er fcheinet heldenmüthig.” Der König befahl, ihn wohl 
zu bedienen. Gerhard war ein weifer Mann, diente dem König wohl und 
gefiel jedermann; fchnell Iernte er die Spracdhe. Der König murde ihm 
jehr Hold, vermählte ihm feine Schweiter Adali3 (im Dänifchen: Elifa) 
und fegte ihn zu einem Herzog über Ardennenland. 


546. 
Die Schwanringe zu Bleffe. 


Die Herren von Schwwanring zogen aus einem fremben Land in bie 
Gegend von PBleffe und wollten fidy niederlaffen. Im Jahr 892 befanten 
fie Fehde mit denen von Beverftein; e3 waren ihrer drei Brüder: Siegfried, 
Sieghart und Gottfhalt von Schwanring; und fie führten Schwanflügel 
und Ring in ihren Schilden. Bodo von Beverftein erfchoß den Sieghart 
mit einem Pfeil und floh vor der Rache der Brüder nad) Finnland, wo 
er fich niederjegte. Und die andern Beverfteine legten eine fefte Burg an 
gegen die Schiwanringe, geheißen Hardenberg, oder Beverjtein. Gottichalf 
und Siegfried gingen aber damit um, eine Gegenburg anzulegen. Eines 
Tages jagten fie von Höfelheim aus in dem hohen Wald (der auch Zang- 
forft oder Pleffentvald heikt), und mit ihnen war ihr Baftarbbruder, ge= 
nannt Hello Schwanenflügel, ein guter liftiger Jäger, der Wege und 
Stege in Feld und Holz wohl erfahren; der wußte von den Anfchlägen 
der Hardenberger. Diefer erfah ein gutes Plägchen an einer Ede, gegen 
die Leine, wieß e3 feinen Brüdern; die fprachen: wohlan, ein gut gelagen 
Pläglen! Hier wollen wir Haus, Burg und Felte bauen. Aljo bauten fie 
an demfelben Fleden; dad Haus wurde Pläßfen und nad) und nad) 
Pleffen genannt; endlich nahmen die Schwanringe felbft den Namen der 
von Pleffe an. Der Streit mit den Hardenbergern wurde vertragen. Die 
Schäfer zeigen noch die Stelle, wo Sieghart erfchoffen wurde (zwifchen den 
Dörfern Angerftein und Parnhofen) und fügen Hinzu: daß aud) bafelbjt 
bor Zeiten ein fteinern Kreuz geftanden habe, das fchwanringer Kreuz 
genannt. 
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547. 
Das Oldenburger Born. 


An dem Haufe Oldenburg wurde fonft ein künftli” und mit viel 
Bierrathen gearbeitetes Trinthorn forgfältig bewahrt, da® fich aber gegen- 
wärtig zu Copenhagen befindet. Die Sage lautet jo: im Jahr 990 (967) 
beherrfchte Graf Otto da® Land. Weil er, ald ein guter Jäger, große 
Luft am Sagen hatte, begab er fih am 20. Zuli gedachten Jahres mit 
vielen von feinen Ebelleuten und Dienern auf die Jagd und wollte zu= 
pörberit in dem Walde, Bernefeuer genannt, das Wild heimjuchen. Da 
nun der Graf felbft ein Neh hebte und demfelben vom BernefeuerZholze 
bi8 an den Ofenberg allein nachrannte, verlor er fein ganzes Jagdgefolge 
aus Augen und Ohren, ftand mit einem weißen Pferde mitten auf dem 
Berge und fah fich nach feinen Winden um, fonnte aber aud) nicht ein 
Mal einen lautenden (bellenden) Hund zu hören befommen. Hierauf fprad) 
er bei ihm felber, denn e3 eine große Hite war: ach Gott, wer nur einen 
fühlen Trunf Waflers hätte! Sobald al3 der Graf dad Wort gejprochen, 
that fid) der Ofenberg auf, und fommt au3 der Kluft eine fchöne Jungfrau 
wohl gezieret, mit fchönen Kleidern angethan, auch fchönen über die Achfel 
getheilten Haaren und einem Sränzlein darauf; und hatte ein Eöftlich filbern 
Gefhirr, jo vergüldt war, in Geftalt eines Jägerhorn®, wohl und gar 
fünftlic) gemacht, in der Hand, da3 gefüllt war. Diejes Horn reichte fie 
dem Grafen und bat, daß er daraus trinfen wolle, fid) zu erquiden. 

ALS nun folches vergüldtes, filbern Horn der Graf von der Jungfrau 
auf und angenommen, den Dedel davon gethan und hinein gefehen: da 
hat ihm der Trank, oder mad darinnen gewejen, welches er gefchüttelt, 
nicht gefallen und deshalben fol Trinken der Jungfrau gemweigert. Worauf 
aber die Jungfrau gefprochen: „mein lieber Herr, trinfet nur auf meinen 
Glauben! denn e3 wird euch feinen Schaden geben, jondern zum Belten 
gereichen;” mit fernerer Anzeige, wo er, der Graf, draus trinfen wolle, 
folt’3 ihm, Graf Otten und den Seinen, aud) folgended dem ganzen Haufe 
Oldenburg twohlgehn, und die Landichaft zunehmen und ein Gedeihen 
haben.” Da aber der Graf ihr feinen Glauben zuftellen noch daraus 
trinfen würde, jo follte fünftig im nachfolgenden gräflid) oldenburgifchen 
Gefchleht feine Einigkeit bleiben. ATS aber der Graf auf folche Rebe feine 
Act gab, fondern bei ihm felber, wie nicht unbillig, ein groß Bedenken 
machte, daraus zu trinken: hat er das filbern vergüldte Horn in der Hand 
behalten und hinter fich gefchwenfet und ausgegoffen, davon etiwa® auf das 
weiße Pferd gefprüget; und wo e8 begoffen und naß worben, find ihm Die 
Haare abgangen. Da nun die Jungfrau folches gefehen, hat fte ihr Horn 
wieber begehret; aber der Graf hat mit dem Horn, fo er in der Hand 
hatte, vom Berge abgeeilet, und alS er fich wieder umgefehn, vermerkt, daß 
die Jungfrau wieder in den Berg gangen; und weil darüber dem Grafen 
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ein Schreden ankommen, hat er fein Pferd ziwifchen die Sporn genommen 
und im fchnellen Lauf nach feinen Dienern geeilet; und denfelbigen, was 
fi zugetragen, vermeldet, das filbern vergülbte Horn gezeiget und alfo 
mit nach Oldenburg genommen. Und ift daffelbige, weil er’3 fo wunder: 
barlich befommen, vor ein Löftlih Slleinod von ihm unb allen folgenden 
regierenden Herren bed Haufe8 gehalten mworben. 


548. 
Friedrich von Oldenburg. 


Graf Huno von Oldenburg war ein frommer und rechter Dann. ALZ 
zu feiner Zeit Kaifer Heinrich IV. einen großen Yürftentag in der Stabt 
®o3lar hielt, fäumte Huno, weil er Gott und frommen Werfen oblag, 
dahin zu gehen. Da verleumbeten ihn falfche Ohrenbläfer und Eagten ihn 
de3 Aufruhr? gegen das Reich an; der Kaifer aber verurtheilte ihn zum 
Gottedurtheil durd) Kampf, und Lämpfen follte er mit einem ungeheuern, 
graufamen Löwen. KHuno begab fi) nebft Friedrich, feinem jungen Sohne, 
in des Kaifer? Hof; Friedrid) wagte, mit dem Thier zu fechten. Water 
und Sohn flehten Gottes Beiltand an und gelobten, der Jungfrau Maria 
ein reiches Stlofter zus ftiften, wenn ihnen der Sieg zufiele. Tyriedrich Tief 
einen Strohmann zimmern und gleich einem Dtenfchen bewaffnen, den warf 
er liftig dem Löwen vor, fchredte ihn und gewann unverlegt den Sieg. 
Der Kaifer umarmte den Helden, fchenkte ihm Gürtel und Ring und be- 
lehnte ihn mit vielen Gütern vom Neih. — Die Friefen fangen Lieber 
bon bdiejfer That. 


549. 
Die neun Binder. 


Zu Möllenbed, einer Klofterfirche an der Wefer, zeigt man dag Holz- 
bild einer Heiligen, die eine Kirche im Arm trägt. Die Sage lautet: Einft 
fehrte Graf Uffo aus fernen Landen nad) langer Abwefenheit in feine 
Hetmath wieder; unterwegs träumte ihm, Hildburg, feine Gemahlin, habe 
ihm unterbeffen neun Sinder geboren. Erjhroden bejchleunigte er feine 
Reife, und Hildburg fam ihm fröhlich mit den Worten entgegen: ich glaubte 
dich todt; aber blieb nicht allein, fondern habe ihm neun Töchter geboren, 
bie find alle Gott geweiht. Uffo antwortete: deine Kinder find auch Die 
meinen, ic) will fie außftatten. E83 waren aber neun Kirdyen, darunter das 
Klofter zu Möllenbed, welche die fromme Frau gebaut und geftiftet Hatte. 
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550. 
Analaberga von Chüringen. 


In Thüringen berrfchten drei Brüder, Baberichl, Hermenfried und 
Berthar. Den jüngiten tödtete Hermenfried auf Anftiften feiner Gemahlin 
Amalaberga, einer Tochter Theoborich® von Franken. Darauf ruhte fie 
nicht, jondern reizte ihn auch, den älteften wegzuräumen, und fol auf 
folgende Tiftige Weife den Brubderfrieg erwedt haben. Al ihr Gemahl 
eined Tage zum Mahl fam, war der Tifch nur halb gededt. Hermenfried 
fragte: was dieß zu bedeuten hätte? „Mer nur ein halbes Königreich be= 
fitt — fprad) fie — der muß fi) auch mit einer halb gebedten Tafel be= 
gnügen.” 


551. 
Sage von Irmenfried, Iring und Dieterid,. 


Der Frankentönig Hugo (Chlodwig) hinterließ Leinen rechtmäßigen 
Erben, außer feiner Tochter Amelberg, die an Irminfried, König von 
Thüringen, vermählt war. Die Franten aber wählten feinen unehelichen 
Sohn Dieterid) zum König; der fchickte einen Gefandten zu Irmenfried, 
um Frieden und Freundfchaft; auch empfing ihn derfelbe mit allen Ehren, 
und hieß ihn eine Zeit lang an feinem Hofe bleiben. Allein die Königin 
von Thüringen, welche meinte, „daß ihr da8 Franfenreih mit Recht ge= 
hörte und Dietrich ihr Knecht wäre” berief Iring, den Rath des Königs, 
zu fi) und bat ihn: ihrem Gemahl zuzureden, daß er fidh nicht mit dem 
Botfchafter eines SKnechtes einlaffen möchte. Diefer ring war fehr ftart 
und tapfer, Hug und fein in allem Nathgeben und bradjte alfo den König 
von dem Frieden mit Dietrich ab, mozu ihm die andern Näthe gerathen 
hatten. Daher trug Irminfried dem Abgefandten auf, feinem Herrn zu 
antworten: er möge boch eher fich die Freiheit, ald ein Reich zu ermwerben- 
tradten. . Worauf der Gefandte verfeßte: ich wollte dir lieber mein Haupt 
geben, ala folhe Worte von dir gehört haben; ich weiß wohl, daß um 
berentwillen viel Blut der Sranfen und Thüringer fließen mird. 

Wie Dieterich diefe VBotfchaft vernommen, ward er erzürnt, 30g mit 
einem ftarfen Heere nach Thüringen und fand den Schwager bei Runi= 
bergun feiner warten. Am erften und zweiten Tage ward ohne Ent- 
fcheidung gefochten; am britten aber verlor Irminfried die Schlaht und 
floh mit den übrig gebliebenen Leuten in feine Stadt Schiding, am Tluffe 
Unftrot gelegen. 

Da berief Dieterich feine Heerführer zufammen. Unter denen rieth 
Waldrich: nachdem man die Todten begraben und die Wunden gepflegt, 
mit dem übrigen Heere heimzufehren, das nicht hinreiche, den Krieg fort- 
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zuführen. &8 Hatte aber der König einen getreuen, erfahrenen Knecht, der 
gab andern Ratbihlag und fagte: die Standhaftigleit wäre in edlen 
Dingen dad Schönfte, wie bei den Vorfahren; man müßte aus dem er- 
oberten Zande nicht weichen und die Befiegten wieder auflommen laffen; 
die fonft durd) neue Verbindungen gefährlich werben fönnten, jet aber 
allein eingefchloffen wären. — Diejer Rath gefiel aud) dem König am 
beiten und er ließ den Sachen durd) Gefandte anbieten: wenn fie ihm 
ihre alten einde, die Thüringer, bezwingen hälfen, jo wollte er ihnen 
deren Reich und Land auf ewig verleihen. 

Die Sadjfen ohne Säumen jchidten neun Anführer, jeden mit taufend 
Mann, deren ftarfe Leiber, fremde Sitten, Waffen und Kleider die Franken 
bevunderten. Sie fagerten fi aber nad) Mittag zu, auf den Wiejen am 
Fluß, und ftürmten am folgenden Morgen die Stadt; auf beiden Seiten 
wurde mit großer Tapferkeit geftritten, von den Thüringern für da3 Vater- 
land, von den Sadfen für den Erwerb de Landes. In diefer Noth 
fhidte Irminfried den Sring ab, Schäße und Unterwerfung für den Frieden 
dem Sranfenfönig anzubieten. Dieterih3 Näthe mit Gold geivonnen, 
riethen um fo mehr zur Willfahrung: da die Sachen fehr gefährliche 
Nachbarn werben würden, wenn fie Thüringen einbefämen; und alfo ver- 
fprad} der König, morgenden Tage feinen Schtvager wieder aufzunehmen 
und den Sadjfen abzufagen. Sting blieb im Lager ber Franken, und 
fandte feinem Herrn einen Boten, um die Stadt zu beruhigen; er felbft 
wollte forgen, daß die Nacht die Gefinnungen nicht änberte. : 

Da num die Bürger wieder ficher des Frieden? waren, ging einer mit 
feinem Sperber heraus, ihm an dem Ylußufer Futter zu fuhen. &3 ge 
fchah aber, daß der Vogel Ioögelaffen auf die andere Seite bed MWaffers 
flog und von einem Sadjen gefangen wurde. Der Thüringer forderte 
ihn wieder, der Sacdjje weigerte ihn. Der Thüringer: ich will dir etwas 
offenbaren, wenn du mir den Vogel läffeft, wa3 dir und beinen Gefellen 
fehr nüglich if. Der Sadjje: fo fage, wernm du haben mwillft, maß bu be= 
gehrft! So wilje — fprad) der Thüringer — daß die Könige Frieden ge- 
macht, und vorhaben, euch morgen im Lager zu fangen und zu erfchlagen! 
AZ er nun diefes dem Sadjjen nochmal? ernitlich betheuert und ihnen Die 
Flucht angerathen Hatte: fo ließ diefer al3bald den Sperber [08 und ver- 
fünbdigte feinen Gefährten, wa3 er vernommen. 

Wie fie nun alle in Beftürzung und Zweifel waren, ergriff ein von 
allen geehrter Greis, genannt Hathugaft, ihr heilige Zeichen, welches 
eine Löwen und Drachen und darüber fliegenden Adler Bild war, und 
fprady: biß hierher Habe ich unter Sacdhfen gelebt und fie nie fliehen ge 
fehen; fo fann ich auch jegt nicht genöthigt werden, das zu thun, was ich 
niemal3 gelernt. Kann ich nicht weiter leben, fo ijt es mir da3 LXiebfte, 
mit den Freunden zu fallen; die erjchlagenen Genofjen, welche hier liegen, 
find mir ein Beifpiel der alten Tugend; da fie lieber ihren Geift aufge- 
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geben haben, al3 vor bem Feinde gewichen find. Deßtwegen laßt uns heut 
in der Nacht die fihere Stadt übermwältigen. 

Beim Einbrudhe der Nacht drangen die Sachfen über die unbewadhten 
Mauern in die Stadt, braten die Erwacdjjenen zum Tod, und fchonten 
nur die Sinder; Irminfried entfloh mit Weib und Sindern und weniger 
Begleitung. Die Schlacht geihah am 1. Oktober. Die Sachen wurden 
von den Franken des Siege gerühmt, freundlich empfangen und mit dem 
ganzen Lande auf ewig begabt. Den entronnenen König ließ Dieteric) 
trügli” zurüd rufen und beredete endlich den Sring mit falfchen Ver- 
fpredjungen, feinen Herrn zu tödten. AS nun Irminfried zurüd fam und 
fih vor Dieterih niederwarf, fo ftand Sring dabei und erjchlug feinen 
eigenen Herrn. Al8bald verwies ihn der König aus feinen Augen und aus 
dem Reich, alö der um der unnatürlichen That allen Menfchen verhaßt 
fein müßte. Da verfegte ring „ehe ich gehe, will ich meinen Herrn 
rächen‘ 309 da3 Schwert und erftad) den König Dieterih. Darauf legte 
er den Leib feines Herrn über den de3 Dieterid), auf daß der, meldjer 
lebend überwunden worden, im Tod überwände; bahnte fi) Weg mit dem 
Schwert und entrant. 

Frings Ruhm ift fo groß, daß der Milchfreid® am Himmel Iring3: 
ftraße nad) ihm benannt wird.*) 


552. 
Das Jagen im fremden Walde. 


Friedrich, Pfalzgraf zu Sadjjen, wohnete im Ofterland bei Thüringen, 
auf Weilfenburg an der Unftrut feinem fchönen Schloß. Sein Gemahel 
war eine geborene Marfgräfin zu Stade und Salzwedel, Adelheid genannt, 
ein junges, fhönes Weib, bradjte ihm feine Kinder. Heimlich aber bubhlete 
fie mit Qudiwig, Grafen zu Thüringen und Hefjen, und verführt durd) die 
Liebe zu ihm, trachtete fie Hin und her: wie fie ihres alten Herrn ab- 
fommen möchte und den jungen Grafen, ihren QBuhlen, erlangen. Da 
wurden fie einig, daß fie den Markgrafen umbrächten auf diefe Weife: 
Ludivig follte an beftimmten Tage eingehen in ihres Herrn Forjt und Ge: 
biet, in da3 Holz, genannt „die Reiken, am Münchroder Feld (nach andern, 
beit Schipplig)” und darin jagen, unbegrüßt und unbefragt; denn jo wollte 
fie ihren Herrn reizen und bewegen, ihm die Jagd zu wehren; da möchte 
er dann feines Vortheild erjehen. Der Graf ließ fid) vom Teufel und der 
Frauen Schöne blenden und fagte e3 zu. Al nun der morbdliche Tag 
vorhanden war, richtete die Markgräfin ein Bad zu, ließ ihren Herrn darin 
wohl pflegen und warten. Unterdeffen fam Graf Ludwig, ließ fein Hörnlein 


”) Abweichende Darftellung der Sage bei Goldaft script. rerum suevicarum p. 1—3, 
wo bie Schwaben die Stelle ber Sachen einnehmen. 
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Ihallen und feine Hündlein bellen und jagte dem Pfalzgraf in dem Seinen, 
bi8 Hart vor die Thür. Da lief Frau Adelheid heftig in da8 Bad zu 
Sriedrihen, fpradj: e3 jagen dir ander Leut freventli auf dem Deinen; 
da3 darfft du nimmer geftatten, fondern mußt ernftlich halten über deiner 
Herrichaft Freiheit. Der Markgraf erzürnte, fuhr auf aus dem Bad, warf 
eilend3 den Mantel über da8 bloße Badhemd und fiel auf feinen Hengft, 
ungewappnet und ungerüftet. Nur wenig Diener und Hunde rennten mit 
ihm in den Wald; und da er den Grafen erfah, ftrafte er ihn mit harten 
Worten; der wandte fi), und ftadh ihn mit einem Schweinfpieß durch 
feinen XZeib, daß er todt vom Pferde fan. Qudtvig ritt feinen Weg, die 
Diener brachten den Leichnam heim, und beflagten und betrauerten ihn 
jehr; die Pfalzgräfin rang die Hände, und raufte das Haar, und gebärdete 
fihh gar Hägli), damit feine Inzicht auf fie falle. Friedrich wurde be= 
graben, und an der Mordftätte ein fteinern Kreuz gefeßt, welches noch bis 
auf den heutigen Tag ftehet; auf der einen Seite ift ein Schtweinfpieß, 
auf der andern der lateinifhe Spruch audgehauen: anno domini 1065 hie 
exspiravit palatinus Fridericus, hasta prostravit comes illum dum 
Ludovicus. Ehe da® Jahr um war, führte Graf Ludwig Frau Adelheiden 
auf Schauenburg fein Schloß, und nahm fie zu feinem ehelichen Weib. 


553. 
Mie Ludwig Wartburg überkommen*). 


ALS der Bifhof von Mainz Zudivigen, genannt den Springer, taufte, 
begabte er ihn mit allem Land, wad dem Stift zuftändig war, von ber 
Hörfel Bid an die Werra. Ludivig aber, nachdem er zu feinen Sahren 
fam, bauete Wartburg bei Eifenad), und man fagt, e8 fei alfo gelommen: 
auf eine Zeit ritt er an die Berge auß jagen und folgte einem Stüd 
Wild nad), bi8 an die Hörjel bet Niedereifenah, auf den Berg, da jebo 
die Wartburg liegt. Da wartete Qudtvig auf fein Gefinde und Dienerfchaft. 
Der Berg aber gefiel ihm wohl, denn er war ftidel und feit; gleichwohl 
oben räumig, und breit genug darauf zu bauen. Tag und Nacht tradhtete 
er dahin, wie er ihn an fich bringen möchte: weil er nicht fein war, und 
zum Mittelftein**) gehörte, ben die Herren von Franfenftein inne hatten. 
Er erfann eine Lift, nahm Volk zufammen, und ließ in einer Nacht Erde 
von feinem Grund in Körben auf den Berg tragen, und ihn ganz damit 
befchütten; 30g darauf nad) Schönburg, ließ einen Burgfrieden machen, 
und fing an, mit Gewalt auf jenem Berg zu bauen. Die Herren von 
Srankenftein verflagten ihn vor dem Reich, daß er fidh des Ihren frevent- 

*) Kehnlihe Sage von Eonftantin und Byzanz. Cod. pal. 361. fol. 63b. 


"*) Weiler die Zünficheide macht zwifchen Heffen, Thüringen, Franken, Buchen und 
Eihäfeld. 
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HK und mit Gewalt unternähme. Ludwig anttvortete: „er baue auf bag 
Seine, und gehörte auch zu dem Seinen, unb wollte das erhalten mit 
Neht. Da ward zu Recht erkannt: wo er dad ermweifen unb erhalten 
könne, mit zwölf ehrbaren Leuten, hätte er’3 zu genießen. Und er befam 
zwölf Ritter, und trat mit ihnen auf den Berg, und fie zogen ihre Schtwerter 
au und ftedten fie in die Erde (die er darauf Hatte tragen Taffen), 
fhwuren: daß der Graf auf da® Seine bauen, und der oberfte Boden 
hätte von Alter8 zum Land und Herrfchaft gehört. Alfo verblieb ihm ber 
Berg, und die neue Burg benannte er Wartburg, darum, weil er auf 
ber Stätte feines Gefinbes gewartet Hatte. 


554. 
Indwig der Springer. 


Die Brüder und Freunde Markgraf Friedrihe, Llagten Landgraf 
Ludwigen zu Thüringen und Heflen vor dem Raijer an, von wegen ber 
frevelen That, die er um de3 fchönen Weibe3 willen begangen hatte. Sie 
brachten auch fo viel beim Saifer au, daß fie den Landgrafen, wo fie ihn 
befommen Zönnten, fahen follten. Aljo ward er im Stift Magdeburg ge- 
troffen und auf den Gibichenftein bei Halle an der Saal geführet, wo fie 
ihn über zwei Jahre gefangen hielten in einer Stemnaten (Steinftube) ohne 
Tellel. Wie er nun vernahm „daß er mit dem Leben nicht davon kommen 
möchte” rief er Gott an und verhieß und gelobte eine Kirche zu bauen 
in St. Ulrih® Ehr, in feine neulicy erfaufte Stadt Sangerhaufen, jo ihm 
aus der Noth geholfen würde. Weil er aber vor fchtverem Kummer nicht 
aß und nicht tranf, war er fied) geworden; da bat er, man möge ihm fein 
Seelgeräthe*) jeten, eh’ dann der Raifer zu Lande fäme und ihn töbten 
ließe. Und ließ befchreiben einen feiner heimlichen Diener, mit dem legte 
er an: wann er da8 Seelgeräthe von bannen führete, daß er den anderen 
Tag um Mittag mit zwei Kleppern unter das Haus an die Saale fäme, 
und feiner wartete. E83 jagen aber bei ihm auf der Semnate fechd ehr- 
bare Männer, die fein hüteten. Und als die angelegte Zeit herzu Fam, 
Hagte er, daß ihn heftig fröre; that derivegen viel Kleider an, und ging 
fänftiglih im Gemad) auf und nieder. Die Männer fpielten vor Ianger 
Weile im Brett, hatten auf fein Herumgehen nicht fonderlihe Achtung; 
unterbeffen gewahrte er unten feines Diener® mit den zwei Pferden, da lief 
er zum Teniter, und fprang dur den hohen Stein in die Saale hinab. 

Der Wind führte ihn, daß er nicht hart in? Waffer fiel, da fchwemmte 
der Diener mit dem ledigen Hengft zu ihm. Der Landgraf fchwang fich 
zu Pferd, warf der nafjen Kleider ein Theil von fih, und rennte auf 


*) Lebter Willen, Teftament. 
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feinem weißen Hengft, den er den Schwan bieß, biß gen Sangerhaufen. 
Bon diefem Sprunge heißt er Ludwig der Springer; dankte Gott und 
baute eine fchöne Sirche, wie er gelobet hatte. Gott gab ihm und feiner 
Gemahlin Gnad in ihr Herz, daß fie Neu und Leid ob ihrer Sinde 
hatten. 


505. 
Beinhartsbrunn. 


ALS Landgraf Ludwig nach Rom z0g und vom PBapft Buße empfangen 
hatte für feine und feine MWeibes Sünde, war ihm aufgelegt worden: fich 
der Welt zu begeben, und eine Kirche zu bauen in Unjer lieb Frauen und 
St. Johanned Minne, der mit ihr unterm Kreuze ftand am ftillen Freitag. 
Alfo fuhr er wiederum heim zu Lande, übergab da Reich feinem Sohne 
und fuchte eine bequeme Bauftätte au. Und ald er eine Zeit von Schön- 
berg nach der Wartburg ritt, da faß ein Töpfer bei einem großen Brunnen. 
Bon dem vernahm der Graf, und aud fonft von etlichen Bauern zu 
ssricherode: daß fie alle Nacht zwei jchöne Lichter brennen jähen, da3 eine 
an der Stätte, da dag Münfter liegt, das andere, da St. Johannes Capelle 
liegt. Da gedachte der Graf an fein Gelübde, und daß Gott, durch Offen 
barung der Lichter, dahin die Kirche haben wollte; ließ jobald die Stätte 
räumen und die Bäume abhauen, und nahm des Btjchof3 von Halberftabt 
Rath zu dem Bau. Als das Gebäude fertig war, nannte er e8 von dem 
Töpfer und Brunnen „Neinhartöbrunn‘‘; da liegen die alten Landgrafen 
zu Helfen und Thüringen mehrentheilö beftattet. 


556. 
Der hart gefdimiedete Landaraf. 


Zu Ruhla im Thüringerwald Iiegt eine uralte Schmiede, und fpridj- 
wörtlid) pflegte man von langen Zeiten ber einen ftrengen, unbiegjamen 
Mann zır bezeichnen: er ift in der Nuhla hart gefchmiebet worden. 

Landgraf Ludwig zu Thüringen und Heffen war anfänglid) ein gar 
milder und weicher Herr, demüthig gegen jedermann; da huben feine 
Yuntern und Edelinge an ftolz zu werden, verfchmähten ihn und feine Ge- 
bote; aber die Unterthanen drüdten und fehakten fie aller Enden. E83 
trug fi einmal zu, daß der Landgraf jagen ritt auf dem Walde und traf 
ein Wild an; dem folgte er nach jo lange, daß er fich verirrte, und ward 
benächtiget. Da gewahrte er eines Yeuerd dur) die Bäume, richtete fich 
danad) und kam in die Ruhla, zu einem Hammer oder Waldjchmiede. Der 
Fürft war mit fchlechten Kleidern angethan, hatte fein Jagdhorn umhängen. 
Der Schmied frug: wer er wäre? „Des Landgrafen Jäger.” Da fprad 
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der Schmied: „pfui de Landgrafen! wer ihn nennet, follte allemal das 
Maul wijchen, des barmherzigen Herrn!” Lubtvig fehwieg, und der Schmied 
jagte zuleßt: „Herbergen will ich dich heunt; in der Schuppen da findeft 
du Heu, magft dich mit deinem Pferde behelfen; aber um deines Herrn 
willen will ich dich nicht beherbergen.” Der Landgraf ging beifeit, Eonnte 
nicht fchlafen. Die ganze Nacht aber arbeitete der Schmied, und wenn er 
jo mit dem großen Hammer das Eifen zufammen fchlug, fprad) er bei 
jedem Schlag: „Landgraf werde hart, Landgraf werde hart, wie Dies 
Eifen!” und fchalt ihn und fprac) weiter: „du böfer, unfeliger Herr! was 
taugft du den armen Leuten zu leben? fiehft du nicht, wie deine Räthe das 
Volk plagen und mähren dir im Munde?“ Und erzählte alfo die liebelange 
Nacdıt, wa8 die Beamten für Untugend mit den armen Unterthanen übeten. 
Klagten dann die Unterthanen, jo wäre niemand, der ihnen Hülfe thäte; 
denn der Herr nähme e3 nicht an, bie Nitterfchaft fpottete feiner Hinter- 
rüds, nennten ihn Landgraf Meb und hielten ihn gar unwerth. Unfer 
Fürft und feine Jäger treiben die Wölfe ins Garn, und die Amtleute die 
rothen Füchfe (die Goldmünzen) in ihre Beutel. Mit folhen und andern 
Worten redete der Schmied die ganze lange Nacht zu dem Schmiedegejellen; 
und wenn die Hammerfjchläge kamen, jchalt er den Herrn und hieß ihn 
hart werden wie Eifen. Das trieb er an bid zum Morgen; aber der 
Landgraf fafjete alles zu Ohren und Herzen und ward feit der Zeit fcharf 
und ernithaftig in feinem Gemüth, begundte die Widerfpenftigen zwingen 
und zum Gehorfam bringen. Das mollten etliche nicht Ieiden, fondern 
bunden fi) zufammen und unterftunden fich gegen ihren Herrn zu wehren. 


557. 
Iudwig arkert mit feinen Adlichen. 


Al nun Ludwig der eiferne feiner Ritter einen überzog, der fi 
- wider ihn verbrodhen hatte, fammneten fi) die andern, und wollten’3 nicht 
leiden. Da fam er zu ftreiten mit ihnen bei der Naumburg an der Saal, 
bezwang und fing fie und führte fie zu der YBurg; redete feine Nothourft, 
und ftrafte fie hart mit Worten: „euren geleifteten Eid, fo thr mir ge= 
foren ımd gelobet, Habt ihr böslich gehalten. Nun wollte ich ziwar euer 
Untreu wohl Lohnen; wenn id) aber thäte, fpräcdhe man vielleicht „ich 
tödtete meine eigne Diener; follte ich euch jchagen, Tpräche man mir’3 
aud) nicht wohl; und Ließe ic) euch aber los, fo achtetet ihr meines Zorns 
fürder nicht.” Da nahm er fie und führte fie zu Felde und fand auf dem 
Ader einen Pflug; barein fpannete er der ungehorjfamen Edelleute je vier, 
ahr (riß, aderte) mit ihnen eine Furche, und die Diener hielten den Pflug; 
er aber trieb mit der Geißel und hieb, daß fie fich beugten und oft auf 
die Erde fielen. Wann eine Furche geahren war, jandte er vier andere 
Grimm, Sagen. U. 12 
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ein und ahrete dann .aljo einen ganzen Ader, gleich ala mit Pferden; und 
ließ darnac) den Acer mit großen Steinen zeichnen zu einem ewigen Ge- 
däcdhtniß. Und den Ader machte er frei, dergeftalt „daß ein jeder Uebel- 
thäter, wie groß er aud) wäre, wenn er darauf käme, bafelbft jolle frei 
fein; und wer diefe Sreiheit brechen würde, follte den Halö verloren 
haben; nannte den Ader den Edelader, führte fie darauf tieder zur 
Naumburg, da mußten fie ihm auf ein neued fchwören und hulden. Dar- 
nad) ward der Landgraf im ganzen Lande gefürchtet; und wo bie, jo im 
Pflug gezogen hatten, feinen Namen hörten nennen, erfeufzten fie und 
Tchämeten fi. Die Gefchichte erfcholl an allen Enden in deutfchen Landen, 
und etliche fcholten den Herrn darum, und wurden ihm gram; etliche 
fcholten die Beamten, daß fie jo untreu waren; etlihe meinten aud, fie 
wollten fich eh’ haben tödten laffen, dann in den Pflug fpannen. Ctliche 
auch) demüthigten fich gegen ihren Herrn, denen that er gut und hatte fie 
lieb. Etliche aber wollten’3 ihm nicht vergefjen, ftunden ihm heimlich und 
öffentlich nach Leib und Leben. Und wenn er folche mit Wahrheit Hinter 
fam, ließ er fie hängen, enthaupten und ertränten, und in den Stöden 
fterben. Darum gewann er viel heimliche Neider von ihren Sindern und 
sreunden, ging derohalben mit feinen Dienern ftetig in einem eifern Panzer, 
two er hinging. Darum hieß man ihn den eifernen Landgrafen. 


558. 
Ludwig baut eine Mauer. 


Ein Mal führte der eiferne Landgraf den Kaifer Friedrid) Rothbart, 
feinen Schwager, nad Naumburg auf3 Schloß; da ward der Saijer von 
feiner Schwefter freundlich empfangen und blieb eine Zeit lang ba bei 
ihnen. Eine Morgend Iufttvandelte der Saifer, befah die Gebäu und 
ihre Gelegenheit und am hinaus auf den Berg, der id) vor dem Schloß 
- ausbreitete. Und fprah: „eure Burg behaget mir mwohl, ohne daß fie 
nicht Mauern hier vor der Kemnate hat, die follte aud) ftarf und feite 
fein.” Der Landgraf erwiberte: „um die Mauern forg’ ich nicht, Die 
ann ich fchnell erfchaffen, fo bald ich ihrer bedarf.” Da jprad) ber 
Raifer: „mie bald Tann eine gute Mauer hierum gemadjet werben?” 
„Näher dann in breit Tagen‘ anttoortete Ludiwig. Der Kaifer lachte und 
ipradh: „da® wäre ja Wunder; und wenn alle Steinmeßen des deutjchen 
Reiches hier beifammen wären: fo möchte da3 kaum gejchehen.‘ — E3 war 
aber an dem, baß der Raifer zu Tifch ging; da beftellte der Landgraf 
heimlich mit feinen Schreibern und Dienern: daß man von Stund an 
Boten zu Roß außfandte zu allen Grafen und Herren in Thüringen und 
ihnen meldete, daß fie zur Nacht mit wenig Leuten in der beiten Rüftenung 
und Gefhmud auf die Burg kämen. Das gefhah. Früh Morgens, als 
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der Tag anbrad, richtete Landgraf Ludwig dad aljo an, daß ein jeber 
auf den Graben um bie Burg trat, gewappnet und gejchmudt in Gold, 
Sammt, Seiden und ben Wappenröden, al® wenn man zu ftreiten aus» 
zieht; umd jeder Graf oder Edelmann Hatte feinen Knecht vor ihm, der 
dag Wappen trug, und feinen Snecht Hinter ihm, der den Helm trug; 
fo daß man deutlich jedes Mappen und Kleinod erkennen konnte. So 
ftanden nun alle Dienftmannen ringg um den Graben, hielten bloße 
Schwerter und Xerte in Händen, und wo ein Mauerthurm ftehen jollte, 
da ftand ein Freiherr oder Graf mit dem Banner. ALS Ludwig alles dies 
jtilfchiweigend beftellet hatte, ging er zu feinem Schwager und fagte: „die 
Mauer, die er fich geitern berühmt hätte zu machen, ftehe bereit und fertig.” 
Da jprad Friedrih: „ihr täufchet mich,” und fegneteefih, mwenn er e8 
etwa mit der fchwarzen Kunft zumege gebracht haben mödjte. Und al? er 
auswendig zu dem Graben trat und fo viel Schmud und Pracht erblidte, 
fagte er: „nun bab ich Eöftlicher, edler, theurer und befier Mauern zeit 
meine3 Leben noch nicht gefehen; dag will ich Gott und euch bekennen, 
lieber Schwäher; habt inmmer Dan, daß ihr mir folcdhe gezeiget habt.” 


559. 
Lndwigs Leichnam wird getragen. 


Sm Sahr 1173 befiel den Landgrafen jchwere Krankheit, und lag auf 
der Neuenburg, bieß vor fich feine Nitterfchaft, die ihm wiberfpenitig 
gewejen war, und jpracdh: ich weiß, daß ich fterben muß und mag biejer 
Krankheit nicht genefen. Darum fo gebiete ich euch, fo lieb euch euer 
Leben ift: daß ihr mid, mann ich geftorben bin, mit aller Ehr- 
würbtigfeit begrabet und auf euern Hälfen von hinnen biß gen Reinharts- 
born trage. Soldye® mußten fie ihm geloben bei Eiden und Treuen, 
denn fie fürdhteten ihn mehr al8 den Teufel. ALS er nun ftarb, leifteten 
fie die Gelübde und trugen ihn auf ihren Achjeln weiter dann zehn 
Meilen Weg3. 


560. 
Mie es um Ludwigs Seele gefhaffen war. 


Al nun Zubivig der eiferne gejtorben war, da hätte fein Sohn, 
Zudiwig der Milde, gern erfahren von feines Baterd Seele: wie ed um 
die gelegen wäre, gut oder 60%. Das vernahm ein Ritter an des Fürften 
Hofe, der war arın und Hatte einen Bruder, der war ein Pfaffe und 
fundig ber Schwarzen Kunft. Der Ritter fprach zu feinem Bruder: Iieber 
Bruder, ich bitte Di, daß du von dem Teufel erfahren wolleft, mie es 
um des eijernen Zandgrafen Seele fei? Da fprad der PBfaffe: ich will 
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e3 gerne thun, auf daß euch der neue Herr defto gütlicher handle. Der 
Pfaffe ud den böfen Geift und fragte ihn um die Seele. Da antwortete 
der Teufel: willt du mit mir darfahren, ich meife fie dir. Der Pfaffe 
wollte das, fo er’3 ohne Schaden thun möchte; der Teufel fhiwur, daß er 
ihn gefund wiederbringen würde. Nad diefem faß er auf deö Teufels 
Hals, der führte ihn in kurzer Zeit an die Stätte der Bein. Da fah ber 
Pfaff gar mandherlei Pein, und in wmarcherlei Weife, davon erbebte er 
ehr. Da rief ein ander Teufel und jpradh: wer ift der, den du haft auf 
deinem Halfe figen, bringe ihn aud) her? E3 ift unfer Freund — antwortete 
jener — dem hab ich gefhworen, daß ich ihn nicht lee, fondern daß ich 
ihm de8 Landgrafen Seele weile. Zu Hand da wandte der Teufel einen 
eifernen glühenden Dedel ab von einer Grube, dba er aufjaß; und hatte 
eine eherne Pofaune, die ftedte er in die Grube und blies darein alfo 
fehr, daß dem Pfaffen däuchte, die ganze Welt erfchölle und erbebete. Und 
nad) einer Weile, ald viel Funken und Ylammen mit Schmwefelgeftant 
ausgingen, fam der Landgraf aud) darin gefahren, gab fid) dem Pfaffen 
zu fchauen und fprad): fieh, ich bin hier gegenwärtig, ic) armer Landgraf, 
weilanb bein Herre; und wollte Gott, daß ich’3 nie geivejen wäre, jo ftäte 
Pein muß ich drum leiden. Sprad der Pfaffe: Herr, ich bin zu euch 
gefandt von eurem Sohne, daß ich ihm jagen follte, wie’3 um euch gethan 
wäre, ob er euch helfen möchte mit irgend etwa8? Da antwortete er: wie 
e3 mir geht, haft du wohl gejehn; jedoch folltu wiffen, wär’$, daf meine 
Kinder den Gotteshäufern, Klöftern und andern Leuten ihr Gelb wieder 
gäben daß id) ihnen wider Recht mit Gewalt abgenommen habe, das wäre 
meiner Seele eine große Hülfe. Da fpradh der Pfaffe: fie glauben mir 
diefer Rede nicht. Da fagte er ihm ein Wahrzeichen, da3 niemand müßte, 
ald fie. Und da ward der Landgraf wieder zur Gruben gefentt, und der 
Teufel führte den Pfaffen wieder von dannen; der blieb gelb und bleidh, 
dag man ihn Taum erfannte, wiewohl er fein Leben nicht verlor. Da 
offenbarte er die Worte und Wahrzeichen, bie ihm ihr Vater gejagt hatte; 
aber eö warb feiner Seele wenig Nugen, denn fie wollten da8 Gut nicht 
wiebderfehren. Darnad) übergab der Pfaffe alle feine Lehen und ward ein 
Mönd zu Volkeroda. 


561. 
Der Wartburger Brieg. 


Auf der Wartburg bei Eifenach famen im Jahr 1206 fech8 tugendhafte 
und vernünftige Männer mit Gefang zufammen und Dichteten die Lieder, 
welche man hernady nennte: den Krieg zu der Wartburg Die Namen 
der Meifter waren: Heinrid”) Schreiber, Walter von der Wogeltveide, 
Neimar Zweter, Wolfram von Ejchenbah, Biterolf und YHeinrih von 
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Ofterdingen. Sie fangen aber und ftritten von der Sonne und dem 
Tag, und die meiften verglichen Hermann, LZandgrafen von Thüringen und 
Heffen, mit dem Tag und feßten ihn über alle Fürften. Nur der einzige 
Ofterdingen pried Leopolden, Herzog von Defterreih, noch höher und ftellte 
ihn der Sonne gleih. Die Meiften hatten aber unter einander bedungen: 
wer im Streit de3 Singen® unterliege, ber folle bes HauptS verfallen, und 
Stempfel, der Henker, mußte mit dem Strid daneben ftehen, daß er ihn 
al3bald aufhängte. Heinrich von Ofterbingen fang nun Flug und gejchidt; 
allein zulegt wurden ihm die andern überlegen und fingen ihn mit liftigen 
Morten, weil fie ihn aus Neid gern von dem Thüringer Hof weggebradjt 
hätten. Da Elagte er, daß man ihm faljche Würfel vorgelegt, womit er 
habe verfpielen müffen. Die fünf andern riefen Stempfel, der follte Heinrich 
an einen Baum hängen. Heinrich aber floh zur Landgräfin Sophia und 
barg fich unter ihrem Mantel; da mußten fie ihn in Ruhe Iaffen, und er 
dingte mit ihnen, daß fie ihm ein Jahr Frift gäben: jo wolle er fi auf: 
madjen nad) Ungern und Siebenbürgen und Meifter Clingfor holen; mas 
der urtheile über ihren Streit, da3 folle gelten. Diefer Clingjor galt 
damal3 für den berühmtefterr deutfchen Meifterfänger; und weil die Land» 
gräfin dem Heinrich ihren Schuß bewilligt hatte, fo ließen fie fi) alle Die 
Sade gefallen. 

Heinrid) von Ofterdingen wanderte fort, Tam erjt zum Herzogen nad) 
Defterreih, und mit beflen Briefen nad; Siebenbürgen zu bem Mkeifter, 
dem er die Urfache feiner Fahrt erzählte, und feine Lieder vorfang. 

Elingfor Iobte diefe fehr und verfpradh ihm, mit nah Thüringen zu 
ziehen und den Streit der Sänger zu jchlichten. Unterdeifen verbrachten 
fie die Zeit mit mandherlei Kurzweil und die Frift, die man Heinrichen 
bewilligt hatte, nabte fich ihrem Ende. Weil aber Clingfor immer nod) 
feine Anftalt zur Reife machte, jo wurde Heinrid bang’ und fprady; 
Meifter, ic fürdite, ihr Iaffet mid im Stih, und ich muß allein und 
traurig meine Straße ziehen; dann bin ich ehrenlo8 und darf Zeitlebens 
nimmermehrt nah Thüringen. Da antwortete Clingfor: fei unbeforgt! 
wir haben ftarte Pferde und einen leichten Wagen, wollen ben Weg kürzlich 
gefahren haben. 

Heinrih fonnte vor Unruhe nicht Schlafen; da gab ihm der Meifter 
Abends einen Tranf ein, daß er in tiefen Schlummer fant. Darauf legte 
er ihn in eine lederne Dede und fich dazu und befahl feinen Geiftern: 
daß fie ihn jchnell nad) Eifenacdh in Thüringerland fchaffen jollten, aud) 
in ba befte MWirthShaus nieberfeßen. Das geihah und fie braditen ihn 
in Helgrevenhof, eh ber Tag erfchien. Im Morgenfchlaf hörte Heinrich 
befannte Gloden Täuten, er fprad: mir ift, al® ob ich da8 mehr gehört 
hätte und däucht, daß ich zu Eifenach wäre. Dir träumt wohl — fprad) 
der Meifter. Heinrich aber ftand auf und fah fih um, da merkte er 
fhon, daß er wirklich in Thüringen wäre. ‚Gott jei Lob, daß wir hier 
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find, das ift Helgrevenhaus, und bier jehe ih St. Georgen Thor und die 
Leute, die davor ftehen und über Yeld gehen wollen.‘ 

Bald wurde nun die Ankunft der beiden Gäfte auf der Wartburg 
befannt, der Landgraf befahl den fremden Meifter ehrlich zu empfahen 
und ihm Gefchenke zu tragen. AI man den Ofterdingen fragte, „wie e2 
ihm ergangen und wo er gewefen”, antwortete er: geftern ging ich zu 
Siebenbürgen fchlafen und zur Mtetten war ich heute hier; wie das zuging, 
hab’ ich nicht erfahren. So vergingen einige Tage, eh dak die Meifter 
fingen und Glingfor richten follten; eine Abends faß er in feines Wirthes 
Garten und fchaute unverwandt die Geftirne an. Die Herren fragten: 
was er am Himmel fähe? Clingfor fagte: wiffet, daß in diefer Nacht dem 
König von Ungarn eine Tochter geboren werben fol; die wird jchön, 
tugendreid” und Heilig und des Landgrafen Sohne zur Che vermählt 
werden. 

Al diefe Botfchaft Landgraf Hermann hHinterbradit worden war, 
freute er fi und entbot Elingfor zu fi auf die Wartburg, erwies ihm 
große Ehre und zog ihn zum fürftlichen Tifche. Nach dem Effen ging er 
auf? Richterhaus (Nitterhaus), two die Sänger faßen und wollte Heinrich 
don Ofterdingen ledig maden. Da fangen Clingfor und Wolfram mit 
Liedern gegen einander, aber Wolfram that fo viel Sinn und Behendigfeit 
fund, daß ihn der Meifter nicht überwinden mochte. Clingfor rief einen 
feiner Geifte, der fam in eined SYünglingd Geftalt: ich bin müde worden 
bom Reden — fprady Elingfor — da bringe ich dir meinen Snedht, der 
mag eine Weile mit dir ftreiten, Wolfram. Da Hub der Geift zu fingen 
an, von dem Anbeginne der Welt bid auf die Zeit der Gnaden: aber 
Wolfram wandte fich zu der göttlichen Geburt des eivigen Wortes; und 
iwie er fam, von der heiligen Wandlung des Brotes und Weines zu reden, 
mußte der Teufel jchweigen und von dannen weichen. Glingfor hatte 
alle8 mit angehört, wie Wolfram mit gelehrten Worten das göttliche 
Geheimniß befungen Hatte und glaubte, daß Wolfram mohl aud ein 
Gelehrter fein möge. Hierauf gingen fie auseinander. Wolfram hatte 
feine Herberge in Titel Gottfhalld Haufe, dem Brotmarft gegenüber 
mitten in der Stadt. Naht? wie er fchlief, fandte ihm Clingfor von 
neuem feinen Teufel, daß er ihn prüfen follte, ob er ein Gelehrter oder 
ein Laie wäre; Wolfram aber war blo8 gelehrt in Gotte8 Wort, ein- 
fältig und andrer Fünfte unerfahren. Da fang ihm ber Teufel von den 
Sternen des Himmel3 und legte ihm Fragen vor, die der Meifter nicht auf: 
zulöjfen vermodte; und ald er nıım fchwieg, Tachte der Teufel laut und fehrieb 
mit feinen Finger auf die fteinerne Wand, ald ob fie ein weicher Teig gewefen 
wäre: „Wolfram, du bift ein Laie Schnipfenfchnapf!” Darauf entwich der 
Teufel, die Schrift aber blieb in der Wand ftehen. Weil jedoch viele Leute 
famen, die da8 MWunder fehen wollten, verbroß e3 den Hauswirth, Ließ 
den Stein au8 der Mauer bredien und in bie Horfel werfen. Clingjor 
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aber, nachdem er diejed ausgerichtet Hatte, beurlaubte fich von dem Land: 
grafen und fuhr mit Gefchenken und Gaben belohnt fammt feinen Snechten 
in der Dede wieder weg, wie und twoher er gefommen war. 


562. 
Dortor Auther zu Wartburg. 


Doctor Luther faß auf der Wartburg und überfeßte die Bibel Dem 
Teufel war da8 unlieb und hätte gern da3 heilige Werk geftört; aber ala 
er ihn verfuchen wollte, griff Zuther dad Dintenfaß, aus dem er fchrieb, 
und warf’8 dem Böfen an den Kopf. Nod) zeigt man heutige Tages die 
Stube und den Stuhl, worauf Luther gefeflen, auch den Fleden an ber 
Wand, wohin die Dinte gepflogen ift. 


563. 
Die Dermählung der Rinder Ludwig und Elifabeth. 


Meifter Clingfor Hatte zu Wartburg in der Nacht, da Elifabeth zu 
Ungarn geboren wurde, au den Sternen gelefen, daß fie dem jungen ' 
Zudwig von Thüringen vermählt werden follte. Im Sahr 1211 fandte 
der meitberühmte Landgraf Hermann herrliche Boten von Mann und 
MWeiben zu dem Könige in Ungarn um feine Tochter Elifabeth, daß er fie 
nad Thüringen fendete, feinem Sohne zum Ehgemahl. Fröhlich zogen die 
Boten zu Roß und Wagen und mwurben unterivegend, durch welche Land» 
Ihaft fie Tamen, herrlich bewirthet, und ald fie in Ungerland eintrafen, 
von dem König und der Königin Iieblich empfangen. Andrea? war ein 
guter, fittiger Dann, aber die Königin fehmücte ihr Töchterlein mit Gold 
und Silber zu der Reife und entfandte fie nach Thüringen in filberner 
Wiege, mit filberner Badewanne und golden Ringen, auch köftlichen Deden 
aus Purpur und Seide, Betigewand, Stleinoden und allem KHaußrath. 
Dazu viel taufend Markt Golds, biß daß fie groß würde, begabte auch 
die Boten gar reihlid” und ließ dem Landgrafen jagen, daß er getroft 
und in Frieden lebe. Als nun Elifabeth mit ihrer Amme in Thüringen 
ankam, da war fie vier Jahre alt und Ludwig ihr Friedel war eilf Jahre 
alt. Da murde fie höchli empfangen und auf die Wartburg gebracht, 
auch mit allem Fleiß erzogen, biß daß die Kinder zu ihren Jahren famen, 
Bon dem heiligen LZeben diefer ElifabetH' und den Wundern, die fie im 
Lande Hefien und Thüringeu zu Wartburg und Marburg verrichtet, wäre 
viel zu Tchreiben. 
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564. 
Heinrid; das Rind von Brabant. 


AS nach Landgrafen und Königs Heinrih*), Tode der thüringifch- 
heifiihe Manndftamm erlojchen war, entipann fi) langer Zwiefpalt um 
die Erbjchaft, twoburd zulegt Thüringen und Heffen von einander gerifjen 
wurde. Alle Helfen und auch viele Thüringer erklärten fi für Sophien, 
Tochter der heiligen Elifabeth und vermählte Herzogin in Brabant; deren 
unmündigen Sohn, genannt Heinrid) das Kind (geb. 1244), fie für ihren 
wahren Herrn erfannten. Der Markgraf von Meißen hingegen fprad) 
da3 Land an, weil ed aud König Heinrich Munde, deflen Schmeiterfohn 
er war, erftorben wäre; unb überfiel Thüringen mit Heerefraft. Damals 
war allenthalben Krieg und Raub im Lande, und al der Markgraf Eifenad) 
eroberte, fol er, der Volksfage zufolge, einen Mann, der e3 mit dem 
heifiihen Theil gehalten, von dem Felfen der Wartburg herabjchleudern 
laffen, diefer aber in der Luft noch laut ausgerufen haben: „Thüringen 
gehört doc) dem SKinde von Brabant!” 

Sophia 30g au8 Helfen vor Eifenadh; da man die Thore verjchloffen 
und fie nicht einlaffen wollte, nahm fie eine Art und hieb in St. Jörgen» 
thor, daß man dad Wahrzeichen zweihundert Jahre hernad) nod) in dem 
Eichenholz fah. 

Die Chronifer erzählen, jener Dann fei ein Bürger aus Eifennadh, 
Namen? MWeldpecdhe gemwefen; und weil er den Meißnern nicht Huldigen 
wollen, zweimal mit der Wlide über die Burgmauer in die Stadt geworfen 
worden, aber unverleßt geblieben. AIl3 er immer ftandhaft bei feiner Aus- 
fage verharrte, wurde er zum dritten Mal hinabgefchleudert und verlor 
fein 2eben. ; 


569. 
Frau ophiens Handfchub. 


Als Sophia mit ihrem dreijährigen Sohn aud Brabant nad) Heilen 
fam, 30g fie gen Eifenad) und hielt eine Sprache mit Heinrih, Markgraf 
von Meißen, baß er ihr das Land Helfen imieder heraußgäbe.. Da ant- 
imortete der Fürft: gern, allerliebfte Bafe, meine getreue Hand foll dir und 
deinem Sohne unbefhloffen fein. Wie er fo im Reben ftund, fam fein 
Marihall Heliwig von Scylotheim, zogen ihn zurüd und fpradhen: Herr 
was wollt ihr thun® und wäre e8 möglich, daß ihr einen Zub im Himmel 


*) Er war Bruder Randgrafen Ludwigs, hatte bie Heilige Elifabeth deffen Wittwe hart 
behandelt und Hermann ihren einzigen Sohn, ber Sage nah, vergiften Iaffen. 
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hättet und ben andern zu Wartburg; viel eher folltet ihr den aus dem 
Simmel ziehen und zu dem auf Wartburg feten! Alfo Tehrte fich der 
Fürft wieder zu Sophien und fprad): „Iiebe Bafe, ich muß mic) in diefen 
Dingen bedenken und Rath meiner Getreuen haben’ jchied aljo von thr, 
ohne ihrem Recht zu willfahren. Da ward die Landgräfin betrübt, meinte 
bitterlih, und 30g den Handfchuh von ihrer Hand und rief: „o du Feind 
aller Gerechtigfett, ich meine dich Teufel! nimm Hin den Handihuh mit 
ben falfchen Rathgebern!” warf ihn in die Luft. Da wurde der Handichuh 
weggeführt und nimmermehr gefehen. Auch follen diefe Räthe hernachmals 
Teine3 guten Todes geftorben fein. 


| 566. 
Zriedrich mit dem gebiffenen Barken. 


Landgraf Albredt in Thüringen, der Unartige, vergaß aller ehlichen 
Lieb und Treue an feinem Gemahel und hing fi) an ein ander Weiböbild, 
Gunda von Eifenberg genannt. Der Landgräfin hätte er gerne mit Gift 
vergeben, tonnte aber nicht dazu fommen; verhieß alfo. einem Cjeltreiber, 
der ihm auf der Wartburg täglich das Küchenholz zuführte, Geld, daß er 
ihr Naht? den Hals brechen follte, al ob e8 der Teufel gethan hätte. 
ALS nun bie dazu beitimmte Zeit fam, ward dem Gfeltreiber bange und 
gedachte: ob ich wohl arm bin, Hab ich doch fromme, ehrliche Eltern ge= 
habt; fol ic) nun ein Schalf werden und meine Fürftin tödten? Endlich 
mußte er baran, wurde heimlich in der LZandgräfin Kammer geleitet, ba 
fiel er vor dem Bette zu ihren Füßen und fagte: „gnabet liebe raue!” 
Ste fpradj: „mer bift du?” er nannte fih. „Wa8 haft du gethan, bift 
du trunfen oder wahnfinnig? Der Efeltreiber antwortete: „jchmweiget und 
rathet mir! denn mein Herr bat mir euch zu tödten geheißen; was fangen 
wir jego an, daß wir beide da8 Leben behalten?” Da fprad) fie: „gehe 
und heiß meinen Hofmeifter zu mir Tonmen.” Der Hofmeifter gab ihr 
den Rath: fi) zur Stunde aufzumadjen und von ihren Rindern zu fcheiben. 
Da feste fi) die Landgräfin an ihrer Söhnlein Bette und meinte; aber 
der Hofmeifter und ihre Frauen drangen in fie, zu eilen. Da e3 nun nicht 
anders fein founte, gefegnete fie ihre Kinder, ergriff das ältefte, Namen? 
Friebrid) und füßte e3 oftermal; und aus fehnlichem, mütterlichen Herzen 
biß fie ihm in einen Baden, daß er davon eine Narbe bekam, die er zeit- 
lebend behalten. Daher ihm auch erwacdlen, daß man ihn genennet: 
Friedrich mit dem gebiffenen Baden. Da wollte fie den andern Sohn aud) 
beißen; da8 wehrt ihr der Hofmeifter und fpradh: „mollt ihr die Kinder 
umbringen?” Sie fpradh: „ich Hab ihn gebiffen, wann er groß wird, daß 
er an meinen Sammer und diefe® Scheiben gebentt.” 

Alfo nahm fie ihre Kleinode und ging aufs Nitterhaus, wo fie der 


Google 


186 





Hofmeifter mit einer Frauen, einer Magd und dem Gfeltreiber an Sellen 
das Fenfter hinab ließ. Noch) diefelbe Nacht flüchtete fie auf den Sreinberg, 
ber dazumal dem heräfelder Abt hörte; von da ließ fie der Amtmann ge= 
leiten bi3 nach Fulda. Der Abt empfing fie ehrbarlich und ließ fie ficher 
geleiten bi gen Yrankfurt, mo fie in einem Jungfrauenklofter Herberge 
nahm, aber fchon im folgenden Sahre vor Sammer ftarb. Sie liegt zu 
Frankfurt begraben. 


567. 
Markgraf Zriedrid läßt feine oder Täugen. 


Diefer Friedrih mit dem Biß führte hernachmal3 Srieg wider feinen 
Vater und den römifchen König und war auf der Wartburg eingefchloffen, 
denn der Gegentheil hielt die Stadt Eifenacdh hart bejegt. Ir diefer Noth 
gebar ihm feine Gemahlin eine junge Tochter. ALS fie aht Tage alt war, 
und er nicht länger auf der Burg audhalten Tonnte, feßte er fi) mit Hof: 
gefinde, der Amme und dem Töchterlein felbzwölfte auf Pferde, ritten 
Nachts von der Burg in den Wald, doc nicht fo Heimlih, daß es nicht 
bie eifenacher Wächter gewahrt hätten; fie jagten ihm fchnell nach, in der 
Flucht begann das Kindlein heftig an zu fchreien und weinen. Da rief 
Friedrich der Amme zu, die er vor fich her reiten ließ: „wa8 bem Kinbe 
wäre? fie follte e8 fchmweigen.” Die Amme fprad: „Herre, e8 fchweiget 
nicht, e8 fauge denn.‘ Da ließ er den ganzen Zug halten und fagte: „um 
biefer Jagd willen fol meine Tochter nicht® entbehren und foftete e8 ganz 
Thüringerland! Da hielt er mit dem Rinde und ftellte ih mit den Seinen 
zur Wehre fo lange, biß fi) die Tochter fatt getrunfen hatte; und e3 
glücte, daß er die Feinde abbielt und ihnen hernad) entrann. 


568. 
Otto der Schühe. 


Landgraf Heinrich der eiferne zu Heffen zeugte zwei Söhne und eine 
Tochter; Heinrich, dem älteften Sohne befchied er, fein Land nach ihm zu 
befigen; Otto, den andern, fandte er auf die hohe Schule, zu ftubiren und 
barnadı geiftlich zu werden. Otto hatte aber zur Geiftlichkeit wenig Luft, 
faufte fih zwei gute Roß, nahm einen guten Harnifh und eine ftarke 
Armbruft und ritt unbewußt feinem Vater au. Al er an den Rhein zu 
des Herzogen von Eleve Hof gekommen war, gab er fih für einen Bogen= 
fhügen aus und begehrte Dienft. Dem Herzog behagte feine feine, ftarfe 
Geftalt und behielt ihn gern; auch zeigte fi) Otto al3 ein fünftlicher, ge- 
übter Schüge fo wohl und redlih: daß ihn fein Herr bald hervor z0g 
und ihm vor andern vertraute. 
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Unterdeffen trug e3 fi) zu, daß der junge Heinrich, fein Bruder, früh- 
zeitig ftarb und der braunfchweiger Herzog, dem de3 Landgrafen Tochter 
permählt worden war, begierig auf den Tod bes alten Herrn wartete: weil 
Otto, der andere Erbe, in die Welt gezogen war, niemand von ihm mußte 
und allgemein für todt gehalten wurde. Darüber ftand das Land Heflen 
in großer Traurigkeit: denn alle hatten an dem Braunjchweiger ein Mik- 
fallen und zumeift der alte Landgraf, der lebte in großem Summer. 
Mittlerweile war Otto der Schüg guter Dinge zu Sleve und hatte ein 
Liebesveritändniß mit Elifabeth, de3 Herzogs Tochter, aber nicht? von feiner 
hoben Abfunft laut laffen tverben. 

Dies bejtund etliche Jahre, biß da3 ein heffiiher Edelmann, Heinrid) 
bon Homburg genannt, weil er eine Wallfahrt nach Achen gelobt Hatte, 
untertweg3 durd) Gleve fam und den Herzog, den er von alten Zeiten ber 
fannte, befuchte. ALS er bei Hof eintritt, fah er DOtten, Tannte ihn augen 
blilih und neigte fi), wie vor feinem Herrn gebührte. Der Herzog ftand 
gerade vor feinem Yenfter und verwunderte fid) über die Ehrerbietung, die 
vom Ritter feinem Schügen bewiefen wurde, berief den Gaft und erfuhr 
von ihm die ganze Wahrheit und wie jeßt alle8 Erbe auf DOtten ftünbe. 
Da bewilligte ihm der Herzog mit Tsreuden feine Tochter und bald z30g 
Dtto mit feiner Braut nad) Marburg in Helfen ein. (Otto geb. 1322. 
rT 1366.) 


569. 
Landgraf Dhilips und die Bauersfran. 


Landgraf Philips pflegte gern unbelannter Wetfe in feinem Lande 
umher zu ziehen und feiner Unterthanen Zuftand zu forfehen. Einmal ritt 
er auf die Jagd und begegnete einer Bäuerin, die trug ein Gebund Zeinen= 
garn auf dem Kopfe. Wa3 tragt ihr und wohin wollt ihr? frug der 
Landgraf, den fie nicht erkannte, weil er in jchlechten Kleidern einher ging. 
Die Frau antwortete: ein Gebund Garn, damit will id zur Stadt, daß 
ih e8 verfaufe, und die Schakung und Steuer bezahlen Tann, die der 
Zandgraf hat laffen ausfchreiben; des Garna muß ich felber wohl an zehn 
Enden entrathen,” lagte erbärmlich über die böfe Zeit. Wie viel Steuer 
trägt e8 euch? fprad) der Fürft. „Einen Ortögulden,” fagte fie; da nahm 
er fein Sedel, 30g fo viel herauß und gab ihr dad Geld, damit fie ihr 
Garn behalten fönnte. „Ach, nun Iohn’3 euch Gott, lieber Junfer — rief 
dad Weib — id) wollte, der Landgraf hätte da Geld glühend auf feinem 
Herzen!” Der leutfelige Fürft ließ die Bäuerin ihres Weges ziehn, Tehrte 
fi) gegen fein Gefinde um und fpracdh mit Tachendem Dinnde: „jchauet den 
wunderlichen Handel! den böfen Wunfch Hab ich mit meinem eigenen Geld 
gefauft.’‘ 


Google 


188 





570. 
In Betten aufhängen. 


Landgraf Philipp von Heffen mußte eine Zeitlang bei dem Saifer ge= 
fangen fißen; mittlerweile überfcywemmte das Sriegöpolf feine Länder unb 
Tchleifte ihm alle Feltungen, ausgenommen Ziegenhain. Darin lag Heinz 
von Lüder, hielt feinem Herrn rechte Treue und wollte die VBefte um feinen 
Preis übergeben, fondern lieber fich tapfer wehren. Al& nun enblich der 
Landgraf Iedig mwurbe, follte er auf des KHaiferd Geheiß, fobalb er nad) 
Heffen zurücdkehren würde, diefen hartnädigen Heinz von Xüder unter dem 
BZiegenhainer Thore in Ketten aufhängen Iafjen, und zu dem Ende wurde 
ein Eaiferlicher Abgeordneter al® Augenzeuge mitgegeben. Philipp, nachdem 
er zu BZiegenhain eingetroffen, verfammelte den Hof, die Ritterfchaft und 
des Kaifer® Gefandten. Da nahm er eine güldene Sette, Tieß feinen 
Oberften daran an einer Wand, ohne ihm mwehe zu thun, aufhängen, 
gleich wieder abnehmen und verehrte ihm die goldene Kette unter großen 
Robfprühen feiner Tapferkeit. Der Taiferlihe Abgeordnete machte Ein- 
wendungen, aber der Landgraf erklärte ftanbhaft: daß er fein Wort, ihn 
aufhängen zu Iaffen, ftreng gehalten und e3 nie ander gemeint habe. — 
Das Eoftbare Kleinod ift bei dem Lüderfchen Gefchleht in Ehren aufbewahrt 
worden und jest, nad Erlöfhung de Manndftammes, an das adliche 
Haus Schenk zu Wilmerode gekommen. 


571. 
Landgraf Mori von Hefen. 


E3 war ein gemeiner Soldat, der diente beim Landgrafen Morig, 
ging gar wohl gefleivet und hatte immer Geld in der Tale; und 
doch war feine Löhnung nicht jo groß, daß er fidh, feine Frau und Finder 
fo ftolz3 hätte halten können. Nun mußten die andern Soldaten nicht, mo 
er den Reichthum herfriegte, und fagten e8 dem Landgrafen. Der Landgraf 
fprad: „das will ich wohl erfahren; und ald e3 Abend war, zog er 
einen alten Linnenfittel an, hing einen rauhen Ranzen über, ald wenn er 

_ ein alter Bettelmann wäre, und ging zum Soldaten. Der Soldat fragte, 
- wa8 fein Begehren wäre? „Ob er ihn nicht über Nadjt behalten wollte?‘ 
— „Sa, — fagte der Soldat — wenn er rein wäre und fein Ungeziefer 
an fi) trüge;” dann gab er ihm zu effen und zu trinken, und ald er fertig 
war, fpradh er zu ihm: „Eannft du jchmweigen, fo follit du in der Nacht 
mit mir gehen, und da will id) dir etivaß geben, daß du dein Iebtag nicht 
mehr zu betteln braudjft.” Der Landgraf fpradj: „ja, Ichweigen kann ich, 
und durch mid) foll nicht? verrathen werden.” Darauf wollten fie fchlafen 
gehen; aber ber Soldat gab ihm erft ein rein Hemd, daß follte er an- 
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ziehen und feine® aus, damit fein Ungeziefer in das Bett füme. Nun 
legten fie fich nieder, bi8 Mitternacht kam; da wedte ber Soldat den 
Armen und fpradh: „fteh auf, zieh dich an und geh mit mir.” Das that der 
Landgraf, und fie gingen zufammen in Gaffel herum. Der Soldat aber 
hatte ein Stüd Springwurzel, wenn er das vor die Schlöffer der Kauf: 
mannsläben hielt, fprangen fie auf. Nun gingen fie beide hinein; aber 
ber Soldat nahm nur vom Weberf—huß etwas, wa3 einer dur) die Elle 
oder da3 Maaß heraudgemeffen hatte, vom Capital griff er nicht? an. Da= 
bon nun gab er dem Bettelmann auch etwas in feinen Ranzen. ALS fie 
nun in Gaffel herum waren, Sprach der Bettelmann: „wenn wir doch dem 
Zandgrafen könnten über feine Schagfammer kommen!” Der Soldat ant- 
wortete: „die will ich dir auch wohl meijen; da liegt ein bißchen mehr, 
al3 bei den Kaufleuten.” Da gingen fie nad) dem Schloß zu, und der 
Soldat hielt nur die Springwurzel gegen die vielen Eifenthüren, fo thaten 
fie fi) auf: und fie gingen Hindurdh, bis fie in die Schaglammter ge- 
langten, wo die Goldhaufen aufgefchüttet waren. Nun that der Landgraf 
ald wollte er hinein greifen und eine Hand voll einfteden; der Soldat 
aber, al$ er daS jah, gab ihm drei gewaltige Ohbrfeigen und fpradh: 
„meinem gnädigen Fürften darfit du nichts nehmen, dem muß man getreu 
fein!” ‚Nun fet nur nicht 658 — fprad) der Bettelmann — id) habe ja 
nod) nidyt3 genommen.” Darauf gingen fie zufammen nad Haus und 
fchliefen wieder biß der Tag anbrady; da gab der Soldat dem Armen erit 
zu ejfen und zu trinken und nod ettwa® Geld dabei, fprad) audy: „wenn 
da all ift und du brauchft wieder, jo fomm nur getroft zu mir; betteln 
follft du nicht.” 

Der Landgraf aber ging in fein Schloß, 309 den Linnenfittel aus 
und feine fürftlihen Kleider an. Darauf ließ er den wadhthabenden Haupt- 
mann rufen und befahl, er follte den und den Soldaten — und nannte 
den, mit mweldjem er in der Nacht herum gegangen war — zur Wache an 
feiner Thür beordern. „Ei — dachte der Soldat — wa? wird da los 
fein, du Haft noch niemals die Wache gethan; doc, wenns bein gnädiger 
Fürft befiehlt, ift’3 gut. ALS er nun da ftand, hieß der Landgraf ihn 
hereintreten und fragte ihn: warum er fich jo jchön trüge, und wer ihm 
da8 Geld dazu gäbe? „Ich und meine Frau, wir müfjen’3 verdienen mit 
arbeiten,’ anttvortete der Soldat, und wollte weiter nichts gejtehen. „Das 
bringt fo viel nicht ein — fprad) der Landgraf — du mußt fonft was 
haben.” Der Soldat gab aber nicht? zu. Da fprach der Landgraf end- 
lich: „ich glaube gar, bu gehft in meine Schagfammer, und wenn ich da= 
bei bin, giebft du mir eine Obrfeige.” Wie da3 der Soldat hörte, erjchraf 
er und fiel vor Schreden zur Erbe hin. Der Landgraf aber ließ ihn von 
feinen Bedienten aufheben, und ald der Soldat wieder zu fich felber ge- 
fommen war und um eine gnädige Strafe bat, fo jagte der Landgraf: 
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„weil du nidht3 angerührt haft, ald e8 in deiner Gewalt ftand, fo will id) 
dir alle vergeben; und weil ich jehe, daß du treu gegen mich bift, jo will 
id für dich forgen,” und gab ihm eine gute Stelle, die er verfehen fonnte. 


572. 
Brot und %alz fegnet Gott. 


E3 ift ein gemeiner Brauch unter und Deutfchen, daß der, welcher 
eine Gafterei hält, nach der Mahlzeit jagt: „es ift nicht viel zum Beften 
gemwefen, nehmt jo vorlieb.” Nun trug e& fi zu, daß ein Fürft auf ber 
Fagd war, einem Wild nacdjeilte und von feinen Dienern ablam, aljo daß 
er einen Tag und eine Nacht im Walde herumirrte.e Enblich gelangte er 
zu einer Köhlerhütte, und der Eigenthümer ftand in der Thüre. Da fprad) 
der Fürft, weil ihn hungerte: „Glüd zu, Mann! was haft du zum Beften 2’ 
Der Köhler anttwortete: „id hebbe Gott un allewege wol (genug). „Eo 
gib her, waß du haft,“ fprad) der Fürft. Da ging der Köhler und brachte 
in der einen Hand ein Stüd Brot, in der andern einen Teller mit Salz; 
da® nahm der Fürft und aß, denn er war hungrig. Er wollte gern bank: 
bar fein, aber er hatte fein Geld bei fi); darum löfte er den einen Steig- 
bügel ab, der von Silber war, und gab ihn dem Köhler; dann bat er 
ihn, er möchte ihn wieder auf den rechten Weg bringen, wa3 auch geichah. 

AlS der Fürft heim gelommen war, fandte er Diener aus, die mußten 
diefen Köhler holen. Der Köhler fam und brachte ben gefchenkten Steig: 
bügel mit; der Fürft hieß ihn willlommen und zu Tifche fiten, auch ge= 
troft fein: e8 follt ihm fein Leid mwiderfahren. Unter dem Effen fragte 

ber Fürft: „Mann, e3 ift diefe Tage ein Herr bei dir gemefen; fieh herum, 
ift derfelbe hier mit über der Tafel?" Der Köhler antwortete: „mi ducht, 
ji fünd et wol fülveft,‘‘ 309g damit den Steigbügel hervor und fpradı 
weiter: „will ji düt Ding mebber hebben?” „Nein — antivortete ber 
Fürft — da3 fol dir gefchentt fein, laß dir’? nur fchmeden und fei luftig.‘' 
Wie die Mahlzeit gefchehen und man aufgeftanden war, ging der Yürft zu 
dem Köhler, fchlug ihn auf die Schulter und fprad: „nun, Dann, nimm 
fo vorlieb, e8 ift nicht viel zum Beiten getwefen.” Da zitterte der Köhler; 
der Fürft fragte ihn, warum? er antwortete: er dürfte e8 nicht jagen. 
ALS aber der Fürft darauf beftand, fprad) er: „och Herre! afe ji fäden, 
et wäre nig väle tom beften meit, do ftund de Düfel adhter ju!” It das 
wahr — fagte der Fürft — fo will ich dir auch) fagen, was ich gefehen. 
ALS ich vor deine Hütte fam und did) fragte, maß du zum bejten hätteft 
und du antworteteft: „Gott und allgenug!” da fah ich einen Engel Gottes 
hinter dir ftehen. Darum aß ich von dem Brot und Salz und war zus 
frieden; will auch nun künftig hier nicht mehr fagen, daß nicht viel zum 
Beften geiwejen. 
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573. 
Niddn. 


Eine Gräfin hatte da3 Gelübbe gethan, an der Stelle, wo ihr Efel 
zuerft mit ihr ftehen bliebe, ein Schloß zu erbauen. Al® nun der Efel in 
einer fumpfigen Stelle ftehen blieb, joll fie gerufen haben: „nit da, nit 
da!” Allein das fruchtete nichts, und da8 Thier war nicht von demfelben 
Plaß zu bringen. Alfo baute fie wirklich ihr Schloß dahin, welches gleich 
der fpäter da herum entftandenen Stadt den Namen Nidda behielt, die 
nahgelegene Wieje aber den der Efelöwieje. 

Nod; mehreres davon mußten die Spielfnaben vor einem halben Sahr- 
hundert zu fagen, wa3 damald unter dem Wolf allgemein verbreitet war, 
jeßo vielleicht verfchollen ift, und vermuthli mit den abweichenden lm= 
ftänden, die Winkelmann (Heflenlands Befchreib. Bud) VI. ©. 231. vgl. I. 
©. 193) wohl aud) au3 mündlidher Sage erzählt, näher eintrifft. Zu 
Zeiten Friedridy) Rothbart® war Berthold, Graf zu Nidda, ein Raubritter, 
hatte feinen Pferden die Hufeifen umkehren laffen, um die Wanderöleute 
fiher zu berüden, und durd) fein Umfchtweifen in Land und Straßen großen 
Schaden gethan. Da 309 de3 Kaiferd Heer vor Altenburg, feine Raubfefte, 
und drängte ihn hart; allein Berthold wollte fich nicht ergeben. An der 
Noth unterhandelte die Gräfin auf freien Abzug auß der Burg und er- 
langte endlid) vom SHeerführer: daß fie mit ihrem beladenen Maulefel und 
dem, was fie auf ihren Schultern ertragen fönnte, frei heraus gelafjen 
werden follte; mit ausbrüdlicher Bedingung „daß fie nur ihre beite Sache 
trüge, auch der Graf felbjt nicht auf dem Maulefel ritte. Hierauf nahm 
fie ihre drei Söhnlein, feßte fie zufammen auf dag Thier, ihren Herrn aber 
hing fie über den Rüden und trug ihn den Berg hinab. So errettete fie 
ihn; allein bald ermatteten ihre Kräfte, daß fie nicht weiter Eonnte, und 
auch der müde Ejel blieb im Sumpfe fteden. An der Stelle, wo fie num 
diefe Nacht zubradhten und ein Feuer angemadt, baute hernadh die Gräfin 
drei Häufer ihren drei Söhnen auf, in der Gegend, wo jebo Nieder-Nidda 
ftehbet. Die Altenburg ift zertrümmert, hat aber nod) ftarfe Gewölbe und 
Keller. E3 geht gemeine Sage, daß da ein Schat verborgen jtede; die 
Einwohner haben nachgegraben und Hufeifen gefunden, folche, die man ben 
Pferden verkehrt aufnageln Fann. 


574. 
Urfprung der von WMalsburg. 


Die von ber Maldburg gehören zu dem älteften Adel in Helfen und 
erzählen: zur Zeit Karl der Große den Brundberg in Weitphalen erobert, 
habe er feine treue und verfuchte Diener belohnen wollen, einen Edelmann, 
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Namens Otto, im Feld vor fidh gerufen und ihm erlaubt, daß er fi) ben 
Fels und Berg, worauf er in der Tserne bindeute, auömalen (d. b. ein= 
grenzen, bezeichnen) und für fi) und feine Erben eine Feftung dahin bauen 
dürfe. Der Edelmann beftieg den Yelfen, um fi) den Ort zu befehen, 
auszumalen und zu beziehen; da fand er auf ber Höhe einen Dorn- 
jtrauch mit drei weißen Blumen, die nahm er zum Mal-, Kenn- und Merf- 
zeichen. ALS ihn der König hernady frug: tvie ihm der Berg gefalle? er- 
zählte er, daß er oben einen Dornbufch mit drei weißen Rofen gefunden. 
Der König aber fonderte ihm fein gülden Schild in zwei gleiche Theile, 
obenhin einen Löwen, und unten drei weiße Rofen. An dem ausgemalten 
Ort baute Otto hernacdh feine Yurg und nannte fie Malgburg, welcher 
Name hernady bei dem Gefchlecht geblieben ift, da8 aud) den zugetheilten 
Sdild bid auf heute fortführt. 


575. 
Urfprung der Grafen von Mannsfeld. 


Während einit Kaifer Heinrich fein Hoflager auf der Burg bei Wall: 
haufen in der goldenen Aue hatte, bat fich einer feiner Marmen von ihm 
ein Stüd Feld zum Cigenthum aus, da8 an die goldne Aue gränzte und 
jo groß wäre, daß er e3 mit einem Scheffel Gerfte umfäen könnte. Der 
Kaifer, weil er den Ritter feiner Tapferkeit wegen liebte, bewwilligte ihm 
die Bitte, ohne fich zu bedenken. Diefer nahm einen Scheffel Gerfte, und 
umjäte damit die Gränzen der nachmaligen Graffdhaft Mannöfeld. 

Doch died erregte den Neid der übrigen Mannen und fie hinterbradhten 
dem Raifer, daß feine Gnade durch eine falfche Deutung gemißbraudht 
worden. Aber der Staifer antwortete lachend: „Gejagt ift gefagt! Das ift 
de3 Mannes Feld!’ Daher der Name Mannzfeld, und in dem Gräflichen 
Mappen die Gerftenförner, welche die Wappenkfünftler Weden nennen. 


576. 
Henneberg. 


Ein Herr von edlem Gefchlecht 30g um in Deutfchland, fuchte Frieden 
und eine bequeme Stätte zu bauen; da fam er nach Franken an einen 
Ort und fand einen Berg im Land, der ihm gefiel. ALS er num Hinritt, 
ihn zu bejchauen, flog vor ihm auf eine Birfhenne, die hatte Junge; die 
nahm er fid) zum Wappen und nannte den Berg Hennenberg und baute 
ein fhön Schloß drauf, wie dad noch vor Augen ift; und an dem Berge 
war ein Köre (Kehre, wo man den Pflug wendet?), da baute er feinen 
Dienern gar eine luftige Wohnung und nannte fie von der Före. 
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577. 
Die adjt Brunos. 


3u alter Zeit berrichte Graf Gebhard mit feiner Gemahlin auf dem 
Haufe Quernfurt in Sadfjen. Diefe gebar in Abiejenheit des Grafen 
neun Stinder auf ein Mal, worüber fie mit ihren Weibern heftig erfchraf 
unb mußten nicht, wie fie den Sachen immermehr thun follten. Denn 
weil ihr Herr gar munderlich war, beforgten fie, er würde fchwerlich 
glauben, daß e3 mit rechten Dingen zugegangen jel, daß eine Frau auf 
ein Mal von einem Manne neum Kinder follte haben können; fonberlic) 
weil er zum oftern Mal befchwerliche Gedanken und Neben von den 
Meibern gehabt hatte, die zivei oder brei Kinder auf ein Mal zur Welt 
brachten und niemand ihn überreden mochte, diefelben für ehrlich zu Halten. 
Sn diefer Yurdht wurde die Gräfin mit ihren Weibern eins, diefer jungen 
Sindlein achte heimlich bei Seite zu fchaffen und nur das neunte und 
ftärffte zu behalten. (Diefe8 wurde Burfhart genannt und nacdhmalg 
Großvater Kaifer Zothard.) Cine der Weiber empfing demnad) Befehl, 
die acht Kinder in einem Keffel, darein man fie gelegt, fort zu tragen, im 
Teich) über der Mühle unter dem Schloffe im Keffel mit Steinen zu be 
fhiweren, zu verfenfen und zu ertränten. 

Das Weib nahm e3 auf fi) und trug mit dem früheften die Sinder 
aus der Burg. Nun war aber eben damald bed Grafen Bruder, ber 
heilige Bruno, mit dem Tage ind Feld gegangen, fein Gebet zu thun. 
AS er unterm Berge, bei dem fchönen Quellbrunnen (bernady) Brunnss 
brunnen genannt) Hin und her wandelte, ftieß ihm dad Weib auf und 
eilte ftrad® ihres Weges dahin, als fürchtete fie fih; im WVorübergehen 
hörte Bruno die Sindlein im Kefjel unter ihrem Mantel winfeln. Er 
mwunberte fi) und fragte: waß fie da trüge* Ob nun gleich dad Weib 
fagte: „junge Wölferlin oder Hündlein” fo däuchte e8 Bruno dod) nicht 
aller Dinge, ald® ob die Stimme wie junger Hünblein lautete; mollte deß- 
wegen jehen, wa® eö dody Wunderd wäre. ALS er ihr nun den Mantel 
aufrüdte, fah er, daß fie acht junge Kindlein trage. Uber die Maßen 
erfchroden, drang er in die vor Furcht erftarrte Frau, ihm al3bald an- 
zuzeigen: woher fie mit den Sindlein Tomme, wen fie zuftändig und was 
fie damit thun wolle? Bitternd berichtete fie ihm bie ganze Wahrheit. 
Darauf verbot ihr Herr Bruno ernftlidh, von Diefer Sache feinem ‘Dienfchen, 
auch der Mutter felbft nicht anders, ala ob fie deren Befehl vollzogen, zu 
melden. Er aber nahm die Kinder, taufte fie bei dem Brunnen, nannte 
fie insgefammt mit Namen Bruno und fchaffte, daß die armen Waifen 
untergebradht mwurben, ein® ober zwei in der Mühle unterm Schloß, Die 
übrigen an andern Orten in der Nähe. Denen er bie Sinblein aufzuziehen 
befahl, gab er Geld ber, und hieß e8 heimlich halten, vertraute auch feinem 
Menichen davon; bis auf die Zeit, da er zum legten Mal au Quernfurt 
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in? Land Preußen ziehen mußte und dachte: er möchte nimmer twieber- 
ehren. Da offenbarte er vernünftiglicden feinem Bruder Gebhard: mas 
fi) zugetragen, wie die Kinder geboren und lebendig erhalten worden und 
wo fie anzutreffen wären. Gebhard mußte fich aber zuvor verpflichten, 
daß er e3 jeiner Gemahlin nicht unfreundlich entgelten, fondern hierin 
Gottes Wunder und Gnadenwert erfennen wolle. Darauf ging der heilige 
Bruno auch zu der Gemahlin hin, entdedte ihr alles und ftrafte fie wegen 
ihres fündlichen Argwohnd. Da war groß Leid und Yreud bei einander, 
die adht Kindlein wurden geholt und alle gleich gefleidet ihren Eltern vor- 
geftelt. Diefen wallte da väterlidde und mütterliche Herz und fpürte 
man aud an Geftalt und Gebärden der Sindlein, daß fie des neunten 
rechte Brüderlein waren. Den Keffel, darinnen das Weib diefe acht Welfe 
fol von der Yurg getragen haben, zeigt man noch heutige Tages zu 
Quernfurt, da er in der Scloßfirde oben vor dem Chor in dem 
fteinernen Schwibbogen mit einer eifernen Kette angefchmiedet zum Gedächtnig 
diefer Gefchichte hängt. Der Teich aber heißt noch heutige Tages der 
Wölferteich, gemeinlih Wellerteidh. 


578. 
Die felswiefe. 


Dfterdonnerftagd, nad) gefprochenem Segen, ritt der heilige Bruno 
von feinem Bruder Gebhard weg, Willend, nah Preußen zur Belehrung 
der Heiden zu ziehen. MS er nun auf den grünen Anger hart vor 
"Duernfurt fam, mwurde ihm da8 Maulthier oder der Efel ftätig, wollte 
weder vor nod) hinter fich, alled Schlagend, Peitfchend und Spornens un 
erachtet. Daraus jchloffen Gebhard und andere, die ihn geleitet hatten: 
e3 wäre nicht Gottes Wille, daß er diefen Zug thue und überredeten ihn 
fo Iange, bi$ er wieder mit auf3 Schloß Duernfurt 309g. Die Nacht aber 
überjchlug der Heilige die Sadje von neuem, gerieth in große Traurigkeit 
und fein Herz hatte nicht Ruhe, bis er endlich den Zug doch unternahm 
und in Preußen von den Heiden gefangen, gepeinigt und getödtet wurde 
(im Jahr 1008 oder 1009). — Auf der Stelle, tvo damals das Thier 
ftändig wurde, baute man nad) feinem Tode ein Heilthum, genannt die 
Eapel zu Ejelftett auf den heutigen Tag; und man ertheilte da jeden 
Gründonnerftag fonderlichen Ablaß aus. Darum gefchahen große Wall: 
fahrten des Volked auf die quernfurter Efeldiwiefe und in fpätern Zeiten 
mwurbe ein Sahrmarkft daraus, dem bon Sonnenauf- bi zum Sonnen: 
niedergang eine lebendige Menge der ummohnenden Leute zuzuftrömen 


pflegen. 
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579. 
Chalmann von Lunderfledt. 


Thalmann von Zunderftedt Tebte in Feindfchaft mit Erfurt, der Haupt: 
ftadt von Thüringen. Ein Mal murde diefer Ritter von feinen Feinden 
zwifchen Sena und Kahla an ber Saal bei dem NRothenftein hart bedrängt, 
alfo daß es unmöglich jchien, zu entrinnen. In der Noth fprengte aber 
Thalmann mit dem Gaul vom Feljen in die Saal und entlam glüdlich. 
Dem Thalmann Hatte e3 geglüdt; Hunderttaufenden follt’ e8 wohl nicht 
glüden. 


_ 


580. 
Hermann von Sreffurt. 


Sn der eriten Hälfte de 14. Jahrhundert3 Iebte zu Treffurt ein 
Ritter, Hermann von Treffen genannt, der gern auf die Buhlfchaft ge- 
gangen und viel ehrbare Frauen und Jungfrauen um ihre Ehre gebradjt: 
alfo daß fein Mann in feinem Gebiet feine Tochter über zwölf Jahre 
daheim behalten durfte. Daneben aber ift er andächtig getvefen, fleißig in 
die Mefje gegangen, hat auc) die Gezeiten St. Marien mit großer Andacht 
gefproden. Diefer hat einsmal3 zu feiner Buhlfchaft reiten wollen und 
zuvor, feinem Gebrauc) nad), die Gezeiten St. Marien mit großer Andacht 
geiproden; wie er nım in der Nacht im Finftern allein über den Heller- 
ftein geritten, hat er bes rechten Weges gefehlt nnd ift auf den hohen 
Telien deö Berges gekommen, wo da8 Pferd zwar ftußte, der Ritter aber 
meinte, e8 fcheue vor irgend einem Thier; gab ihm defwegen im Zorn den 
Sporn, alfo daß das Noß mit ihm den hohen Feljen hinabgefprungen 
und fih zu Tod gefallen; auch ift der Sattel mit fanımt dem Schwert in 
der Scheide an vielen Stüden zerbrochen. Der Nitter aber hat in dem 
Fall noch die Mutter Gotte® angerufen und da hat ihn gedäudjt: als 
werde er von einer Frau empfangen, die ihn fanft und unverlegt auf die 
Erde gefekt. 

Nach diefer wunderbaren Errettung ift er nad) Eifenad) in ein Klofter 
gegangen, hat fein Zeben gebeifert, all fein Gut um Gotte8 Willen von 
fi) gegeben und als ein Mönch barfuß und in Wolle fein Brot gebettelt. 
Auch, al®8 1347 fein Tod herannahete, hat er nicht bei andern frommen 
Shriften fein Nuhebettlein haben mollen: fondern an einem heimlichen, 
unfaubern Orte, zwifchen der Liebfrauenfirche und der Stadtmauer be- 
graben fein wollen, feine unreine Thaten defto härter zu büßen; wie aud 


gefchehen tft. 
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581. 
Der Graf von Gleiden. 


Graf Ludwig von Gleihen z0g im Jahr 1227 mit gegen die Un- 
gläubigen, wurde aber gefangen und in die Snechtichaft geführt. Da er 
feinen Stand verbarg, mußte er, gleich den übrigen Sclaven, die [chwerjten 
Arbeiten thun: biß er endlich der fchönen Tochter des Sultans in die 
Augen fiel, wegen feiner befondern Gejchidlichkeit und Anmuth zu allen 
Dingen, fo daß ihr Herz von Liebe entzündet wurde. Durd) feinen mit- 
gefangenen Diener erfuhr fie feinen Stand und nachdem fie mehrere Jahre 
vertraulich mit ihm gelebt, verhieß fie, ihn frei zu machen und mit großen 
Schäten zu begaben: wenn er fie zur Ehe nehmen wolle. Graf Zudivig 
hatte eine Gemahlin mit zwei Sinbern zu Haus gelaffen; doc, fiegte die 
Liebe zur Freiheit und er fagte ihr alles zu, indem er des Papftes und 
feiner erften Gemahlin Einwilligung zu erwirfen hoffte. Glüdlich entflohen 
fie darauf, Iangten in der Chriftenheit an und der Papft, indem fich die 
Tchöne Heidin taufen ließ, willfahrte der gewünfchten Vermählung. Beide 
reiften nad) Thüringen, wo fie im Jahre 1249 anfamen. Der Ort bei 
Sleihen, wo die beiden Gemahlinnen zuerft zufammentrafen, wurde daß 
Sreudenthal benannt unb noch fteht dabei ein Haus biefes Namend. Man 
zeigt no) das breifchläfrige Bett mit rundgewölbtem Himmel, grün an= 
geftrihen; aucd) zu Tonna den türfifchen Bund und das goldnne Kreuz der 
Sarazenin. Der Weg, den fie zu ber Burg pflaftern ließ, heißt biß auf 
den heutigen Tag: der Türfenweg. Die Burggrafen von Firchberg be= 
figen auf Farrenrode, ihrer Burg bei Eifenadh, alte Tapeten, tworauf die 
Geihichte eingemwirkt ift. Auf dem Peteräberge zu Erfurt liegen die drei 
Gemahel begraben und ihre Bilder find auf dem Grabfteine auögehauen 
(geftochen in Tsrankenfteind annal. nordgaviens.). 


582. 
Bungersnoth im Grabfeld. 


Als im Grabfeld große Hungersnoth herrfchte, wanderte ein Mann 
mit jeiner Srau und einem zarten Sinbe nad; Thüringen, um dem Mangel 
auszuteichen. Linterwegd in einem Wald übernahm ihn bas Elend und 
er jprad) zur rau: „thun mir nicht beffer, daß wir unjer Kind fchlachten 
und fein Fleilch eifen, al daß wir felbft durch die Nahrungalofigfeit ver- 
zehrt werden?” Die rau miderjeßte fi einem fo großen WVerbreden; 
zulegt aber drüdte ihn der Hunger fo, daß er das Find getvalfam aus 
den Mutterarmen riß und feinen Willen durch die That audgeführt hätte: 
wenn nicht Gottes Erbarnen zuvorgefommen wäre. Denn indem er, wie 
er hernachmals® in Thüringen oft erzählte, da8 Schwert zog, um dad 
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Söhnlein zu würgen, fah er in der Ferne zwei Wölfe über einer Hindin 
ftehen und fie zerfleifchen. Sogleic) ließ er von feinem Finde ab, fcheuchte 
die Wölfe vom Aa3 weg, das fie faum gefoftet hatten und fam mit dem 
lebendigen Sohn und der gefundenen Speife zu feiner rau wieder. 


583. | 
Der EGroppenflädter Borrath. 


Das MWahrzeihen de3 Städtchend Croppenftedt, im alten nieder- 
Tähfifhen Hartingau gelegen, ift ein großer filberner Becher, der Croppen= 
ftedter Vorrath genannt uud wird auf dem dortigen NRathhaufe auf: 
bewahrt. Man fieht in erhabener Arbeit dreizehn Wiegen und eine Wanne, 
worin vierzehn Kinder liegen, fauber abgebildet. Cine lateinische Infchrift 
bejagt in gedrängten Zeilen, was da Volk in der Gegend umftändlicher 
zu erzählen weiß: ed lebte vorzeiten ein Stuhhirte an dem Ort, dem in 
einem Sahre von zwölf Frauen vierzehn Knaben geboren wurden. Die 
Mütter Hatten fi) aber nur auf dreizehn Wiegen gefchidt und daS vier: 
zehnte Kind mußte, weil fie nicht außreichten, in eine Wanne oder Mulde 
gelegt werben. 


584. 
og viel Binder, als Sag’ im Jahr. 


Eine Meile vom Haag liegt Roosduynen (Leusden) ein Kleine® Dorf, 
in deijfen Kirche man nod) heutige Tages zivei Taufbeden zeigt, mit der 
Anjrift: „in deze twee beckens zyn alle deze kinderen ghedoopt;““ 
und auf einer dabei hangenden Tafel ftehet in Iateinijchen und nieder- 
ändifchen Werfen da8 Andenken einer Vegebenheit erhalten, twovon Die 
Volköfage, wie folgt, berichtet. Vor alten Zeiten lebte in dem Dorfe eine 
Gräfin, Margareta nah einigen, Mathilde nad) anderen geheißen, 
Gemahlin Grafen Hermannd von Henneberg. Auch wird fie blos die 
„Sräfin von Holland” genannt. Zu der fam einft ein armed Weib, 
Zwillinge auf dem Arm tragend und fpradh um ein mildes Almojen an. 
Die Gräfin aber fchalt fie auß und fprah: „padt euch), unverjchämte 
Bettlerin! es ift unmöglid, daß ein Weib zwei Kinder auf ein Mal von 
einem Vater habe!” Die arme Frau verfekte: „jo bitte ic) Gott, er laffe 
euch fo viel Finder auf ein Mal bringen, al® das Sahr Tage hat!’ 
Hernad) wurde die Gräfin fehwanger und gebar auf Einen Tag zur Welt 
dreihundert fünf und jechzig Kinder. Dies gefchah im Jahr 1270 (1276) 
im 43jten Jahre der Gräfin. Diefe Kinder wurden alle lebendig getauft 
von Guido, Bifchof zu Utrecht, in zwei meffingenen Beden, die Söhnlein 
Sohannes, die Töchterlein Elifabeth fämmtlich genannt. Ste ftarben 
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aber alle auf Einen Tag mit ihrer Mutter und liegen bei ihr in einem 
Grab in der Dorffirde. — Auch in der Delfter Kirche fol ein Denkmal 
diefes Creignifjfes vorhanden fein. 


585. 
Die Gräfin von Orlamünde. 


Dtto, Graf zu Orlamünde, itarb 1340 (nad) andern 1275. 1280. 
1298) mit Hinterlaffung einer jungen Wittwe, Agnes, einer gebornen 
Herzogin von Meran; mit welcher er zwei Sinder, ein Söhnlein von drei, 
und ein Töchterlein von zwei Jahren erzeugt hatte. Die Wittwe faß auf 
der Plaffenburg und dacdjte daran, fich wieder zu vermählen. Einjtens 
wurde ihr die Rede Albrehtd des Schönen, Burggrafen zu Nürnberg, 
hinterbradit, der gefagt hatte: „gern wollt ich dem fchönen Weib meinen 
Leib zumenden, two nicht vier Augen wären!” Die Gräfin glaubte, er 
meinte damit ihre zwei Kinder, fie ftänden der neuen Ehe im Weg; da 
trug fie, blind von ihrer Leidenfchaft, einem Dienftmanne, Hayder oder 
Hager genannt, auf, und gewann ihn mit reichen Gaben, daß er die beiden 
Kindlein umbringen möchte Der Volfsfage nad) follen nun die Finder 
diefem Meuchelmörder gefchmeichelt und ihn ängftlich gebeten haben: „lieber 
Hapder, laß mich leben! ich will dir Orlamünden geben, auch Plaffenburg 
de3 neuen, e3 fol dich nicht gereuen‘ Tprad) bag Knäblein; dag Tödh- 
terlein aber „lieber Hayder, laß mid) leben, id will dir alle meine Doden 
geben.” Der Mörder wurde hierdurh nicht gerührt und vollbrachte die 
Unthat; ald er fpäter noch andre Bubenftüde auögerichtet hatte und ge= 
fangen auf der Folter lag, befannte er „fo fehr ihn der Mord des jungen 
Herrn reue, der in feinem Anbieten do jchon gewußt habe, daß er 
Herrfchaften auszutheilen gehabt: jo gereue ihn noch hundert Mal mehr, 
wenn er der unfchuldigen Sinderiworte des Mägdleind gedenke.“ Die 
Leichname, der beiden Kinder wurden im Klofter Himmelsfron beigejett 
und werben zum ewigen Andenken der Begebenheit ald ein Heiligtum den 
PBilgrimmen gewviejen. 

Nach einer andern Sage foll die Gräfin die Kinder jelbit getöbtet 
und zwar Nadeln in ihre zarte Hirnfchalen geitedt haben. Der YBurggraf 
aber Hatte unter den vier Augen die jeiner beiden Eltern gemeint und 
heirathete hernad) die Gräfin dennoch nicht. Einigen zufolge ging fie, 
von ihrem Gemwiffen gepeinigt, barfuß nah Rom und ftarb auf der Stelle, 
fo bald fie heim kehrte, vor der Himmelsfroner Kirdthüre. Noch ge- 
mwöhnlicher aber wird erzählt: daß fie in Schuhen, inwendig mit Nadeln 
und Nägeln bejegt, anderthalb Meilen von PBlaffenburg nad Himmelg- 
ron ging und gleich beim Eintritt in die Kirche todt niederfiel. Ihr Geift 
fol in dem Schloß umgehen. 
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wart in dütschen landen vil von im geseit“. Lohbengr. 40.‘ 

Bu Seite 6, Anmerkung. ‚altera pars piratarum ...... cum 
maxima captivorum multitudine pervenerunt ad paludem Glindes- 
mor. ubi cum quendam Saxonem militem captivum facerent ducem 
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Sadjjen verhaßt.‘ ‚Martini Galli chronicon, ed. Bandtke Varsoviae 
1824, lib.3 cap. 11. Cantilena alemannorum in laudem Bolezlavi. 
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von Saiferin Adelheid. Vollabudh von G. Ernft in fine‘ 


Der heilige Salzfluß . . . : 
Tacitus ann. XIII, 57. Bgl. Plinius hist, aate XXX, 39. 
Der heilige See der HSerthfa . . 5 
Tac. Germ. c. 40, [Spridwort bon Hertha‘ in Pommern: 
de Hertha gifft Gras 
un füllt Schün u. Fass. 
Hal. allg. Lit. 3. 1823. Febr. Col. 375.] 


Google 


Seite 


866. 


367. 


368. 


369. 


370. 


371. 


372, 


373. 


374. 


375. 


376, 


377. 


378. 


379. 


381. 


382, 


200 


Der heilige Wald der Semmonen 
Tac. Germ. cap. 39. 
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[ed. bonn. p. 459. Orosius 7, 29: apud Barcilonem Hispaniae urbem, 

dolo suorum, ut fertur, occisus est.] 

Die Trulen . . . 

Olympiodor bei Stritter I, = 74. (ed. bonn. 461.) Dal. Varro: 
trulla, vasculi genus. Biörn Haldorson I, 155. drilla, vas an- 
gustum, Goslarijhe Gefege bei Leibniz ser. ser. brunsv. LI. 507. 
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Das Kriegsihwert . . . 
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Totila verfucht den Heiligen ie ei 
Dialogi Gregorü M. Lib. 2. cap. 14. 15. 


Der blinde Sabinus . . . 
Dialogi Gregorii Lib. 3, cab: 5. 
Der Ausgang der Zongobarden 
P. Diaconus 1. 2. 


Der Longobarden Ausgang. . . 

Nah der alten Chronik und dem bänifchen Voltalied. Bergl. 
Suhm Fabelzeit I, 40-42. nad) Saxo Gramm. Lib. 3. p. 158. 159. 
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mit der Sage von Frau Holle Schnee? Brem. mb. hilde = 
geichäftig, hildes = eilend8, Sastrow L 230. im hildesten=— fchnelfften. 
Vergl. Züngel p. 92.] 

Der Rofenftraud zu Hildesheim . 

Mündlid. 


‚König Zudwiga Rippe KHappt . 


Aventin Bair. Chronit BI. 301b. [ef. Schloffer IL, 1. 492]. 
Die Königin im Wahshemd 2 j 

Königs Chronik Cod. pal. 361. fol. 94. {ef Regino chrom: 2. 68. 
Schiofier II. 1. 564. 565.) 

Königin Adelheid . . . Bene ka ht a 
Chron. novyalic. IV. c. 8, col. 735. ef. Scloffer II. 2. 190.] 
König Karl fieht feine Vorfahren in der Hölle und im Paradies. . 

Chroniques de S. Denys ap. D. Bouquet VII. p. 148. 149. 
Vergl. 255. Vergl. Crusius ann. suev. dodecas II. p. 70. [Vinc. 
bellov. sp. hist. Lib. 25. cap. 49. 50.) 

Adalbert von Babenberg . ; 

Otto frising. VI. 15. Liutprand bist, Lib, IT. car; 3. Wite- 
chindus ed. Reinn. p. 8.9. Geritenberger ap. Schminke I. 4648, 
PBomariuß ©. 83. [Regino p. m. 100. Xgl. Ditm. mers. p. 6. 
Vgl. Schloffer II. 1. 589. 590.) 

Herzog Heinrich und die goldne Halskette. ; 

Witechindus corb. lib. I. edit. Reinnec. p. 8. 9. ». Bergl. 
Leibnitz I. p. 213. Ditmarus merseb. lib. I. initio. [Bagner p. 6. 
Chron. ganderh. cap. 25. Conradus ursperg. ad. 1540. pag. 207.) 
Raifer Heinrich der Vogeler . . 

Vollsbuch von Herzog Ernit, ©. 6. Cölner Chronif 1499. Bu. 
125a. Lohengrin Strophe 317. pag. 80. Godefr. Viterb. p. 324. 
Cod. pal. 525. fol. 59b. ['Waitz Heinr. I. p. 181. 182. Maszm. 
Kaiserchronik 3. 1063. 1064. Heinricus Saxo. Lamb. a. 919. 
Pertz 5, 53. Heinricus cogn. auceps beim annal. Saxo. 
Pertz 6, 594. Cod. pal. 525. fol. 59b (chron. der röm. Kaiser) 
Diz ist heinrich der vogeler gehaissen, wann er ward zü 
vinckler (?) fvnden do er von den fvrsten gekorn ward do vol- 
get (vogelt) es mit seinen kinden.) 
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Der kühne Kurzhold . j 

Ekkehardus sangallensis ap. Goldast L. 9, 
Otto mit dem Bart . . 

Ratein. Verje bei Sottfr. © Biterbo (Pistorius U. 396. 327.) 
altd. Gedicht von Conrad von Würzburg (Cod. pal. 341. fol. 241b 
bis 246a. und Cod. 393. fol. 92d—98b). Crusius ann. dod. I. 
130. 131. Königähofen, ©. 108. Cöln. Chronik v. 1499. I. 129. 
[Wiener Sahrb. 5. Band. Anzeigeblatt p. 35. 36. Gedicht von 
Dtto dem NRothen. cod. vind. a. 0.43. Kaifer Otto lebte lange tugenb- 
haft und bat Gott endlich, ihm feine Tugend fchon jeßt zu lohnen. 
Eine himmlifche Stimme antwortete etwa8 zornig: Da er nur aus 
Nuhmjucht fo edel gehandelt, fei er weniger zu lohnen als ein Slauf- 
mann zu Cöln, der gute Gerhard genannt, der fich ftet3 Hödjit Fromm 


erwiefen. Der Saifer erfchridt über die Antwort und beichließt auf - 


der Stelle, mit wenig Gefolge nah) Cöln zu reifen, um von dem 
guten Gerhard Weisheit zu lernen und feine Schidlfale zu erfahren. 
Er läßt den dafigen Erzbifchof feine Ankunft melden, diefer zieht ihm 
mit Pomp und Schall entgegen, 2. Boisseree p. 6. 7. magister 
Gerardus rector fabricae et lapicida. Lebte bi8 ans (Ende des 
13, Zahrh. — Vergl. Harzens Mufeum p. 581. Barlaam 402. 8, 
Zincgref. apoph. 1. 17.] 

Der Schufter zu Lauingen . . . 

Crusii ann. suev. dod. III. p. 151. 152. nad Matth. a Papren- 
haim in libro de origine dominorum de Calatin c. 64. 3eiler® 
Neifebuhh ©. 154. 

Da8 Rad im Mainzer Wappen . . . 

Bange thür. Chr. DI. 38b. Thomas Sirer TH. 1. Aufommen: 
hang mit dem Wigaloid von dem N 
Der NRammeldberg . . 

Happel rel. cur. I. 753. Behrens ı a. cd. O. S. 145, 146. Melis- 
santes u. d. W. Bange, thür. Chron. 3b. Filchart’3 Gargantua 
c. 15. fol. 133a. [gaul Ramel.] 

Die Grafen von Eberftein . : 

Crusius ann. suev. dod. II. p. 108, 109. ans Samiliennachricten 
durh Gafpar Baldung gefammelt. 
Otto Laßt fih nicht Schlagen Bo 

Rohengrin Str. 743. 744. Vgl. Cod. al, 525. fol, 64. [Otto d. q 
Sclofier, I. 22, 209.) 

König Otto in Lamparten . ee ee de ne 

Cod. pal. 525. Fol. 62a. b. [Gemahnt an Schr. 5909 ff. von 
Trajan.) 

Der unfchuldige Ritter ; 

Bange Bl. 37. Pomarius ©. 176, Milmans Otto II. Bi 215. 216] 
Katjer Otto hält Wittwen- und Waifengericht 

Gotfridus viterb. I. c. p. 329. 330. Lirer Theil 11. Etterlin 
©. 60. 61. Königshofen ©. 109. Gerftenberger ap. Schminke I. 
TED. 
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Otto III. in Carl8 Grabe . ; 

Chron. noval. II[. 33. Cf£. Walch, Bist. canon. .C. M. P- 19. 
Cod. pal. 525. fol. 65b. ergl. Rohengrin Strophe 748. ©. 188. 
(Bergl. Echloffer II. 2. 297.) 

Die Heilige Kunigund . . 

Cod. pal. 525. fol. 65b. Lohengrin Str. 754, Pomarius & 181. 
Der Dom zu Bamberg AR: 

Pomarius a.a.D. ©. 185. 186. Munster oma Lib. m 
Taube fagt den Yeind an Be dh er dene Ey, 

Gesta rom. cap. 38. 

Der Kelch mit der Scharte . . . 

Cod. pal. 525. fol. 66b. erg. eine ausführlichere Erzählung in 
ber Beichreibung der Stadt Rom von Bunfen, Band IIL. Abth. 2. 320. 
Sage von Raifer Heinrid HI. . . 

Gotfr. viterb, I. c. p. 333—336. Thomas Lirer xH. IL Orusios, 
dod. II. 188. 199. GEtterlin S. 66—68. Bergl. Becherer thür. Chron. 
©. 1%. und Gerftenberger S. 90-94. Gesta roman. 20. Deutlich 
Nr. 44. mit einigen andern Umftänden. [Noch viel Andere, bie dem 
Gotfr. viterb. nadjichreiben, führt Stenzel (Fränt. een 30 - 32. n 
Der Teufelsthurn am Donauftrudel ; 

Aventin Bair. Chronit ©. 330. 

Duedl da3 Hünblein . : 

Mündlih. Vergl. Fliddart Gargantua BL. 31a. 
Sage vom Schüler Hildebrand . . . 

Cod. pal. 525. fol. 69. 70. = Boigts Gibeirand ©. 4. 7. 8] 
Der Knoblaudsfönig . . - 

Bange ©. 49. 50. aud) berührt im Cod. pal. 525, fol. 74b. Bor 
martus ©. 218. 

Kaifer Heinrich verfucht die Kaiferin i 

Cod. pal. 525. fol. 78. Gebidht im Cod. pal. 361. fol, 361-354 
aber ohne Namen von einem Ritter, deilen Knecht Hänfelin beißt. 
[Bergl. einen ander gewendeten Schwan Häklerin pg. 291. 292. 
Getammtabenteuer 2. 109-121. Stenzeld Yränl. Könige 2. 61. 
Detmar 1. 17.) . 
Graf Hoyer von Mansfeld . . . a a de ne 

Mündlih. Wergl. Oberlin und Zodute. " Berl. Benedes Wi: 
galoi® ©. 451 —53.] 

Die Weiber zu Weinöperg . . Be N a a 

Cölner Chronif 1499. DI. 169. Berg. Pilter Geichichte von 
Schwaben II. 192. 193. [Iac. Grimm’z Notiz zufolge ift Diefe Sage 
an dieje Stelle gerüdt worden. In der erften Auflage ftand fie 
hinter der Sage von Saifer Heinrich IIL.] 

Der verlorene Kailer Friedrich ; 

Bruchftücd eines Gedicht® über Raifer Sriebric, aus dem 15. Sahırh, 
im Cod. pal. 844. [Cf. Frigedank in fine. — Barbarossa belagert 
und erobert Jerusalem, ihm hat herzog Eckhart von Baiern, 
der einen bundschuh im wappen führt, dabei treuen beistand ge- 
leistet. der pabst Alexander will den kaiser verderben. er hat 
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das bildnis des kaisers heimlich machen lassen und sendet es dem 
sultan, damit er den kaiser kenne. der sultan sendet einen hinter- 
halt und als der kaiser sich einmal mit seinem capellan im wasser 
erkülen will, brechen die leute des sultans hervor und führen 
beide gefangen fort. niemand erfährt, wo der kaiser ist, er bleibt 
ein jahr bei dem sultan in gefangenschaft, der ihn gut behandelt, 
endlich giebt er ihn unter bedingungen frei. die erzählung ist 
sagenhaft. Barbarossa durch Joh. Adelffum, stadtarzt zu Schaff- 
hausen. 1620. klein fol. f. 2. VI ff. das buch ist auf der berlin. 
Bibl.] 

Albertus Magnus und Kaifer Wilhelm & 

Trithemii chronicon monast. Spanheim. Lehmann Speier. 
Chronif. V. cap. 90. ©. 534. [Chron. magn. belgicum. Pistor. 3, 269.) 
Railer Marimilian und Dlaria von Burgund . . 

Aug. Lercheimer Bedenken von Zauberei DI. 18. aus mündlichen 
Erzählungen. 

Sage von Übdelger zu Baiern - . 2 > ee nenn 

Cod. pal. 361. fol. 39b—42c. Bergl. Abele, felagame Gerichts- 
händel. Nürnb. 1705. Nro.116. [Nürnb. 1688. p. 642. Mone 2, 
225. Apentin ed. 1622. ©. 519. nennt auch einen bairischen König 
Adelger.) 

Die treulofe Stördin . . . 

Aventin Bair. Chr. DI. 2768. Gesta rom. veutich c. 5. Tatein. ce. ®. 
Herzog Heinrih in Baiern hält reine Straße Re: 

Apentin Bair. Chronif BI. 411b. 

Diez Schwinburg ; 

Bergl. Joan. Trithemii ebronicon linsne: 1. 181. 182. 
Der geihundene Wolf. 

Aventin BI. 376a. 


Die Sretlmühl. . 
Aventin Bair. Shronit Bl. "4063. 


Herzog Friebrid) und Leopold von Oefterrih . . 

Albertus argentin. p. 178. 179. Königshofen, ©. 127. 128. 
Gölner Chronit 1499. fol. 250. DVergl. Aventin ©. 393. 396. 

Der Markgräfin Schleier . . . 

Berfenmeyer Anttquar ©. 488. "Zafgenbud efir vater! Geil 
Wien 1811. Bergl. Naubert Volfsmärdjen ILL 113—117. 180—138. 
Der Brennberger (erfte Sage) . . u 

Ungedrudter Meifterfang aus dem 15. Sahrhunent, 

Der Brennberger (zweite Sage) - - - 2 ir 

Fliegende® Blatt. [Antverp. Ib. Nr. 81. "MSH. 4. 281. 283. 
Hihart podagramm Troftbüädl. 3. III. ‚es Lie fich einer fonft ebenfo 
mehr henten, und fich barnad) wie Bremberger alß ein Salmen 
zu Riemen fchneiden.‘] 

Schredenwalds Rofengarten - . N DE 

Piellionorus Luftgarten. Straßb. 1621. e 681. 682. 


Grimm, Sagen. IL 14 
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Margareta Maultajch un 

Nacır. von Gefpenftern, Sranff. 1737. e. 60- 66. Dal. Aventin 
DI. 401a. 

Dietrichftein in Kärnthben . . - 

Hieron. Megifer Chronik von Kärnthen II. 973. 

Die Maultafh Shut . - ee 

Megifer Chronik von Kärnthen u. 973977. Balvaffor Ehre 
von Srain. 3.15. ©. 317. 

Nabbod von Haböburg . . . 

Felix Faber hist. suev. Lib. ıL Xoh. Müler I. 262. net: 161. 
Nubolf von Strättlingen . 

Ehronit von Cinigen und Strättlingen. By Schwelgerfagen 
©. 187—194. 

Soda von Toggenburg 2 

Vita S. Idda cum genenloglis Srmikımn de Tokenburg aus be 
Altdeutihen von Albr. dv. Bonftetten, im Jahre 1481 überjfekt. 
repr. Costanc. 1685. 8 XQihudi ad 1142. 1177. Dergl. Soh. 
Müller I. 402. 403. 

Auswanderung der Schweizer . . - 

Weitfriefenlied, nod) lautbar in Oberhafli, außgezogen in Spaziers 
Wanderungen burd bie Schweiz. ©. 343. ff. Ctterlins Chronif. 
Bafel 1764. ©. 18. 19. 20. 2ergl. Ioh. Müller Buch I. c. 15. 
[Rergl. Wyß Reife ind berner Oberland ©. 835—840.] 

Die Ochfen auf dem Ader zu Meldthal . 

Etterlin ©. 25. 

Der Landuogt im Bad 
Etterlin ©. 25. 26. 

Der Bund in Rütli . 
Etterlin ©. 26. 27. 28. 

Wilhelm Tell Er 

Zuerft bei Peter Etterlin von Sucern, Vafel 1764, ©. 28-31. 
Stumpf und andere. Spiel vom Tell und altes Volkslied. [Hagens 
Mec. des W. 9. Ien. 2. 3. 1810. Sp. 283. 283. — Filchart Garg. 
ed. 1600. BI. 264. „wie dem Wilhelm Tell der Bolz im Soller.” — 
Auf der hiefigen (Berl. Gött.? Cafil.?) Bibl. ift ein Buch mit Bildern, 
bie auf einer Reife in die Türkei gezeichnet find, wahrfchein!. im 
16. Sahrh. Darin fteht au ein Mann, der feinem Sind einen Apfel 
vom Kopf fchießen will. von Wilhelms Hand.) 

Der Snabe erzählt’3 dem Ofen. 

Etterlin, ©. 42. 43. 9. Müller II. 92. Bergl. 1. 215. Kon der 
Zürder Morbnadt. 

Der Lucerner Harfhhörner . . . 

Gtterlin S. 11. Simler Eidgenoffenichaft. Zürd 1645. 8. ©. 340. 
Urfprung der Welfen . . 

Reiner Reinel von Steinheim [Reineccius] branbenburger Ehronica. 
Wittenberg 1580. 4. glei Eingangs nad alten Chroniken. Crusius 
ann. suev. dod. I. p. 337. (nach Brufch ex relatu senum.) Bucelinus, 
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monachus weingartensis in Germ. s. et prof. T. 2. p. 363. [ein 
Welf von Swaben. Man. 2. 64a.] 
Welfen und Giblinger ei Een 

Alte Zufäge zu Königehofen, ed. Schilter ©. 424. Bol. Pfifter 
ihwäb. Geld. I. ©. 176. 

Herzog Bundus, genannt der Wolf . 

Lirer fchwäb. Chronik. Cap. 17. 
Heinrih mit dem güldenen Wagen ., . - 

Annalista Saxo p. 660. Ludewig relig, m 8. 150. Bange 
thür. Chron. Bl. 30. 31. [Etichowolpus.] Apentin bair. Chron. 
BI. 304 und 363. [Mader antig. brunsv. p. 25. Hess mon. guelf. 
P- 7. 8.] 

Heinrich mit dem goldenen Pfluge 

R. Reineccii expositiones geminae es Welforam rosapia: 
Frankof. 1581. fol. p. 22. 23. au8 einer hanbichriftl. altdeutichen 
Chronit. Deßgl. auch in der deutichen Ausgabe des Neinel. Wittenb. 
1580. 4. 


Heinrich der Löwe . . . 

Nad) dem Volkslied. 
Urfprung der Zähringer . . - 

Chronik von Freyburg, hinter Scilters Rönigöfofe. ©. 44. #5. 
Herr Peter Dimringer von Staufenberg . . 

Nach) dem altdeutfchen Gedicht Erfenbolds aus dem 14. Sahrh. 
Des edlen Möringers Wallfahrt . . . 

Nah dem alten Lied. Dergl. Schmid in Bragur II. 402. 
Gräterd Odina S. 200—210. 

Graf Hubert von Salm . . > 2 2 Er ne 

Crusius annales suevici. Francof. 1595. dodecas IL. p. 263. 
Udalrid) und Wendelgart und der ungeborne Burkhard . 

Ekkehardus monachus (ap. Goldast I. p. 40. us 
Stiftung des Klofter8 Wettenhaufen. . 

Crusius ann. suev. dod. II. p. 149. nah Brufh.. 
Nitter Ulrich, Dienftmann zu Wirtenberg . . 

Altd. Gedicht im Cod. vindob. phil. 119. fol. 188192, [Hart- 
mann von Wirtenberg, Stifter ber gröning. Linie (um 1243). Docen 
im Morgenbl. 1818. Nr. 107.) 
Freiherr Mbdreht von Simmern . . . a 2% 

Crusius ann. suev. dod. D. p. 381. 362. Ser bielförmige 
Hinzelmann 111—120. Bräuners Guriofit. 319--335. 

Andreas von Sangerwig, Somthur auf Chriftburg.. 

Caspar Schü VBeichreibung der Lande Preußen. 1599. fol. u. 
102. 103. Happel Dentwürdigleiten ber Welt IV. 407. 408. Caspar 
Henneberger Erklärung des großen Preuß. Landtafel. Raujchint 
Gefpenfterfagen, Rudolft. 1817. St. 2. 

Der Virdbunger Bürger . 2 
DOttocar bon Hornel cap. 335338, bei Pez 2. 298-301 
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Der Mann im Pflug. . ee 
Flamländifches Boltsbud: Siorentina de netroikie. Volkslied 

vom Grafen von Rom, in Adelungs Magazin Bd. 2. St. 3. ©. 114 

bis 120. Bergl. Aretin’3 Beitr. 1806. ©. 322. ®ergl. Gesta Rom. 

cap. 69. [Filhart Sarg. ©. 73a. „auff das fle ihrem Alexander von 

Meg im weißen babhembd am an verliere.” ] 

Siegfried und Genofeva . 

Freher origines palatinae Därs. IL. 1612. fol. p. 38. 39. und 
Anhang S.18—22. aus einer alten Trauentirdher Handicrift. 

Karl Ynadh, Salvius Brabon und Frau Schwan . . 

Iehan le Maire Illustrations de Gaule. Paris 1548. 4. Lib, Im. 
DI. 20—23. (Vergl. Tacitus bist. IV. a 
Der Ritter mit dem Schwan . . 

Flamländ. Voltöbud. Nltdeutich in in einem Manufcript ber Bau 
linerbibl. zu Leipzig. Nro. 89. (Feller 292). [Helias aus Aelius 
Gracilis b. Tac. ann. 13, 53.] 

Das Shwanidiff am Rhein 

Helinandi chronicon. lib. IV. Vincent. "bellovac. sp, bist, [68 
foll da nicht8 ftehen. Neiffenberg Schwanr. XXHOIL] Gerhard von 
Schuiren. [Tross p. 77—84.] Hopp Beichr. von Cleve 1656. p. 
148-150. Abel Samml. alter Chroniken. Braunfchiv. 1732. ©. 54. 
Görred LZohengrin LXXI—LXXLDL] 

Lohengrin zu Brabant . . . 

Altdeutiches Gedicht. Vergl. Barcifal 24624— 24715, und Fürtrer, 
bei Hofftäter II. 131—171. 

Roherangrins Ende in Lothringen . . 

Nah dem Ziturel. Vergl. Fürtrer bei Soffäer I 174 182. 
Der Schwanritter . : : s ö 

Nad) Sonrads von Würzburg Gedicht. 

Der gute Gerhard Schwan . i Be A Re 

Nordifche Vollgbücher von Kaifer Carl. Bergl. Nyerup Morif- 
absläsning ©. 9. 91. [Das gute zugefügt nah Rudolfs Gedicht?) 
Die Schwanringe zu Bleffe. : 

oh. Lengner pleffiiches Stammbud, aus dem ungebrudten Ca- 
lendar. hist. Joannis Gasconis monachi. Xergl. Meier, pleß. Dent- 
würbigfeiten. 2p. 1713. 4. ©. 115—122, 

Das Oldenburger Horm . . 

Hamelmann oldenb. Chronit "1596. xH. L c. 10. Binfelmann 
old. Chr. TH.1. c. 3. 

Friedrih von Oldenburg. . 

Chron. rastedense, ap. Meibom IL p. ‚90. 91. " Gryphianders 
Scaujpiel Fridericus Leomachus 1609. Möleman de certamine 
Friderici cum Leone. Hafn. 1749. Dreyer Mife. ©. 69. [ergl. 
Voigts Hildebrand ©. 292. 293.) 

Die neun Finder . . 

Halem3 Schriften. Miünfter 1803. Th. L Mifc. fit neue Welt: 

funde. 1811. Nro. 11. 
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Amalaberga von Thüringen 

Gregorius turon. III. 4. 

Sage von Irmenfried, Sring und Dieterih . 

Witichind gesta saxon. lib. I. 2ergl. Nohte ER _Menken 
1644—1650. und Abbas urspergensis p. 201— 204. 

Das Sagen im fremden Walde . .. . . 

Bange thür. Chron. BI. 43. 44. Altes Volfälieb von der Frau 
von Weiffenburg, Wunderhorn I. 242. [aus Brotuf3 Chron. lib. 2. 
cap. 12.] Robte a. a.D. 1672. 1673. Gerftenberger a.a.D. ©. 114. 
115. Wintelmann VI. 201—203. 

Wie Ludwig Wartburg überfommen a ee ee 

Bange thür. Chron. BI. 44. 45. Gerftenberger a. a. DO. ©. 118. 
119. Rohte a. a. DO. 1674. 1675. 

Zudwig der Springer. . . 

Bange thür. Chron. BI. 48. 99. " Bintelmann v1. 210. Rote 
1675. 1676. Gerftenberger ©. 183-186. [Xgl. C. Fr. Reinhardi 
comment. p. 20. 21. Bechitein I. Er 
Reinhartsbrunn.. . . 

Bange BI. 49. 50. Rohte 1677. 1678, 

Der hart gefchmiebete Landgraf 

Nohte a.a.D. 1683. 1684. DBange thür. Ehronit 8. 60. 6. 
Gerftenberger S. 152—154. Koch Beichreib. der Wartburg. ©. 22. 
Winfelmann VI. 228. 229. Berg. Sinderlings Unterfuhung diefer 
Fabel in ber Obina. Breslau 1812. S. 140—151. [Mehnlidhe Sage 
pon Gauffrebus und dem Köhler. ‚Joannis monachi historia Gauff- 
redi. Paris 1610. p. 26—29.] 

Zudwig adert mit feinen Adlihen . . - 

Bange BI. 61. Winkelmann VI. 230. Rohte 1684. Serften- 
berger ©. 242. 243, 

Zudwig baut eine Dlauer 

Bange BI. 62. 63. Winkelmann vı 234. Robte 1685. 
Ludwigs Leichnam wird getragen . . i 

Bange 31.64. Winkelmann VI. 236. Nobte 1088. 

Wie e8 um Ludwigs Seele gefchaffen war . . Au 

Bange 31. 65. 66. Gerftenberger a. a. 0. ©. 254—267. Ropte 
1686. 1687. [Caesarius heisterb. 1, 34. 12, 2. 1, 27. PBlenarium 
von 1514. BI. 47b. aus Cäfarius.] 

Der Wartburger Srieg . . 
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